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Vorrede. 



Die Geschichte der MecUdn kaim naturgemte^ nur die 
epochemachenden Thatsachen, die hervorragenden Geister 

berücksichtigen. Wie die grosse Mehrzahl der Aerzte zu 
einer bestimmten Zeit ihren Beruf in wissenschaftlicher und 
sittlicher Besiehung aufgefasst hat, welche Stellung in socialer 
Hinsicht die Aerste in yerschiedenen Zeiträumen und bei 
verschiedenen Völkern eingenommen haben, welchen Moden 
und Yorurtheilen sie gehuldigt, welchen Nebenbeschäfti- 
gungen sie sich mit Vorliebe hingegeben, wie die verschie- 
denen dassen des heOkundigen Personals zu dnander ge- 
standen und wie neben ihnen die Afterärzte sich bewegt, 
wie oft Ilass und Neid wegen besserer Befähigung die 
Larve des religiösen Eifers oder der Standesehre vorge- 
nommen, — diese und viele andere Fragen an beantworten 
hat die Geschichte der Medicin weder den Raum noch das 
gehörige Material. Dies Grenzgebiet zwischen der prac- 
tischen Medicin und vielen andern Wissenschaften habe ich 
„iratlidie Culturgeschichte^ genannt. 

Die nachstehenden Mittheilungen sollen Steine sein 
zu deren allmählichem Aufbau; sie sollen dem Arzte zu 
ernster Betraehtung Veranlassung geben und ihn auch wohl 
SU Hause in mUssiger Stunde . oder wenn er* über Land 



fährt, erheitern, ja vielleicht achtet, da wir uns alles Ein- 
gehens in die strenge Wissenschaft enthalten haben, auch 
der medicinische Laie das BOchlein eines Blickes werth. 

Findet das vorliegende Ueft bei den Gollegen Beifall, 
so soll in einiger Zeit ein zweites folgen, denn 

„Viele gefiederte Pfeile 

Ruhend verstfK^kt ifii Köcher 
Trägt meine Schulter nochl^ 

Frankfurt a. M., Ende März lö6ö. 

Dr. W. Stricker. 



Digitized by Google 



Inhaltsverzeichniss. 



Seite 

L Johann Christian Ehrmann. Von Str. ... . . 1 

1. Geheime Instruction. Von Ehrm. , , « ; 8 

2. Moyeü de I'arvenir. Von Ehrm. . . . . , 17 
n. Physicatsgutaehten pcto, Impotcntiae, Frankfurt, 1786 . . 28 

m. rockenpoesie. Von tStr . 26 

IV. Die Aerzte in Goethe's Jugendzeit. Von Str. 32 

V, Eine Entbindungareiae in Litthauen. Von Dr. Qaulke in 

Insterburg 38 

VL Die chineaisehe Medicin. Nach Dr. TatarinoflF von Str. 44 

VIL P. Bretonneauf Nach Velpeau v. tätr 50 

Vm. Zur Cnlturgeschichte der deutschen BSder. Von Str. . , 66 

1. Schwalbach . . . . . , , 67 

2. Pyrmont 69 

3. . m m 2 * ' , » • • 72 

4. Baden im Aargau ........ 76 

6, Delitzacli 84 

IX. Das VerhältuiaB der Aerzte zva Bevölkemng in Preuaaen und 

Frankreich. Von Str. . . . . . . M 

X. Der Ritter Taylor. Ein Beitrag zur Geschichte der Augen- 
heilkunde vor hundert Jahren. Von Str. . . . 21 

XI. Crato von Kraftiiftim Von Prof. Henaohal in Breslau . . 123 

XII. J. Q. Rademacher über das ärztliche Gewissen nnd über 

Aftermedicin. Aus seinen Schriften zusammengestellt v. Str. 146 
XHL Antibarbarus medicus. Von Str. . . . > . . 166 
XIV. Kleinere Mittheilungen 169—164 



Druckfehler. 

Zu S. 101. Taylor verweilte in Frankfurt bis zum 23. Februar 

1750, nicht 1 752. 



Digitized by Google 



'I. " ■ 

Johann Cbristiau Ehrnianii. 
Jolumn Christiaii ßhrnittin, geb: 1749 zu Stoassburg, 
promovirte Am 8. Dezember 1772 zu Basel und wurde 1779 
in Frankfurt a. M. als Arzt aufgeninnmen. -1796 wurde er 

Garnisonsarzt und 1804 Arzt am Rochiiskrankenhaiis' fÄr 
Unreine (Krätzige und Syphilitische). Unter der fürstlich 
primatischen Regierung wurde er 1808 als Medizinalrath 
emeritirt, zog 1821 nach Speyer und starb daselbst am 
31. Augost 1827. ' ■ . 

Seine Doetordisaertation liandelte : de colcliiQO autumnafi 
(Basti, Imhof 21 pp.*4^ 1772); anraerdem yerfasste^er: Pra^i- 
tisebeVeiTOche in derDarmfieht der Pferde^ Frkfrt. 1778, 
8*; pr. Vers, in der Maulsperre der Pferde, Frkfrt. 1779^ 
pr. Vers, in dem Dampfe der Pferde, Frkfrt. Andrea, 
1780, 8 Bg. 8^; ferner: Beiträge zur Aufklärung des 
Trippers, Frkfrt Andrea 1780, 2 Bg. 8% psychologische 
Fragmente aut Macrobiotic oder die Kunst, sein Leben zu 
▼eiiftngem, Frkfrt. bei Yarrentrapp und Wenner 1794, 4 Bgi 
. 8<^; über den Kuhpockenscbwindei 3 Hefte, Frkfrt. Ahdreft, 
8^ 1802^ und Untersuebung der Frage, ob der Tripper «ine 
Krankheit eigner Art sei oder ein venerischer Zufall. 
Frkfrt. 1808, 8». Mit Dr. Joh. Valentin Müller 
(17ö6 — 1813) gab er heraus: Rhapsodien in Bezug auf teck- 
nische Heilkunde, Chirurgie und gerichtliche Arzneiwissen- 
sehaft, Frkfrt. AndreS, 1806. 182 & 8^ . . . 

1 
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Im Jahr 1795 erschienen folgende zwei Schriften: 

1. Die Nachtmenschen oder moralisch-medicinische Bekennt- 
nisse eines reisenden Italieners. Ans Licht gestellt durch 
Felix PantolphU Leibarzt in Apolien 1795, 300 S. 

2. Die entlarvten Nachtmenschen nnd ihr« moralisch-medi- 
ciniachen Bekenntnisse, allen irre^führten ehrlichen Leuten 
und seinem hintergangenen Bruder FeHx Sflienilich zur 
Schau gestellt von Christian Pantolphi, päpstlichen Hofme- 
dicus und Exilluniinaten in Rom. 1795 230 S. 8^. 

Die Vorrede von No. 1 ist datirt: ,.,Puzzareno bei 
Taranto in Apulien, am 2. Dezember 1794.^*' Die Fiction, 
auf welcher das Werk beriet, ist folgende: Der Verfasser, 
Feliz Pnntolphi, habe vor fünf Jahrm w^gen Kitnklchkeit 
seine Stalle ab Lelbarst niedergelegt und sich auf sein 
Landgut Puzzareno zurückgezogen, aber er erhielte so viele 
Auflforderungen sowohl von italienischen als von auslän- 
dischen Höfen, ihnen taut^licho Leibärzte zu verschalTen, 
dasa er sich entschlossen habe, vor anderthalb Jahren einen 
jungen Arzt auf seine Kosten Italien, die ächweia und 
Deutschland durchreisen zu lassen, um die bekanntesten 
Aerate dieser LXnder moiraUa^ abauBilhouettiren« Vor , 
einem Monat sei er mrttdigekehii und in diesen Buche 
l&gen die Resultate seiner Forschungen vor. Eine Nach- 
schrift vom Januar 1795 von der Hand Pantolphi's belehrt 
uns, dass sein junger Freund leider bald nach seiner Heim- 
kehr verstorben sei. Seite 1B(> dieses Buches findet sich 
ftber Ehrmann folgende Stelle: ,,£hrniann,, ein sehr 
guter Kopf und gesehioktet Arat, ans Strastburg gebürtig 
und durch Heirathen hier ans&ssig geworden, hat dea Ruf 
eines glücklichen Praktikern. Uebrigens ist er, nach seinem 
moralischen Charakter, wohldenkend, menschenfreundlich, 
bescheiden und ein Mann, der alle Pflichten erfüllt, die 
einent Mafon zukommen. In der gelehrten Welt ist er durch 
zwei kleine Schriften über den Tripper und den £ot;fr der 
Pferde bekännt^^ Und ferner Seite 221 : „Hofinann senioff 
(Job. Michael, 1741—1799) und Ehnnann sind sich ein* 
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ander ganz Pylades und Orestes ; nie gibt einer von ihnen 
etwas zum Druck, ohne dass es der Andere entweder mit 
Anmerkungen begleitet, oder etwas liefert, was darauf 
Besttg hat>^ 

Die V4>rrede von No. 2 ist unterseicimot: ^^Roni, im 
Brndtemond 1795^^; der YerfaRser ist ein Jüngerer Brudw 
Felix ^Pnntolphi*«; er hat eich ftberaeugt, dass der Bote 
seines Bniders denselben vieifack falsch berichtet hat und 

sendet nun selbst einen sichern Mann aus, dessen Briefe 
(der erste aus Bop finge nl vom 24 März 1795) hier mit- 
getheilt sind. Dieser weicht in seinen Berichten nicht gerade 
in Allem ven seinem geschmähten Vorgänger ab; denn 
Uber Bhrmann heisst es: „Bs ist mir unbegreiflich, wie 
der Poziarener eine solche superficielle SchUdenuig von 
einem Manne entwerfen konnte, der wirklieh - unter den 
Acrzten F's. den Hauptrang behauptet. Ich glaube nicht, 
dass er ihn je gesprochen, noch seinem Menschenkenner- 
blick unter die Augen zu treten sich gewagt hat, denn 
dieser Mann, welcher wahres physiognomisches Gefiilii 
besitzt, wttrde ihn sogleich mit dem ersten Blitze seiner 
Feoeraugen in dem Augenblicke durchschauet haben. leh 
bin sein Lobredner nicht, aber da^ ich es mir zur Elire 
schätze, 8 e i n e genaueste Bekanntschaft gemacht 
zu haben, so gesteheich, dass er im Anfang etwas Auf» 
fallendes in seinem Tone besitzt; aber es ist achter deut- 
scher Biedersinn, der so handelt, wie er spricht, der so 
denkt, wie er handelt und dem man zurufen kann: „Hier 
ist ein wahrer Israelite, in welchem kein Falsch istl^^ Er 
war es (um von seinem medicinischen Verdienste nur 
ein Weniges zu berfihren) der dem, nunmehr dureh manchen 
Kreuz- und Quersprung sehr veränderten und missgestal- 
teten medicinischen Wochenblatt*) im Jahr 1780 Form und 

*) MedidnifdiM Woolieiiblatt flbr Asnrte» Wundänte und Apotheker 
hertugacebea von J. J. Beieh«rd, h Jahrgaiic 1780 Frfrt. 1780; ebenm 
1781, 82; fortgesetek von J. MfiUer, 1788, 84, 85, 86, 87, 88. Neues 
medieiiiiMslies WoobenUatk füc Aente, WiuidZnte, Apotheker nnd Freimde 
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Einrichtung gab, und gewiss, wäre Reichard (Joh. Jac. 
1743 — 1782) am Leben geblieben, so würde unter dessen 
und Ehrmann's Aufsicht dieses Institut über alle medici- 
nischen Journale ein entscheidendes Uebergewicht gewonnen 
haben. Er war es, der die ersteh Schritte that zur Yer- 
besserang der Frankfurter Medicinalpolizei. Ihm hatten ei 
Franicfurts Bürger au verdanken, dass ihre Kinder bei Weih* 
nachts- und Ncujahrsconfituren nicht mehr das- selunutzige 
Zuckerbäckergold verzehren und dadurch den Grund zu 
so vielen Kinderkrankheiten h'gen. Er war es, der die von 
dem Frankfurter Tliysicat entworfenen armseligen Vor- 
schlüge: ,,99 Wie firtrunkene wieder zum Leben gebracht 
werden kSnnen?^^^ verbesserte und den dabei au gebranr * 

ohenden Apparat angegeben hat. Das Hauptverdionat 

aber, welches sieh Bhrmann um das Frankivrixrr 8tadt^ 
wesen erwarb,- bestehet in der Verbesserung des dasigen 
Stadtlazareths. Hier können diejenigen, welche über 80I- 
datenkrankheiten schreiben wollen, in die Schule gehen, 
und von dem wahren I^aza retharzt, statt ellenlanger Recepte, 
ein kömiges Formular lernen. Ich würde aaviel aas- 
schweifen, wenn ich alle' die trefflichen Einriehtiinget 
beschreiben wollte, welche Ehrmann in dem Frankfufter 
Stadt! azareth veranstaltet. Jeder durchreisende Arzt wird 
nicht unterlassen, dasselbe zu besuchen und den getroffenen 
Anstalten, wie nicht weniger den von Hrn. Dr. Klees 
unter Ehrmann's Leitung präparirten Skeleten seinen 
Beifall zu schenken>^ 

' In dem Exemplar voti No. 2 (Christian Pantolphi), 
welches die Senekenber^ische Bibliothek 'ans der Bücher» 
Sammlung des bekannten Bibliographen J. G. B. F. Kloss, 
Dr. med. und Trofessor, Ehrmann's Nachfolger als Arzt 

der Naturwissenschaften, unter der Aufsicht der medicinischeu Facultät 
IQ CHeMen 1789. Glessen und Frkfrt a. M. Mediciniflchee Wochenblatt 
oder fortgeMtite medicinioche Annalen fOr Aente, Wnndirste, Apotheker 
und dei^ende Leaer §m aUea StSiiden, herausgegeben Ton J. V. MCQler 
Ukd O. F. Hofinann. TibU, JXger 1700, 91. 
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des IMiiuspitelg (1787^1860), besHst^ kt von deteenffand 
eingetragen: „Verfasser sind die med. Dr. Job. Chr. Ehr- 
mann und Joh. Georg Klees (17<"()— 1849) zu Frankfurt a. M. 
Dieses gestand mir J. Gg. HolTniann junior*) (17^)4 — 1848) 
im Jahre 1833 und l84-\ Von ihm rührt die Recension 
her in Müllers (J. V.) und HoäBumiis (G* F.) mediciluschem 
Wodiiniblatl^^ Ab«c ww. war der Verlssser des ersten 
Werkes (Felis PantolphO? Wir zweifeln nicht: ebenfalls 
Bhrmann. Der Styl Ist derselbe, der Schreiber kennt 
Frankfurt und Gegend am genauesten und verweilt am 
längsten bei hiesijren Porsönlichko.iteii. Mancherlei Wider- 
legungen des erbten Buclics durch das zweite sehen gerade 
80 aus, als sei ein Schabernack damit beabsichtigt; so 
werden auf Seite 214 ff. von No. 1 von dem Keichthum 
and der PrachÜiebe des Dr. Joh. Mich. Hoflhi^nn (1741 — 
1799) und von dem musikalisehem Talent der Gemahlin 
desselben grosse Lobeserhebangen gemacht und diese An- 
gaben auf Seite 214 von No. 2. als schlechte Witze widerlegt 
und durch höchst komische Angaben über die Quelle von 
dessen Keichthiimern ersetzt. Seine Freundschaft mit 
Dr. Bhrmann wird in Zweifel gezogen. 

Frau Maria BeUi) geborene Gontard, welche 
nrit Eturmann . befreundet war, sagt in ihrem Werke: 
„L^n in Frankiert a. BL^ Frkfrt. 1860, YL 166 Fol- 
gendes über Ehrmann : „ßr verheirathete skk am 15. Miirz 
1770 mit Maria Marg. Buttmann, Schwester des belcannten 
Grammatikers, welche 1756 geboren war und 1816 starb 
Von zwei Söhnen, die er hatte, starb der jüngere als kleines 
Kind, und der ältere, der zu grossen Hoffnungen berech- 
tigte, fiel im aehtsehnten Jahre im DiialL Ehrmann war 
mit einem f&hlenden, warmen Herzen begabt, treuer Freund, 
WeiitthAter der Armen ; aber er neigte die rauheste Aussen- 
seite. Desshalb und weil er stets seine Meinung* ohne Rück- 
halt äusserte, hatte er viele Feinde. Auch mit den meisten 
seiner GoUegeu lebte er im Hader. Zu seinen Schwächen 



*) Soll heissen Georg Friedrich Hoffinann. 
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gehörte ein grenzenloser Jadenhass, der ihn zu manchen 
auffallenden Handlungen verleitete. So kaufte er einmal 
einen im Intelligenzblatt ausgebotenen Frauensitz in der 
Synagoge und setzte sich am nächsten Sabbath darauf. 
Auf sein Kaufredit pochend, W.oUte er steh nicht entfernen 
und nur nach Zahlung einer bedeutenden Summe, die er 
flir christUehe Arme bestimmte, entsagte er seinem Beritsei» 
» Nach dem Tode seines Sohnes nahm er einen jungen Mann 
an Kindesstatt an, welcher seinen Namen tragen musste 
und später Arzt in Speyer wurde; zu ihm zog sich Ehr- 
mann 1821 zurück". 

Ehrmann's Zerwürfnisse mit seinen Collegen iMJWgen ' 
sich besonders auf die Vaccination, deren Gegner er war, 
1801 hatten die Physiei sieb für deren EinilBirung ausge- - 
sproehen in einem Gutachten, worin folgende Stelle Torkäm : 
„Physiei würden sich selbst tadeln, wenn sie dieser neuen 
Entdeckung nicht das Wort reden und sie nicht weit über 
die Erfindung von zwanzig Säuren, Luftarten und Mongol- 
fi^n setzen wollten — einer Entdeckung, welche so 
geraden Weges auf die weise Haushaltung Gottes ÜUuri^ 
— da, indem auf der einen Seite des Erdbodens Tausende 
durch Krieg und Pest als Scblachtopfer fallen, auf der 
andern Seite eben so viele dem Tode durck Einimpfung 
der Kuhpocken wieder entrissen werden " Die etwas unge- 
schickte Fassung dieses Gutachtens verhöhnt Ehrmann in 
folnrender Weise: „Es scheint, dass die Physiei die Ent- 
deckung der Kuhpocken mit dem Strohfeuer der Montgol-> 
fi^ren in einiger Aelinliohkeit fsnden. Das zweite ist eben- 
soviel gesagt, als dass man Tauaende durch die Kub- 
poeken erhielte, damit sie im Krieg oder durdi die Pest 
umkommen könnten. Wie übrigens die Physiei durch die 
Kuhpocken die Schlachtopfer des Todes durch Krieg und 
Pest dem Tode wieder entreissen wollen, ist auHaliender, als 
die Impfung selbst, wenn sie Stich hält.'^ 

Die Hauptbeförderer der Impfung iwen S. Th. Söm- 
merring und G. Ph. Lehr (1756-1807), welche unter 
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Ootitrol« Ten fast sämmtltchen Frankfurter Aersten 1< 
Kinder, bei denen die Kuhpociien einige Monate vorher 
eingeimpft wnd normal verlaufen waren, zum zweiten Male 

* mit- MeiiBchenpockengift impften, und das Fehlsctilagco 
dMr zweiten Impfnng durch «Um Collftgen constatiren 
üitseiu Aie fibeii darilhet 1001 M G«ulhaiunait aiae 
Ssitfift lieBMs; ,,Prilfang der Bolivts- und KahbUttem duHk 
Geg^nimpfiiBg mit Kiiiderblatftem>^ Nun niatilite BHurmanri» 
in der Neuwieder Zeitung einige angeblich ungünstig ver- 
laufene Fälle von Blatternimpfung bekannt, welche von 
Lehr und Sömmerring in den Frankfurter Zeitungen berich^ 
tigt wurden. Diess veranlasste eine sehr gereizte Erwie-* 

' derung £lurmiuin'9 ,vgegen die Brutalimpfmeister^^ 
obenerwShnten Heften: „Ueber den Kuhpoekenschwindd.^^ 
Eine Einweisung auf Elurmann^s drastischen Bericht 
über das RoehusspHal in meiner „Gesehichte der Heillrande 
und der verwandten Wissenschaften in der Stadt Frankfurt 
a. M." 1847, bei Kessler (zu beziehen durch den Verleger 
dieser Schrift) Seite 146 mag die^ inedicinische Würdigung 
Ehrmann's beschliessen. 

WiCKL(jMW anh a r d in seiner Lebensbeschreibung 
(SliAtilii USSÜ^^ mitlhelll, stiftete Ehimann mit fr. 
Christian Matthiä (geb. 17^3 in66ttingen, von 180S bis 
m seinem 1822 erfolgten Tode Gymnasialdirector in Frank- 
furt) 1809 den „Orden der verrückten Hofräthe". Zufällige, 
unschuldige, vom Zaun gebrochene Gründe, oft höchst 
lächerliche Ursachen befähigten zur Mitgliedschaft, irgend 
eine Eif^inthttmiichkeit aus dem Leben, Thun und Treiben 
achtbarer und hochverdienter Männer reichte zur Ernennung 
hin. Von der Mitwelt nicht erkannte Verdienste, Launen, 
Vorurtheüe, Leidenschaften, Irrthümer und Ungereimtheiten 
konnten plötzlich die Uebersendung des sauber gedruckten, 
am 1. April ausgeft^rtigen Diploms mit der Unterschrift: 
Timander (Ehrmann) veranlassen. Die Ernennungsbriefe 
drückten möglichst im Lapidarstyl, meist auf sehr treffende 
Weise, die bewegenden Ursg^bsn 8|»t|gefundener Wahlen 
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» 

aus, bald in Anspielungen, bald mit dürren Worten. So 
erhielt Creuzer ob pocula mystica, Jean Paul ob iram 
et Studium, Sulpice Boisser^eob architectonice mensu- 
ratam in crepusculo turrem cathedralis Argentinensis, 
Chladni ob aerolithotomiam, Iffland ob cocardam, 
Goethe ob orientalismum occidentalem (westöstlicher Divan) 
sein Diplom. Bis 1820 waren 700 Diplome ausgegeben^ 
dann unterblieb der eigenthümliche Verkehr. 



Weitere Kunde über den merkwürdigen Mann mögen 
die von ihm verfassten nachstehenden Schriftchen geben, 
deren erstes im Druck erschienen, jedoch sehr selten ist, 
während das zweite hier zum erstenmale gedruckt wird. ' 



1. 

Des verstorbenen Wundarztes 

H. W. 13- 

zu Frankfurt am Main 

geheime Instruction 

t • t • 

seine Collegen 

, , , bei 

Leichen, Leichenöfl&iungen, Sterbfällen, besonders für die, 
die vor dem Himmelwagen das Kreuz tragen. 



Herausgegeben 
von B. W, von N. a. d. H. 



Im Jahr 179 9. 
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Die ersten Spuren des Handelsgeistes der Jadon 
finden wir bei dem Linsengericht. 

I, Mos. 26. V. 81. 



I. 

Das Kreiiztraf^en, eine löhliche Handluno:, liefert dem 
Corpus Chirurgicum die Nutzanwendung der Lehre Christi 
wenn er sagt: Ein Jeder lade sein Kreiu auf sich und 
folge väif nach. — Ueberhanpt ist eih hiesiger Leiehenzag 
ein Sinnbild nnd Vorspiel der ewigen Seligkeit, denn der 
Himmel folgt auf den Krenztrftger, den Jtepräsen- 
tanten eines Leithammels oder Wegweisers der übrigen 
Schaafe. 

n. 

Da die Einrichtung von' unsem Vorfaliren weislich 
g^lti^ffeA' %ö^en,' dass ehe und bevor dei^ Leiclienzug 
beginnt, eine treffliche GoUation stattha1>en soll ^ so' kann 

und soll sich mein College, der zum Kreuztragen bestimmt 
ist, zwei Stunden vorher in der Kutsche abholen lassen, 
um sich gütlich zu thun und seine Kräfte zu dem hohen 
Werk zu stärken — doch soll er vorher strenge prüfen, wie 
viel er des gewöhnlich-starken alten Weins vertragen kann,' 
damit d«i8 Kreuz nicht das Uebergewicht erhält, und er 
durch einen despectirlichen Nachfall den Ehrenzug zu lange 
aufhalten, oder gar einen Layen an sdnen Platz zu stelleii 
nothgedrungen wird. ' ' ' ' ' ' 

TU. 

Da Jedesmal Flohr und Handschuh im Sterbhause dem 
Krenzträger neu abgeliefert werden, so kann der College 
sich mit dem Lieferanten abinden, der ihm durch den 
ÜBBtgefletaten Rabalt baares Geld dalür in seine BeiAusuBg 
liefert. 
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Mir haben 10 Jahre die n e m Ii c h e n Handschuh und 
der nemliche Flohr gedient, weil ich sie sauber hielt. — 
Da der Kreuzträger keine Citronen in der Hand zur 
Schau tragen kann, so steckt er sie in die Rocktasche 9 
weil* sie in der Küche dennoch brauchl^ar sind. 

IV. 

Wkzlinge und SpStter ktbeii uns den Vorwarf ninchen 
wollen, als wjlre das Tragen keine Beschäftigung für uns, 

weil man durch diese Handlung eine schwere und zitternde 
Hand erhielte. Sie erhalten dadurch, meine Herren, eine 
leichte Hand (so wie ein Mensch, der lange Zeit schwere 
Stiefel getragen, in Schuhen leichter davon läuft) und eine 
feste Hand, wie sie bei grausamen Operationen erfor- . 
derlieh ist. — Sehr viele unter Ihnen kommen Jedoeh nie 
in den Fall, welche m machen. 

V. 

Als eine eintrUgIi(the Sitte ist anzusehen und beizu- 
behalten, nach dem Leben den Verblichenen zu ras Iren, 
damit er stattlich und freundlich auf dem Paradebette oder 
wie gewöiinlioh vor dem Wegschleppen^ im Sar|; zur Schau 
aufgestellt werden kinn. Dieses Geschäft lasse man 
absichtlich durch den Gestellen fär die Hälfte dee 
Geschenks (welches gemeiniglich in einem Ducaten besteht) 
bewerkstelligen; dabei wird dem (Jesellen aufgetra^nMi, es 
mit einem abgenutzten Messer (denn der Todte beklagt sich 
nicht) zu verrichten^ und das Messer neben den Rasirten 
zu Jedermanns Gesicht zu legen, damit sie einsehen, kein 
Lebendiger wird in Zukunft mit diesem nunmehro unreinen 
Messer gepeiniget werden. 

Sollte ein College eine F r a u heimlich zum Rasiren 
in Kundschaft gehabt haben, so soll er solches nach ihrem 
Absterben selbst verrichten, sich die Arbeit und das Geheim- 
niiB von der Familie doppelt bezahlen lassen, das Messer 
aber wieder zu sich nehmen, damit kein Verdacht eine» im 
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Leben grehabten Barts rar Sehande der VerbUchenen auf 
Üe jiackwell komme. 

VI. 

DM.Gvpw dürwgMNMii luit hmmißn dinof am 
aelwB, dass, wum aidk cm BacUMier, stwk Hfateder, 
oder aneh nar durch ein aalfollendes Angesicht, z. B. Ibe!- 

geheilte Hasenscharte, schlechte oder gar keine Nase, Ge- 
schwüre etc. au.sgezeit hneter, unter ihnen befände, ein 
aokluur nicbi zum Spott der Gassenjungen das Kreua tragen, 
sondern diese Ehre om- die Hälfte des Betrags ewam 
WohlgestaMern fiberlasaeii aolL ^wichüdie mSfßn mü 
Oueii CoU^geo eiae. werden, denn man moas Nieniaiid mebr 
aoladen, als man tragen kann. 

Sollte einer als Haus-Chirurg des Verstorbenen unter 
ms am Podagra oder Chiragra leiden, so soll er selbst 
sich einen Collegen wählen, und brttderlieh mit ihm am 
den Trager lohn fibereinkommen.* 

m 

Da es Sitte ist, dass wir die Aerzte in Corpore SQ' 
Grabe begleiten, — so bleibt dem zeitigen Senior das 
Kreuztragen, ob er gleich nicht Haus-Chirurg war, unbe- 
nommen, und er erhält durch den Geld austheilenden 
Leichenbitter das Papier, das mit zwei Kreuzen bezeichnet 
ist, weil ea naeh Anordnung das Doppelte dw ftbrigm 
Ldchengtnger enttitt. — Sollte aber einer unserer Collegen 
sdbst Intgetragen weiden, so sollen die Collegen yorher 
der Wiliwe inventiren, ob ihr die Bezahlung schwer flUlt, 
sollte dieses der Fall sein, so sollen sich Alle ein 
Vergnügen daraus machen, den selig Verstorbenen franco 
an spediren, nam Clericos Giericam non decimat 

vra. 

Den UnerCriirenen zu Liebe setae iek bei dem Kreoa- 
tragen Mgcmde praktische Caatalc» liei: 
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Den Lfib rückwärts, gebogen, die Stange des KreuM 
zwei Zoll vor die Hutspitze — beide EIlon])()gen fest an 
den Leib gedrückt, die rechte Hand unter das Kinn, die 
linke gegen den Nabel gekehrt, das Ende der Stange einen 
MbeibslKerlneM^'¥ön ^d^ Bide;^ die ifingMi «iif .dehi Weg 
nsd>(BiiMtoataktdenr ¥Mbergeheiiden geikiie«^ ein^n -«tatt^ 
libhen, ^Meten^' >meiit*ail^<ireiten Schritt, ttiid"8o in Oottes 
l^en -vorwärts — alle (»OD Schritte ist es scliicklich und 
erlaubt aus/iirwlirn. :\\n'h nach lirdiirtriiss eine Priese rui)ak 
zu nehmen, dem, der mit einer Hand dieses bewirken kann, 
denn das ihtn anvertraute &re«i aos' den>liände#'zaia^8eit 
ist^adiippmelL'ilit-'ir'/-«? .[\y>^. ris;>Rh«ji{ii uTir^uxi^nsid»/// 

ij'i»#tt! Lr.r.if}'!: --l-mi k;,::: jur-i* -it'th i-.^ . -iii'» I ii«t-t;{i 

Bei dem Glatteis soll sick der College Salbandschuhe 
oder Eissporn an die Flüsse legen, damit er nicht mit dem 
Kreuz hinfalle, und obendrein, was er daran zerbrechen 
möchte, zum Schaden ' seines Beutels flicken und leimefi 
• lassen muss. 

X. 

Dem Kreuztragonden liegt auch ob, im Sterbehause, 
je nachdem bezahlt wird, eine kurze oder lange Standrede 
zu halten, diese <larf niciit dumm und niclit gemein sein, 
daiuit er beweise, dass wir sämmtlich Ansprüche auf Gelehr- 
samkeit liaben. Ich setze hier ein Modell bei, welchea 
mutatk matandis die Haaptsaehen enthiUt 

WHtwe — Kinder — Erben (nach Umst&nden) H ö c Il- 
gen ei g teste (ist das gewöhnliche Titular Air Jederttann). 

Da es dem Schöpfer Himmels und der Erden geMlen 
hat, den (oder die) Vorstorbenen aus diesem Jammerthal 
in den Himmels-Saal <rnädigst abzurufen, so erfülle ich 
hiermit die traurige Pflicht, seinem Leichnam in das kühle 
Grab den Weg zu weisen ^ ich werde ihn nicht wieder 
nirllckbringen, darauf verlasfl<m Sie sich, damit er der 
himmlischen Freude theilhaftig werde. Die Thribie ist' der 
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Tribut, don wir der Natur schuldig bleiben, die gönne ich 
Ihnen vorzüglich — denn viele Personen weinen sehr schön 
und erhaben ^ ich wünsche, dass alle leidige VorllUle 
diefler Art 'gXnzlioli aas Ihrer Familie auBgrrotfet werden 
möchten^ und dasB dieser der letzte dieser Art sein machte 
— ich flir meine Person empfehle mich Ihnen grossgünstigät 
bei allen Vorfallenheiten im Glück und l nglück, und habe 
die Ehre, hochnchtungsvoil zu verharren, ^itlebens Ihr 
treu eifrigster Diener und Chirurg. 

. . XL 

F^r unjBrlshrene Junge Leute setze ich. folgende Yer* 
haltungsregeln bei vorfallenden Sectionen auf. 

1. Wenn Sie selbst keine sauberen Instrumente besitzen, 
so wird Ihnen der Senior die Etuis des Corpus gerne 
verabfolgen lassen, denn mit PflasterrScheeren und 
rostigen lUessem zu arl)eiten, macht einen siechten 
Eindruck von unserm erhabenen Handwerk. 

2. Der Unterleib muss nach der Kunst mit vier zurück- 
geworfenen Lappen ins Kreuz geschnitten werden, so 
dass der Nabel den Mittelpunkt abgibt, damit es 
nicht .den Anschein gewinne, i als . schnitte man eine 
Sau auf. 

3. Wenn das Net/ zierlich wcg^^crissen worden, so 
schweige man still und überlasse es dem Arzt, wie er 
die sichtbaren Theile zu nennen beliebt, d<amit, wenn 
er das MUz für die Nieren lüUt, die Unrichtigkeit in 
seine^Schtthe f^t Ueberhaupt befindet sich gar vielerlei 
im Wanst, wo Jedes seinen besondern Namen hat 

4. VV ird ausgeweidet, so unterbinde man den Mastdarm 
unten inwendig, und «ien Magenmund oben, als- 
dann kann Iceine Brühe hcrauslattien, und die Ope- . 
ratfon g^ohieht sltaiberlleh. 

6. Boll die Brust ge($ffn«t werden, so sehneidet man den 
Knorpel durch, nachdem vorher die Haut abgezogen 
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worden, man spürt leicht, was Knorpel ist, denn die 
Ri,ppen-Beine lassen sich nicht gut schneiden. 

Hier liegt nichts, wie Herz und Lunge^ Mer 
4ftrf der Chirurg ein Wort zu seiner Zeit wa^en, wefl 
<r sich hier niclit' leicht betrflgen kann. 

6. Manchmal wird auch der Schade! geöffnet, um zu sehen, 
ob der selig Verstorbene Hirn gehabt, der Schädel 
wird nicht wie ein Scheit Holz durch, sondern nur 
rundum das beinigte abgesägt, da das Gehirn zur Ana- 
tomia subtiliore gehört, so bleibt es gemeiniglich unTer-* 
schnitten in seiner Lage ohne weitere Untcrsachutig, 
genug, dass man geiünden hat, der selig Verstorbene 
hatte ein Hirn*. 

7. An einem Todten findet sich nichts leichter, als die 
Ursache des Todes, weil er sonst nicht gestorben wäre 
— in FfiUen, wo die Leichen5i&ittng gedruckt oder 

' geschrieben irei^chickt wird, macht «s dem Chirurg 

Ehre, seinen Namen orthographisch und leserlich 
unter des Arztes Handschrift zu unterzeichnen, nur 
verbitte ich nur Gregorius statt Chirurgus. 

8. DSe Eingeweide werden In ein FSsschen, das verpicht 
ist, geworiisn. — Das Zumachen ist keines Giirurgs, 
sondern des Hansbenders Sache. Hingegen muss er 
Sorge tragen, dass der I riterleil) mit Heu ausgestopft 
und säuberlich zugenähet werde; wohl ausgestopft ver- 
steht sich, damit das Cadaxer nicht beim Ausstellen 
wie ein üäringsdarm aussieht. 

9. Das Reinmachen des Uschs, worauf die Seetfon ge- 
schehen, und Aufwischen des Bluts oder sonstigen 
Juxes überlässt er seinen (iesellen, denn der Herr 
muss keine Waschfrauendienste verrichten; dieses ist 
gegen 'sefnen Charakter. 

10. Ehe er nach Hanse geht, mag er den Hinterlassenen 
noch ans Hens legen, dass die nun gesehenen UmstSnde 
sicherlich aller Cur gespottet hätten, weil die Leichen- 
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(Mhnng diuMi -vkuiliBh beiPciflCl — am$ ftnon ineh 
MD Tr&sk smMdassen, dass dareh die SedkMi für 

den Scheintod gesorgt sei, und man in der Ge- 
schiclite kein Beispiel habe, dass nach einer solchen 
Leichenbehaiidluiig je ein Mensch lebendig begraben 
worden. 

11. Die laslniBente tuf seiiie Kasten wieder geeeUiffen 
uad polirt eii den Sealor ebUeüBni, den SoUeityrlohn 
der Femüie aber niebt beaonders eoreohnen, weO dieses 

TO bettelhaft steht. 

12. Bei dem Einschicben des Sargs Sorge zu tragen, dass 
das Fä:>schen mit den Eingeweiden in den Karrn gelegt 
werde, damit es nicht stehen bleibe (weil bei Handels- 
leuten leieht der Fall gesehehen könnte, dass ein solches ' 
ak ein Hiringsfibsehen onwiaaeiider Weise an Freunde 
spedirt wlide). 

18 Wenn, wie sehr oft geschickt, dem Krmken einige 
Tage vor dem Ende, manchesmal auch dem wirklich 
Sterbenden V e s i c a t o r i a gelegt werden, selbige aber 
nicht gezogen haben, sondern in ihrer Substanz unver- 
ändert gehlieben sind, so kann man solche mit gutem 
Gewissen sam zweitennale anderswo bei armen Leuten 
brandien, yen denen man wenig genug erhält^ nnd 
aucii Ittuptsichlidi damit nichts umkomme, was noch 
■ütriidi sein kann ; überhaupt mfissen die FOsse bei 
den Todten glatt scheinen, denn es steht nicht schön, 
wenn etwas holperichtes unter den Strümpfen hervorragt. 

14. Viele Personeu hinterlasssen testamentlich, dass man 
ihnen nach ihrem Ableben die Pulsader entzwei schneiden 
mochte, damit sie nichi lebendig in die Grube fahren 
— da rathe ich die Arteriam Aortam durelumschneiden, 
wdl sie die grSsste sein soll — man . stiebt in diesem 
Falle mit der Lanzette in die Brust, «wischen der 
dritten und vierten Kippe, da liegt sie. 

15. Bei AuszehreiKlen, Schwindsüchtigen, werden nach 
ihrem iieimgcheu deui Chirurg ;»ehr oit die Betten um 
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ein goringes Geld, oder gar für seine Bezahlung ange- 
boten, weil die Ansteckung darinnen heimen soll — 
diese soll mein Colleg bei Leibe nicht annehmen^ weil 
die meisten in ilifen Hänsern Messfremde logiren, und 
diese gknben mochten, man lege ihnen derglei- 
chen Betten unter. Niclit einmal für. Soldalen, als 
einquartirte soll man sie brauchen, denn vorsätzlicher 
Weise, des blossen Gewinnstes halber, einem eine 
Krankheit in den Leib jagen, ist eine grosse und 
garstige Sünde. 

16. Wenn eine todte Person schöne Haare, hat, so mig 
man sie wohl armen Leuten abhandeln, aber reiche 
Leute müssen mit allem was sie auf dem Leibe haben 

. begraben werden; ehedessen hat man ihnen sogar 
Demantringe angesteckt. 

Mich haben einmal die schönen langen Haare eines 
blonden Mädchens gedauert, dass die faulen sollten; ich 
habe dieses ihre Mutter meriten lassen und liabe die Kund- 
schaft der ganzen Familie durch diese Ergfessung meines 
Heraens verloren. Arrige Anres-I 

17. Bei Abortus, Missfdlligen genannt, ist hie und da etwas 
zu verdienen ; man sagt den Leuten, man werde für 
das liegraben sorgen, lässt sich die Schachtel und das 
Grab bezahlen, steckt den Foetus in Brandwein und 
verhandelt ihn selbst an Junge Aerate, die leicht damit 
prahlen können, sie' hätten das Kind mit der Zange 
unter schrecklicher Anstrengung aus Mutterleib glück- 
lich aceouchirt. 

18. Ungebrauchte, zurückgebliebene Arzneien, besonders 
wenn von den Aerzten tapfer vcrsihriebcn worden, 
kann man an sich ziehen, unter dem Vorwand, der' 
Plunder wird ohnehin weggeworfen, und kann noch 
fBr Arme gebraucht werden ; ich habe mir manche statt- 
liche Cur, ohne zu wissen, woraus die Arznei bestand, 
dadureh erfochten und stattlich bezahlen lassen. Dess- 
wegen muss man auch dem Arzt nicht sagen, dass 
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der Kranke nicht mehr schlucken kann — sondern 
seine Recepte dein Apotlickcr nicht missgönnen. 
Fügt CS sich, dass mit der Ii auskliätiersp ritze 
der Kranke kurz vor seinem £nde gelabt werden soll^ 
so Sebent sich jeder, dieselbe ferner m gebrauelien. 
leb biabe mir sie gemeiniglieb ausgebeten, und auf 
diese Art während meiner 20jährigen Praxis 630 PfoadZimi 
verkauft und noch mein ganzes KUchengescbirr dabei ein- 
getauscht 

1.9. Für Hunde, Pferde, Papagayen, Katzen, soll und darf 
der iiauächirurg ohne Anstand sorgen, weil viele Leute 
mehr Liebe für sie, wie ÜLr^ ihre eignen Kinder hegen. 
— Tritt aber ein Sterbefall ein, dann gebe er sich 
nicht mehr damit ab, es ist gegen seinen Stand, und 
dem Naeliricbter überlassen. 

Ne Sutor ultra Crepidam. 
\jud hiemit schliesse ich diesen meinen wohlgemeinten 
Unterricht, ich verberge diese Worte und versiegle diese 
Schrift, bis auf meinen Tod, alsdenn werden Vielem darüber 
kommen und grossen Verstand- finden. 



2. 

Moyen de Parvenir^*) 

Wie man zn dem Rtif eines 'Wtitadi^'ai^ilit und 

Hexenmeisters gelangeu kann. 

, Mein erster Wohnplalz in Frankfurt mit Frau und 
zweien Kindern war unter der Katharineu-Pforte im ^te^ 
Stock bei den Handelsleuten Gebrüder S c h e i d e 1. .— 
^'' ' Mein iU^^^ Christian erhielt von meiner 
ä^ciiv^egermutter aus einW jPuppenschrank silberne 9piel- 

Bither. wifedrodit. 

8 
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Sachen, Teller, Schüsseln u. s. w., mit welchen er auf dem 
Vorplatze meines Logies in einem Kinderstulo sizzend zu 
•Joelen gewohnt war. — Mein Weib fand in kurzer Zeit die 
AnsaU etwas gemindert» aadi fetiiten einige Windeln — 
der nitfirKehe Gedanke leitete uns atif DiebstaU aber 
diircb wen? Weil das yermisste nach und naeh gesehab 
und entdeckt wurde, m wibnten wir einen Hausdleb. — 
Unsere Köchin, eine pfiffiche Jägers-Tochter legte sich 
auf Späh und Kunde; es war ihr äusserst daran gelegen, 
den Argwohn, unter der Decke zu stecken, von ihr abzu- 
wftlaen. Sie lauschte die Zeit ab, in welcher Sclieidels 
K6eliin auf den Markt ging — ^(fkieto in ihren offen- 
stehenden 8ehlal|semacb.ilire Kiste vnd da -sie niebts Ver- 
dicftitigee darin lund, untersvehte sie ihr Bette, wurde 
eines schwarzen Fadens im Strohsack gewahr — sie zog 
den Faden heraus, wühlte im Stroh, wo sich so gleich 
Windeln mit E gezeichnet zu Tage förderten. Mit einem 
Sprunge die Treppe herunter, rief sie mich zu ihrer £nt* 
deekmg und eraühlte mir, wie sie mittelst des schwanen 
Fitdens auf die Spur gekommen eeye ich befahl ihr 
so gleich den Fuden mittelst einer Nadel wieder einau- 
reihen. Meines Fangs gewiss besuchte ich die Herren 
Scheid el, bedauerte mich in einer kizlicheji Sache an sie 
wenden zu müssen — schon lange Zeit würde ich bestohlen 
ich besäse einen Erdspiegel, welcher mich,, wenn das 
Gestohlene noch nicht über das Wasser getragen oder 
geschickt wl^re, 4^0 Diebin leicht sehen Besse — laiit 
dieses Experiments wilre niemand anders als ihre Haus- 
hiilterin sichtbar. Jetzt entstand Feuepin aUen Ecken, 
die Hausherrn und die Diebin begehrten Satisfaction und 
ich Untersuchung ihrer Kleiderkiste, welches so gleich 
bewilligt wurde. — Die Kiste wurde in ihrer Gegenwart 
geö£fnet, von mir zum Schein Stück für Stück untersucht 
— .Nachdem die Hausherrn mir grobe Worte Uber meine 
Anschuldigung sufiiessen Hessen, drang ich auf Unter- 
suchung ihres Bettes — bat die Magd, den echwaraen 
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fiden am StrohsMdre heraus zu atehiBii — es gesoliah un^ 

im nemlichen Moment fiel vor uns die Magd auf die Knie, 
weinte und schluchzte die Worte ich bin schuldig und 
habe mich selbst verrathen. Nun verän4ertß^cl^ 
4ie Bcpne, die Magd und die groben Hausherrn wurden 
verplfifft) woltten die Diebin prQgeln und so gleich f ns den^ 
P^iise Jagen,' welches (eh mir verbat ,,8ie behalten (fie 
Ifagd au ihrer Bosse, idtk werde alle meine Thtlren und 
Commodeii offen stehen lassen, weil ich jetzt zuversichtlich 
weiss, das8 ich nie mehr in ihrem Hause bestohlen werden 

Ich erhielt alles bis auf die geringste Kleinigl^cit wieder« 
4a^n mein Junge lieralich froh war. 

Wfthrend dem Toninlt eine Treppe hoeh bes!|^chte mic)| 
die CoIl^gen-Frau im Plk'iächiBn Cqileg auf dem Leonhard!- 
ICirchhol Baumens Port in — Sie fragte meine Köcli^i was 
der Lärmen bedeute? Die Köchin antwortete — wir sind 
lange schon bestohlen worden — aber mein Herr besizt die 
geheime Kunst, mittelst eines Erd spiegeis alles ver- 
lorene wieder zu bringen, der Beweis davon ist die 
Diebin, die Scheidel'sche Magd, weiche so eben aHes 
gestanden hat. 

Ss geschah, dass ich naeh einigen Tagen näeh vier 
Uhr l^aehmittags in das Golleg ging, b^ meinem iäntrltt 
in dasselbe näherte sich mir Frau Portin mit der Bitte 
— sie wüsste, dass ich die geheime Kunst verstünde alles 
Gestohlene wieder zu bringen — unten wohnt die Frau 
Hofmann gebome Bär, dieser sind zwei silberne Vor- 
leglffiEßl ges^liien worden, helfen Sie pur doch wieder zu 
dem epitwendet^ „Ei, ist Sie toll? ich verstehe nicht^ 
von «Uem dem Schnickschnack.^^ Jedoch kh entfernte ml^ch, 
um das Lokal der Kfldie au untersuchen, wo Ich die Magd 
antraf, welche mir das Unglück erzälilte. Niemand Ist fj^ 
meine Küche gekommen, als der Fe ruckenm acher 
«I unge, welcher als ein liederlicher Kumpan berüchtigt ist. 
Ich aog mich wieder stiiie in die Ck>Uegenstube zurück mit 
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dem Gedanken, wie kommst du hinter den Diebstahl? Den 
folgenden Tag nachdem ich vermuthete, es seye niemand 
anders wie derselbe der Dieb, schrieb ich auf schwarz 
Papier, oben einige magische tlharacter, an den Jungen: 
, Jch weiss, dass Du ein Dieb bist, hast der Frau flofmann 
zwei silberne LSifel aus der Küche entwendet, wenn Du 
solclie in Zeit von 24 Stunden nicht wieder an Ort und 
Stelle lieferst, so werden Dich Leibesplagen treffen, welclie 
Dir am Ende den Tod zuziehen müssen — folge meinem 
Bath, da es noch Zeit ist^^ Ich postirte mich an das Thor 
cum goldnen Ldwen in der Fahrgasse um 12 Uhr mittags, 
gab Acht ob der Junge satt gegossen hatte, darauf gab ich 
einem da haltenden Schubkürcher drei Batzen mit dem 
Auftrag, den Brief dem Jungen abzuliefern. Es geschah — 
ich konnte deutlich in die Wohnstube scheij und wusste, 
dass Gewissensbisse besser auf den vollen wie auf den 
nüchternea Hagen wirkend orschemen. 

Der Vater des Jungens war » in französischer Sprach- 
und Schreibmeister, ein rechtlicher Manu ; zu diesem lief in 
seiner Herzensangst der Jung« — beichtete ihm, er hätte ge- 
stohlen und den Diebstahl dem Juden Sehnst er verkauft. 
Der Valer suchte den Juden auf mit dfar Drohung, ihn vor 
der Polizei zu belangen. Der Jude gab die .Löffel heraus 
und die Frau Hofmann erhielt sie wieder. Dureh diese 
Rückgabe wurde die Frau Portin noch mehr in der 
Meinung bestärkt, ich hätte die Macht, das Gestohlene 
wieder zu bringen, ij^eii sie mich daruu^ gebeten hatte. 

lieber dem Leonhard! - Stadtthor wohnte ein alter 
Visirer — zur Reparirung der (Tobäulichkeiton wurden 
Zimmerleute und Dachdecker beordert. Die Magd des Visirs 
stellte ihre Schuhe mit silbernen Schnallen oben auf 
die Treppe — sie wurden gestohlen. — Sie eröffnete meiner 
Magd, dass ausser den Arbeitslenten niemand in ihr Haus 
gekommen — sle^bKte mich, durch die Portin in Kennt- 
niss gesetzt, ich möchte ihr das Gestohlene wieder herbei- 
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schaffen worauf ich zankend keine weitere Antwort 
ertheilte. 

Ich konnte des Gedankens nicht los werden ein Stein- 
deo4(erjang.e, der täglich sein Leben aufs Spiel se^ea 
mUsse, seye sa einem'Diebstatii geneigter, wie ein Zimmer* 
mann, der immer den Haiutttab siira Bauen wie seiner 
Moraiitftt gemttss in Händen habe. ^ Ich liatte ausgeknnd- 
Behaftet, dass der öteiiideckermeister in der rothen Kreuz- 
gasse wohne, dessen Haus ich im Vorbeigehen sogleich 
merkte. An dem einen Thürpfosten war ein Stückchen 
Leiter mgenngelt, die Thüre war schwarz angestrichen, und 
auf der rechten Seite iiing eine OeUateme -Sogleich machte 
ich AmtaU, eteen ächvh ans FiLi ausmwchneiden, so wi^ 
ihn gemeiniglieh die Bchnstonnelster ^an jfare Fenster n 
Ueben pflegen, an dem Schuh schnitt Ich die Sehn allen 
ans zu Tage. Bei dem Nachhausegehen aus dem Klubb 
im rothen Hof weilte ich an der 8teindeckerstbür, es war 
dunkel und die Laterne brannte ; die eine Seite des Fiteos 
hatte ich mit weisser Kreide eingesOlimier^ dri&ehto mfiin 
Modall an die schwarte Thfine mid adirieb darunter teil 
-Kreide dentlieh: ,,Du wirst sie wohl wiederbringen fodlr — ^ 
Morgens hu aller FrQhe schellte es an des Visirs Hausthttr 
— beideSchuhe mit denSchnaUen wurden hinein- 
geworfen, ich war also nicht irre, den Dieb errathen za 
haben. — 

Dte meisten Mensehen netunen^ dte Wirlcnng Hbr.dte 
Ursache. 

Es geschah, dass ich einen Korb voll Behlttstfel aif 

dem Bangraben bei einem Juden erblickte, die Bfinige aUer 
Gattung fiel mir auf, ich fragte den Eisenhändler: wo hast 
Du die vielen Schlüssel her? er antwortete mir darauf : ich 
habe dafür getanzt. — Einst gieng ich im Corridor des Gast- 
hauses asum englischen Hof, bemerkte dass ein Junge, der 
mit Aschensammeln sich nährte, einen Schlüssel an dem 
Ofenlochthttrchen abaog und au sich steckte — sofiUlig tend 
ich den Griminalrath Siegler, diesen machte ich auf den 



Digitized by Google 



- » - 

Schltisseldieb aufmerksam — er Hess ihn von der Hauj^t- 
wache aus durch Polizeidiener sogleich auf den Römer 
führen ; nach Untersuchung seiner Kleider fanden sich in 
den Taschen neun Schlüssel, alle dem Wirth im engÜBeheii 
Hof gMfig. Der Eisenjude hatte dem Jungw benito f#ai 
ihlid «iilMi halben Oentner -laoler ScUllseel abg^uft mid 
sie wiedier an Sehlosser verkauft — bektef dar Johge «ild 
der Jude, kamen In gfeflbiglicbe Haft. Ohne einen 
gewissen Doctor, von dem man weiss, dass er alles 
Gestohlene wiederbringen kann, sagte der Junge, 
Würde ich nie ertappt worden sein. — So weit hätte ich es 
darch meine Possen nie gebracht, wenn ich nidil allgtoieln 
ÜB im Rai Yerlofnes nieder au bringen bekannt geWeaei 
Wirö. If essieiten. war Markt vm meiner Wolumg in 
dMr Mfinzgasse. — Eb eehelltsl meine Eliefrau Slfneie die 
Thüre, ein Banemweib bat sie weinend sie möchte bei 
ihrem Gemahl ein gutes Wort einlegen — sie hätte erfahren, 
dass ich das Gestohlene wieder bringen könnte, nun möchte 
loh ihr wieder zu zwei ihr gestohlenen Gänsen ver- 
heilieii; ele Jagte sie fort «lid sagte ihr, man hätte sie in 
tkn AprÜ geiehi^ 

In -diesem natirliehen Gang der Dinge liegt die Basis 
nU' alten Wnnderbaren. — Gegen meinem Hans Vber l>ei 
dem Peruquier May hausete eine schöne Wittwe, deren Mann 
in den Flitterwochen starb, ich sah sie nie an, grüsste sie 
nie, weil ich in Aengsten glaubte, sie möchte von meinen 
Wunderthaten etwas erfahren, und mich bitten, ihr etwas 
y«iriorSBes wieder herbei au schaffen — was ich ftr 
iriiB)^^ hielt 
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JI. 

Praes. den 26. October 
Ad Venerandum Gonsistorium ex decret d. 12. Dciober 

c. a. pflichtmässiger Bericht und Gutachten derzeitiger 
Physicorura, des Juden (iötz Herz Amschels Unvermögen 
zur fleischlichen Vermischung betreffend von dem 24, 
October 1786. (Frankfurt am Mayn). 

Hüchwürdiges Consistorium. 
Es war den 23. Nachmittags gegen 4 und den 24. 
dieses, morgens nach 8 Uhr, ah Endesunterzeichnete, aul 
Uochdero Befehl, zufolge des ergangenen hochverehrlichen 
Domta wma den 12. Oetbr. den Juden Göti Her« Aroacb^ 
welcher gegenwSrtig 25 Jahre alt Iii, bi dar Beba i jai M if 
des Phyalci Seniorls in der Absicht besichtigten, um zu 
berichten, ob derselbe zur fleischlichen Vermischcing tüchtig 
oder untüchtig sei; ferner ob solcher einen übelriechenden 
unnatürlichen Schweis» an sich habe, und sodann, wenn 
dieses wäre, ob die Impotenz und der erwähnte Schweiss 
diiroh dienliche Mittel nicht zu heben seyen ? Diese^l hwk* 
gtneigten Auftrage zu gehorsamster Folge fibergeben wir 
folgendes, als das Resultat unseilr Bemerkungen mit dm 
hierauf beruhenden Gutechten und zugleich dessen. Eni« 
Scheidungsgründe. Was diesemnach ersteres, als dessen 
angebliche Impotenz betrifft, so wollen wir fordersamst die 
Beschaffenheit der Zeugungstheile dieses Juden, als Instru- 
menten sine quibus non. Einem bochwiirdigen Consistorio 
vortragen, und zi^leich unsere hierauf gegründeten Sehlttase 



. •) Yflrtaflv dM obüfem, bier siua ersfefin Mal« gedraokton G irt ac ht t m 
waf wahrsehdnlioh Dr. Pettmann, 1726—1790, pltgrs- prim. 1781, von 
detMH yrobkSniigeia Style ich achon in meiner Qetoiiiehte der Hediiin 
in Franlcflirt «. 11, IW 8. 80, 81 eine Probe mitgetheiU babe. Dfe 
Personalien der andern Unterseicbner ainds J. A. Bebrende, 1740— 
1811, pbja. prini. 179a J. F. W. Dieta, 1786—1806, StadlaoaeiidMvr 
llft^XWHt get all Br&aner'Mher Firiindnoe^ mü J. O. ▲liaaleldaf , 
Dr. med. 1772, pbya. prim. 1811-17 f tm. ßtr. 
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zu übergeben die Ehre haben. Dieser Amschel hatte einen 
zween Zoll grossen penem oder vielmehr j>enicillum, der 
ohnsichtbar und eingeschrumpft dahieng und mit .der ohn- 
bedeckten Eichel ohne Vorhaut kaum durch die umgebende 
gchwaraeh Schaam-Haare hervorguckte. Sein Hodensack ist 
em kleiner, schlaffer, herabhangender Beutel, worinnen 
zween kleine ohnbedeutende Klösse oder Testikel sich 
befinden. Der Jude bemühte sich damals mit unserer 
Zulassung und nach Anweisung der gerichtlichen Arznei- 
gelabrtheit — Eheu dictu! — sich erectionem pcnicilli zu 
verscliaffen, aber alle Mühe war vergebens. Hierauf ent- 
kleidete er sich bis auf den blossen Leib und soglei<^ nahmen 
wir unter den Armen Sehweiss und überhaupt dnen unan» 
genehmen Geruch wahr. 

ISIn hochwürdiges Consistorium wird durch die Be- 
schaffenheit der Geburtstheile, ohne unser Erinnern, von 
Selbsten einsehen, dass des Amschels Impotenz hdchst wahr- 
scheinlich, Ja so gut wie gewiss sey:. Demi ohne Ereetion 
ist bekanntlich keine Immissio penis in vaginam, und folg- 
lich keine Emissio seminis in ntemm möglich. Und die 
kleinen, schlaffen, eingeschrumpften Zeii;;u im Werkzeuge 
lassen nicht verniutheii, dass der Amschel zu anderer Zeit 
ein besserer Venus-Held seyn werde. Ohnerachtet aber dieser 
Beschnittene uns versichert, ja bei der grossen Thora 
schweren will, dass er alle zween Tage hure, so glauben 
wir solches dennoch nicht. Und ohnerachtet er sich rühmet, 
viele Hurenkinder bereits in der Welt zu haben wovon 
er aber keinen\ nichts zu essen gebel! — so halten wir 
'•dieses nur vor Grosssprecherey . und vor sicliere Heweise 
seines abscheulichen moralischen und zur vernünftigen Ehe 
ganz unschicklichen Charakters. Ueberliaupt ist dieser Bursche 
ein ohnerträgiicher und verabscheuungswürdigcr jüdischer 
lUoninatl Waa ttbrigens dessen ttUen Geruch anbelangt, 
so hat dieser hindiende Ehemann solchen ohne Zweifel' mit 
den hiesigen Kindern Israels gemein, und der hSuiige 
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• Genuss von Zwiobeln, Knoblauch, mit dorn Judim guiaeo, 
wird ohne Zweifel die Ursache davon seyn. 

Da man nun des AmseheU Zeugnngstheile ohnmögliek 
OBwoliAfiini, w«8 am Umb ist nicht grosft , was sdilaff, ein- 
gMQliraiDpi^ wekk und tod ist, nklit aufstellend und lebend 
■UMdiea kann, so findet aueh dahero in «Uesem Falle keine 
Hniffe statt. Es ist deswegen auch «rleichgültig , ob der 
Amschel wohl rifnlu't odor stinket, (i(Min hier kommt es 
hauptsächlich auf dessen Ehestands-Unvermögen an^ welches 

• 

nothwendiger Weise so lange bleil>en, ala die widef natür- 
liche Besehaffenheit seiner «^uguagawei^kaeuge dauern: winl* 
"'Wk -yerharren in j^Ssster Yeneratioii > : < w . J, 

Einesi hoohwfirdigen GoBsistorii gehorsamste u1 
P. B. Petimann, Dr. u. phys. primari^s» n <; .»n 
J. A. Be hr e nd s , M. Dr. u. phys. ord. i ' : ■ 
J. P. W. Dietz, M. Dr. u. phys. ord. ' M 

• J. C. A 1 1 en f e 1 d e r , M. Ds, u. ; phys. . extraord.. : 



Iii. 

Poeken|ioesie/) 

' " Zur Ehre von Kopf und Herz der Schriftsteller, welche 
Meht etwa die Blatternimpfung als eine unsichere Maas^^ 
teg^, sond^m Welche sie als die Quelle alles Siechthunm 
Und einer wirkliehen Entartung der Mensehennatur beaddiineMii» 
Alan annehmen, dass ihnen selbst nicht die entsetz- 
lichen Niederlagen bekannt seien, welche vor Jenner*s 
wolilthätiger Entdeckung die Blatteniepidomieu im Leben 
und der Gesundheit der Völker anrichteten, und der 
Schrecken, der vor ihnen her ging. 

Einen Begriff davon bekommt man weniger durdi die 
miiden Summen von SterbflUlen, welche ein Schriftsteller 
dem andern nachschreibt, oline dass diesen Angaben meist 



•) Zaent gedruckt iu Virchow's Archiv XXII. 394. 

% .«MV* tM| 
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eine zuverlässige statistische Aufzeichnung zu Grunde l'ige, • 
als vielmehr, wenn man in der nichtmedicinischen Literatur 
kiuiiger als irgend einer andern Krankheit den Blattern 
begegnet. Es sind besonders zwei Reihen voii solelien 
Belirifttin j tiidls Predigten and pidagogteehe Abbaadlmgeii, 
theils poetlsdie Werke, welobe die Bewabmng Tor Blattern 
zum Thema haben, aber so wichtig diese Schriften auch in 
kulturhistorischer Beziehung sind, — bisher wurde dies 
Thema als ein Grenzgebiet zwischen Medicin und Literatur- 
geschichte ziemlich vernachlässigt und die Bücher sind ver» 
gessen, w^chc, wenn aooh werthlos im Einzelnen, doch in 
ihrer Gesammtb^ ein lebendiges Bild von der geftrchteten 
Seuche geben. Wir wShleii fOr heute den poetischen 
Theil dieser Lifieratur mid beginnen mit dem LehrgMchte 
eines Mannes, der selbst auf der Grenzscheide zwischen 
Heilkunde und 13ellettristrik steht. Daniel Wilhelm 
Triller, philos. et med. Dr., ChurfUrstl. Sachs. Hofrath, 
der Arzneiwissenschaft erster Lehrer zu Wittenberg und 
der Akademie der Wissensctiaften zu Bologna Bütglied, 
1694—1781, war in Uterarischen Dingen ein getrrene 
Anhänger Gottsched's und schrieb gegen den Neuerer 
Klopstoek 1751 fin mtfriAeheB Heldengedicht der 
„Wurmsamen'^ (G e r v i n u s , Gesch. der poet. National- 
literatur der Deutschen, 2. Aufl. IV. 189 ff.) Seine erste 
poetische Lanze gegen die Inoculation brach er schon 1725 
in dem Gedicht vom „Todes-Tempel", welches dem ersten 
Bande seiner Gedkhte einverleibt ist 1736 erwog er sie 
Tom wiasensehaltüehen Siuidpunkte aus in den beiden 
latoidiseben Briefen De anthradbus et variolis veteram« «ud 
machte sich dann an das physikalisch - moralische Gedicht 
„Geprüfte Pockeninoculation", welches zu Frankfurt und 
Leipzig bei Joh. Georg Fleischer 1766 erschien und jnit 
Vorrede und Anmerkungen 24 unpaginirte Blätter und 
214 Seiten in 4^ ittUt. Sein Vorgänger in Verdammung 
der Inoculation war der franz5^che Dichter Martineau 
de Soleire, aus dessen PoSme h^oique sur ia petite 
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veröle : Les voeux de la France pour la Mail du Roi, Paris 
1729, Tri 1 1er folgende ZeUenr cilirt: 

Reeherohe qui Tovdra pour se lendi« plw sain 
Pour te.fuir, le secret de fadmettre en aon seiaV 
De fri^wir qui t'appelle en «4 dte fl<ni eufuiee) 
Veul fl tenter la mort, p^rir par pr^voyairae. 
Mit dem Dichter Poinsinet, welcher in seiner 1756 
erschienenen Inoculation die Pfropfkunst mehr vertheidigtund 
rühmt, als widerlegt und tadelt, wollte er nur den Titel 
und das Metruni ^enem haben. Triller war m Medicin 
und Literatur eiiie conservative Matur; er war ebenso sekr 
ein Gcigner der ^^abwecbseliideii M oflen in der gelehrten 
WeU^5 der ,,be8ten Welt nebst den Monaden und der >vol^r 
bestimmten Harmonie, der Samenthierchen, der Wilder- 
und Völkervermehrung, der neuen Giftmischerei, Elektricit'at, 
der Augen- und Magenbtirsten*), des Theer- und Tausend- 
blumen wassers*)^^ neuentstandenen „Hexametristen- 
schule^^, welche die deutliche und natürliche Schreibart eines 
Opitfl, Flemming, Canita, Besser, Günther u. A. ittr seicht, 
schaal, raaitt und trocken eitfiirie. Freilhih stand der Wohl- 
meinelide und gv^elirte, aber etwas eitle Mann^ als w dae 
Gedicht schrieb, bereits im 72sten Lebensjahre. Der ganze 
Gedankengang des in Alexandrinern verfassten Gedichtes 
ist in der Einleitung dargelegt und so mögen wenige Proben 
der Verse selbst hier genügen. Gegen die Geistlichen, 
welche mit einigem Nothawang ihrer biblischen Texte die 
Ifloeulation empfhlileB, wendet er sidi mit den Wortom 
Des Priesters Püropfkunst ist, die Tugend einaupfropfen, 
Und aller Laster Quell bestmöglichst zu verstopfen: 
Wofern er dieses thut, hat er sein Amt gethan; 



•) Er begleitet diese Curmethode mit gelehrten Anmerkungen, welche 
schätzbares Material zu einer Geschiebte der ärztlichen Charlatanerie liefern. 
Die Mageubürste war die Erfindung eines Englanders Kamsay, der sich 
1669 auf sein Organon salutis, wie er sie nannte, ein Trivilegium gehen 
UesB. Unter Eau de mille fleurs verstand man den warmen Urin einer 
•ehwarsen Kuh, der in Paris curmässig getnmkea wurde. 
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Der Aerzte Pfropfkunst goht ihn ^anz und gar nichts an. 
Wonn Aerzto Geistliche za ihrem Schutz erwälilru, 
iSo sieht mau ieidlieh ein, dsma ihnen Gründe fehlen. 
Die Zeilen: 

. Kann das GeUttte nicht mit Harn und Stuhl entgehen, 
Und mancher Zufall sonst, der tSdtficfa ut, entstehen? 
und: 

Wenn alle Pocken schlimtn, dann ist zu solchen Zeiten, 
Kein gutes Eyter niclit /um Pfropfen abzuleiten, 
mögen zum Beispiel dienen, wie klar und deutlich nach 
dem Vorgang seiner poetischen Vorbilder Triller's Sprache 
war. Höher hob sieh sein Pegasus in folgender Geschichte-: 
Ein sdidner junger Mensch, wie der Adon. geaiert > 
Ward in der kleinen WeK, Paris, inoculirt. 
Aus Furcht, nicht von Natur die Blattern zu bekommen ; 
Vom besten Eyter ward das Pfropfreiss hergenommen: 
Allein, es kamen docli die besten Pocken nicht. 
Kurz, er verlor betrübt sein schönes Angesicht, 
Dass er die Welt verliess und stille Kloster-Mauern 
Zum Aufenthalt gesucht, sein UnglSck au beirauem. 
Ein weiteres Bedenken erhebt der Dichter in den Versen: 
Kann sich nicht Waßser, Stein, Schwulst und VerbUr- 

tung finden, 

Ist nicht sein Blut geneigt, sich heftig zu entzünden? 
Sitzt im Gedärme nicht vielleicht ein Würniernest, 
Das nach dem Pfropfen sich zuerst bemerken lässt 
Kann nicht «ein Polypus in Herz und. liungen Hegen? 
Kann auch der ftussre Schein nicht- Überhaupt betrügen, 
Dass ihr zu sieher seid, weil ikr der frts4Aien Haut 
Und liebliehen Gestalt, getünscht, zuviel vertraut. 
Ein drei Jaliie nach rriiler's Gedicht erschienenes 
Werk: „Vergleichung der natürlichen und eingepfropften 
Blattern nach Vernunft, Erfahrung und Religion angestellt 
von Job. Friedr. Danneil, Cons.-Rath, Pastor zu St. 
Aegidi in Quedlinburg 1769, entwirft folgendes GemSlde 
von der Blatterokrankh^ : 
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Noch würgpf t^leich Loniäens Hyder 
Die Blatternkrankheit Menschen Bieder 
Und sehlaehtet Hekatomben ab. 
Die Länder mit den Fürsten zittern 
Und tausend Yiter mit den Mftttem 
Beweinen ilirer Kinder Grab. 
Dio nicht von ihroin Gifte starben 
Sind krank und ungestalt von Narben 
Und tragen heimlich ihre Schmacti, , 
Was nocli vom Bisse dieser Sdilange 
Verschont ist, bleibt yor Anfall bange 
Und diese Furclit lässt nimmer nach. 

Ein entschiedener Gegner Triller's ist der Abb^ 
Ro man, welcher in seinem Gedicht in vier Gesängen Tlnoca- 
'lation, welches 177B mit dem falschen Terlagsort Amster- 

• dam , zu Paris bei Lacombe erschien und der Kaiserin 
Katharina II. von Russland zugeeignet ist, auf dem Titel- 
Kupfer die Variola als Megäre abbildet, die, mit einer 
Fackel in der Hand und über Leichen von Kindern hin, 
einen Knaben verfolgt. Dieser flüchtet auf den Schooss der 
mit einer Liancette bewaffneten Inoculation und wird von 
ihr geschfitzt Des französischen Dichters Sehildemng der 
Blitom ist schwungvoll. 

Yains regretsi c'est ainsi quo la contagion 
Recueille tous les ans, dans chaque r^gipn, 
Des humains abattus la moisson renaissante. 
Harpie insatiable? Eh quoi, tout l^univers, 

Devenu ta conquöte, est en proie a ta rage.I 
Toutes les nations, esclaves dans tes fers, 
Te doivent un tribut de sang et de carnagel 
Ce n'est donc pas assez qu'un essaim d'autres maux, 
De nos fhibles enfans assi^geant les berceaux, 
En plonge la moiti^ dans la nuit de la tombe; 
n fant qne sous ies trafts h, imt ftge on succombo, 
Et bientüt expos^e k tes cruels assauts 



Du reste des vivans la septifeme partie 
Sur tes autels sauglans voit iminoler sa vie. 
£iii ungenannter deutscher Dichter hat in dem „Auf- 
ruf an das scheidende Jahrhundert zur Ausrottung der 
Pocken^« (Thom 1797.) folfeade» GemlUde «umt Blittern* 
epidemie entworfen. 

Seht, wie sich ein schwarzer Grabcshügel 

Schaurig an den NachbarhUgel reiht, 

Wie der Todtengloclce GrabgelSnt 

Nicht mehr schweigt, des Todes sehwatser FlQgel 

Schreddich über Stildi' und Dörfer schwebt, 

Wie aus jeder Menschenwohnung, 

Jetzt ein Siechhaus, Flehen um Verschonung 

Jammernd 2u dem Himmel sich erhebt l 

Hier starrt eine Mutter hingesunlcen 

An des Lieblings Leiche stumm und lult. 

Ist das eine menschliche Gestalt? 

0les8 das Kind, das ihre Bfust getranken? 

Nein, kein Menschenangeaicht, 

Ha, ein Scheusal ohne Leben 

Hat man ihr in ihren Arm gegeben, 

Denn ihr kleiner Abgott ist das nicht 

Den Gegensatz zu diesem dOstern Nachtstttok bUdet 
der freilich etwas voreilige Jubelton des nach dem Bekannt^ 

werden der J enner'schen Entdeckung erschienenen Gedichts 
in der Schrift: ,,Das Thierqulilen, die Baumbeschädigung 
*und die Schutzpocken, katechetisch bearbeitet für Land- 
nnd Bürgerschulen von S. u. W.^^ Altenburg und Erfurt 1802. 

So raifte fast in allen 2iOnen, 
Die Blatternpest mit wilder Hand 
Die Menschen hin zu Millionen, 
Eh die Vernunft ein Mittel fand, 
Das uns, wenn man es weislich nützt, 
Vor diesem Erdenübel sehfitzt. 
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Ein Mensclienfreund in unsVen Zeiten 
Erfand es, wer verehrt ihn nicht? 
Es dankbar schätzen und verbreiten, 
Sei miMr Dank, a«l umure Pfliebil 
Wer niolit gem des Braden Sehmen 
Uad reicht ilmi Belfitm für s^n Herst 

Die Nachwelt noch wird ihn erheben, 
Dort findet er noch hOhem Lohn. 
Nun kann der Enkel froher leben, 
Wenn dieses üebel ist entfloh'n; 

Und wir, die die Vernunft gelehrt, 

Sind dann des Namens Menschen werth. 

Auch die dramatischen Werke, welohe sieh init 
der yaccine beschiftigen, sind sehr Terschiedener Tendena. 
Am harmlosesten ist: La Vacdne, FoIie-vaadeTÜle en un 
acte et en prose, par les citoyens Moreau, Ponet et T. 

R^present^ pour la premi^re fois sur le thfeäire de la cit^ 
le 22 flor^al an IX. A Paris chez Barba, eine Posse, 
welche das Interesse der Tagesfrage benutzt, um der sehr 
gewöhnlichen Fal>el etwas mehr Beia an verleihen. 

Dagegen ist das angeblich ans dem Franadsisehen über- 
setzte Trauerspiel in einem Aufzuge: Die Kuhpocken, 
frei übersetzt von Burkard, wohlbestaltem Kuhhirt und 
Schulmeister in Leipzig, Sccne in der St. Antonius-Vorstadt 
zu Paris, Frankfurt und Leipzig 1801, ein bitterer Angriff, 
indem die beiden Aerzte Baquet and Vuide den Sohn des 
Bfirgers Mouton mit Wathgift impfen nnd dorch ihre 
Ungeschicklichkeit die schrecklichste Katastrophe herbei- 
flihren. 

Desto sentimentaler für die Kuhpockenimpfung wirkt 
das Famiiiengemälde in einem Act : die Kuhpocken, von 
Professor F. Rambach, vom Verf. dem „Better seiner 
Kinder, Dr. Welper angeeignetes erschienen Berlin 1803 
und in Magdeburg wirklich an^fflhrt. Es behandelt ein 
Familienaerwlirffiiss; der Vater wül dl« Kinder impfen 
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lassen, die Mutter, ob«:loich Sclnv(ster eines Arztes, wider- 
setzt sich. Schon entscliliesst sich der Mann, die ersten 
Eioleitungen zu einer ßheschcidung zuUreffen, als die Frau 
sich durch ihren Bruder tiiestimmen lüst, die Impfung 
heimlich vorzunehmen/ Im Augenblick der grttosten Spannung 
eilen die Kinder mit vollkommen entwickelten Blattern auf 
den blossen Armen herbei und Alles löst sich in Wohl- 
gefallen auf. Der V<'i f. ^il)t in cIikm Note das AN rrk an, 
aus dem der Schauspieldircctor lii«' Abhilduii;! einer Pustel 
entleihen soll, um sie ^en Ai in<'n der Kinder zu copiren. 

„Die Ki^,^^9l^^ ,C|4^ j^jr J^refj^ph^jbart." Ein 
Marionettenspie|^ lebenden Figuren von Jjebrecht 
Lästig, Pirna 1808, ist ein dürftiges Machwerk, das 
Ät die Vaccine,' Von^Jeitf^WV^Äff^ 
Fnipfer läeiieilich niachen 1«oll. an komischer W iikunii- al>er 
ueit von der freiiieii unlVeiu illi<ien Komik Nittinger's 
übertrofTen wird, welchem unter den i*ockenpoeten dc|^ 
Gegenwart Niemand den Kran^ sj^iti^ flachen wird. 

Str» 



IV. 

Me Aerzte in Goethe*» Jugeudget^chiehte/) 

Medicinisch-biographische Erläuterungen zu „"Wahrheit und 

Dichtung" Buch 1—20. 

Das Folgende ist eine weitere Ausfiilirung dessen, was 
ch in meiner jüngst erschienenen Schrift: „(loethe's Bezieh- 
ungen zu seiner Vaterstadt" (Frankfurt, F. B. Auffarth) 
Uber die ärztlichen Persönlichkeiten der Zeit von 1749 — 
1775 angedeutet habe.. Den Citaten ist die sechsbändige 
Ausgabe von Goethe's Werken (1860) zu Grunde gelegt, 
welche durch ihr vollständiges Namen.sregister das Auflinden 
der einzelnen Persönlichkeiten erleichtert. 



«) Kaent ^edrackt in Virchow's Arohiv XXVI, 685 (1868). 
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Wir bi^buMn billig mit dm Wundarzt Georg 
Sigismund Sehlicht, von welehem Goethe (XV. 2) 

erzählt, dass ihn der Grossvater Stadtschultheiss aus Veranlas- 
sung der bei der Entbindung seiner Tochter bewiesenen Un- 
geschicklichkeit der Hebamme , als Geburtshelfer und Heb- 
ammenlehrer angestellt habe (verpflichtet ^ Dec. 1749). 
IMe Sadie verhSlt -sieh Jedoch anders; seine Anstellung 
war sohon früher im' Werke uAd gab zu einem interessan- 
ten «Streit Veranlassung, in .welchem der ärztliche Gemm« 
geist schiesslich den Sieg • davontrug. Am 15. Februar 
1748 fasste der Rath den Beschluss, den Schlicht mit 
einer Besoldung von 200 Thalern (= 300 Fl.) zum Stadt- 

' geburtshelfer zu ernennen. Die Physici Chr. le Cerf, 
J. M* ätarck) Gorn. Gladbach und J. Chr. SenckeiH 
barg hatten dagegen eine Tfaeilung der Stelle yorgesehla- 
geit 8iohlioh't solle die Siadtaccoucheurstelle mit 100 Fl. 
Gfhalt bekommen, da aber Mine Fähigkeiten zum Untere 
rieht der Hebammen nicht hinreichten, so solle man den 
in Strassburg gebildeten Dt. med. Kisner zum Hebam- 
menJehrer mit 200 Fl. Gehalt ernennen und ihm die Ober- 
«ufiiioht geben. Als aber die nysici die ohne ihr Vor- 
^^en getroffene Entscheidung Yom 9. Deoember 1748 ver« 
■ahmen, erUessen sie unter dem 11.. desselben Monats ein 
(toa Dr. Senekenberg) rerfasstes Schreiben an den 
Senat, des Inhalts: „Demnach geraume Jahre her bei so 
grossem Verfall des Sanitätswesens in hiesiger Stadt die 
zur Aufsicht über dieses Geschaffte mit einem theuren Eid 
verbundene Stadtphysici bei Einem Hochedeln und Uoeh- 
weisen Bath vielfAltig ihr e pflichtmässigen Vorstellungen au 
desselben Verheerung gedian, aber leider statt gehofller 
ErhöruBg, su wdcher jedoch Ein Hoehedler Rath durch 
iUlerlrifchste Kayserllehe Rescrifyta mehrmalen -angewiesen 
worden, bis hierher das Widerspiel erfahren müssen, also 
zwar, dass das Officium sanitatis nicht nur nicht gebes- 
sert, sondern täglich in mehreren Buin gesetzt worden : So 

- haben Physici nach so langem unfrucbtbaren Imploriren 
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durch die viele widrige Begebnisse sich endlich gedrungen 
gefunden , ihre sämmtlicho Gravainina und Beweis»* Sr. 
Kays. Maj. vorzule^n und von derselben eine Reinedur 
wid AbsteUttüif der so tiftnfigen Mängel alieruntertiiliiiigal 
M erfaitten, won damn besontos ^ jum TdUigen UnH 
atiir« des ftuiitätsantei «14 Hixmmiu PrdBtitainm^ des 
Physkils aboieleiide illegale und an sieb Dalle obse Zfh- 



darauf in grosser Eil erfolgte prächtige eidliche Verpflich- 
tung des sogenannten Accoucheurs Schlicht, der doch 
aohon als Chirurgus unter dem Officio sanitatis gest<indeii 
«nd bei der Accoucheiir-Gbir«rgie beständig stoben hMhjLj 
€kk Grosses mit b^getregen.^^ Sie protestirsa bfennil 4ih 
gegen «nd werden nieht ermangeln, dem Kaiser aunueigen^ 
^irie leiebtlieb man bier selbst ttber die Jvra eaesarea and 
dtesen subordinirtes Statutariuin , über die ^mtsordnungen 
und deren Usancen hinausgehe und anstatt eines Juris certi 
fixi ein Jus vagum, cerebrinum et venale Platz greifen 
lasse, mithin einem fanatismo politico Thür und Thor öflfne: 
So leben sie dennoeb der Hoinunf , Ein boeiudicr ftatb 
64er wenigstens desscai Qereobti^nit Hebende Ifi^'^iAder 
werden sotbanes Yornebmen derer Physioonim nicbt nngtitig 
V enfiiehmen, sie auch zur Erlangung ihres lediglich zam 
Besten des Vatterlandes abzielenden Endzwecks mit heil- 
samen Consiliis unterstützen, welches Alles Einem ganzen 
Edlen Rath vorzutragen des AeltemWobiregierenden Bürger- 
meisters Hochedelgestrengen sie Ittermit ganz gehorsamst < 
welkn ersucht iiaben.^^ 

Der Senat besebliesst hierauf : ^den Zeddel 4en Phy- 
4els anrttekausl^len und sie an erinnern': falls sie etwas 
au überreichen gemeynet, dass sie solches in Forma eines 
von ihnen säinmtlich unterschriebenen Memorials zu thun 
und darin alle unartige, ehrenrührige und calumniöse Aus- 
trückungen wegzulassen hätten >^ So ungniklig nun auch der 
Senat das Schreibet wegen smner Form a«l(|[«nommeii hatten 
so wui4e docb^ als die Pb^ei naoh Seh liebt's Tode 
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1754 das Recht in Anspruch nahmen, dem Rath drei Candida- 
ten zur erledigten Stelle vorzuschlagen und den Gewählten, 
wenn gleich («raduatum, zu prüfen, ihnen dieses gewährt. — 

Der als Verfasser jener beleidigenden Schrift oben 
genannte J oh. Christian Senckenberg (Goethe IV. 24) 
war der aweite Sohn von Joh. Hart mann S., welcher 
IQijö zu Friedberg in der Wetterau geboren war, 1682 als 
Arzt nach Frankfurt kam und 1730 allda starb. Joh. 
Christian war 1707 in Frankfurt geboren, promovirte 
1737 in Göttingen und wurde in demselben Jahre unter die 
Aerzte seiner Vaterstadt aufgenommen, 1744 ausserordent- 
licher, 1751 ordentlicher Landphysicus, 1757 hcssen-cassel'- 
scher llofrath und Leibarzt. Er starb am 15. November 
1772 in Folge eines Sturzes vom Gerüste beim Baue seines 
Bürgerspitals. Er war dreimal vermählt und hatte zwei 
Kinder, welche in früher Jugend starben. 

Durch Stiftung vom 18. August 1763 vermachte er 
seiner Vaterstadt sein Vermögen von Ü5,000 Fl, nebst Haus 
und Sammlungen ,,zum Be.sten der Arzneikunst und Kranken- 
pflege" in der Art, dass zwei Drittheile für ein mcdicini- 
sches Institut (bestehend aus Anatomie, botanischem Gar- 
ten, chemischem Laboratorium, Bibliothek und Naturalien- 
samralungen), zu dessen Eigenthümer das Collegium medi- 
cum protestantischer Religion bestimmt wurde, und ein 
Drittheil für ein Bürger- und Beisassenhospital verwandt 
werden sollte. 

Die Schöpfung Senckenberg's zeigt sich im Jahre 
ihres hundertjährigen Bestehens in reicher Entfaltung : die 
nach seinem Namen genannte, 1817 gestiftete natur for- 
schende Gesellschaft hat die Naturaliensammlungen 
des Stifters übernommen und dieselben zu einem der 
reichsten Museen Europa's erweitert. Der von dieser Ge- 
sellschaft 1824 abgezweigte physicalische Verein 
hat ein den heutigen Ansprüchen genügendes chemisches 
Laboratorium errichtet; die Wünsche, welche Sencken- 
berg in seinen Schedulis niederlegte, zur Beförderung 
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, collegialen und wissenschaftlichen Sinnes und zur Vermeh- 
rung der Bibliothek sind erfüllt darch den 1845 gestifteten 
Srztlichen Verein. Den Vereinlgungspunkt findtnr alle 
diese wissenschaftlichen Bestrebungen in einer gemefnsaHMB 
reichen und "wohl zugftnglichen BibUotiiek. — Ooethe hak 
bei Jedem Besuche in der Vaterstadt diesen StÜlongen 
Senckenberg's ein lebhaftes Interesse zugewandt und 
über ihren Fortgang berichtet. 

Nach Senckenberg, dessen eigenthümlichcs Wesen 
Goiethe a. a. O. (IV. 22) ausfttlirlich schildert, tritt kein 
weiterer Arat lins entgegen, bis nach Wolfgangs Heimkehr 
Yon Leipzig, wo er yon einem Arzte aus dem Idettenberg*- 
sehen Kreise beliandelt wurde. Dieser ,9unerkl]irliehe9 sdiUm 
bückende, freundlich sprechende, Hbrigenlr abstruse Mann** 
(rV. 108) ist zufolge Goethe's brieflicher Mittheilung an 
Lavater: Dr. Joh. Fried. Metz, welcher 1724 in 
Tübingen geboren war und seit 1765 als Arzt in Frankfurt 
lebte, wo er 1782 starb. Endlich Goethe's Begleiter auf 
der Vergnflgungsreise, welche er im Juni 1771 in dieVoge- 
sen machte (TV. 132), war Friedrich Leopold Wey« 
land, welche]^ 1772 zu Strassbnrg promotirte und kn 
selben Jahre als Arzt in Frankfurt aufgenommen wurde. Er 
lebte seit 1782 als hessen-darmstädtischer Hofrath und Leib- 
arzt des Erbprinzen zu Buchsweiler und starb 1787. 

Goethe erwähnt (IV. 181), „dass einer der vorzüg- 
lichsten Sachwalter in Franidturt sich den höchsten Ruhm 



erwarb, als er einem Scharfrichtersohne den Eingang in das 
Collegium zu .erfechten wusste.*^ Es bezieht sich diese Stelle 

auf den mehrjährigen Prozess, welchen die Physici mit dem 
Senat und dem Scharfrichtersohne Dr. Joh. Michael 
Hoff mann (geb. 1741 zu Marburg, gest. 17it9 zu Frank- 
furt)*} führten. Dieser, in Marburg, Göttingen und Strass- 
bürg zum Arzt ausgebildet und an letzter Hochschule pro- 
moTirt, wollte im Jahre 1766 in das Coli med. Franeof 
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aufgenommen sein. Die Physici Senckenberg, Pett- 
mann und Grammann thaten Vorstellung dagegen, 
„einen Abkömmling eines solchen Abscbeues der mensch- 
Ikbea Gefiellschaft, welcher durch seine Knechte Pferde i 
9kMma und Aieser sohipdem Ubwt, der & v, stertore { 
iMUiaiio fett und ideh wird und Hunde todtseUagen Itat,^^ | 
aufsanebBien und wollten eelbst die Promotion nicht als i 
Grund der Ehrlichkeit gelten lassen. „Da wir die klaren [ 
Worte der Reichsgesetze vor uns haben, so sehen wir die 
geldbegierigen Gründe einer französischen medicinischen 
Facultät, welcher die hiesigen und Reichsgesetze unbekannt 
sind, mit der gegens^tigen Meinung einiger Rechtslehrer, 
mit Mitleiden in>^ Darauf hin wurde vom Raihe am 8. April 
1766 dem D^. Hoff mann ahschliglicher Bescheid erthelli 
Schon am 14 desselben Monats reicht dieser eine Gegen- 
schrift ein, worin er einen Verwandten von sich anführt, 
der vom Kaiser Ferdinand III. das Wappenrecht erhalten, 
' und als medicinische ScharMchtersöhne den dänischen Leib- 
arat Freiherrn Messing, der selbst Scharfrichter in Cassel 
gewesen sei, den Dr. Frank, Frosector in Strassburg und 
den Dr. Glaser In Mühlhausen ; endlich legt er eine eigene 
Dissertation von Schertz Aber die Promotion der Scharf- 
richtersöhne bei, welche 1711) zu Strassburg erschienen 
war und von der 1766 Hoff mann einen Abdruck zu 
Frankfurt besorgt liatte. Hoffmann sagt in seiner Gegen- 
sdirift unter Anderem: „Ich kann mir nicht denken, dass 
in. unserem erleuchteten Jahrhundert diejenigen, weichen 
Gott das Genie cum Studiren und das VermUgen su denen 
damit yerkuttfiften yielen Kosten geschenkt hat, in eine 
Nothwendigkeit versetzt würden, ihre Talente zu vergraben, . 
weil ihre Eltern einen Stand haben, welcher nicht zu den 
geehrtesten der Republik gehört. Ist es ihnen aber erlaubt, 
zu studiren, so muss es ihnen auch erlaubt aeyn, das* 
Gelernte anszuftben^^V . . 

Auf diese Schrift hin wurde am 24. AprQ beschlossen, 
die Siwshe nochmals in Brwägung na ndnu^ aber y<m 
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Neuem abgeschlagen. Endlich, nach vielem Schriften- 
Wechsel, wurde dem Dr. Hoff mann am 3. Juni 
seine Bitte .gewShrt, miter der Bedtngung, dies «r itiie 
Bttrgerstocbter odcfr Bfirgenwitiwe eKellc&e. Glefieh att IdI^ 
genden Tage protestirfm Ae .Pbysioi Benoken'b'erg, 
Pettmann und Grammann gegen diesen Rathsehluss 
als den Reichs- und Stadtgesetzen zuwiderlaufend und legen 
Berufung ein beim Reichshofrathe in Wien, wo die Sache 
1768 günstig für Hoffmann entschieden wird , worauf 
dessen Aufnahme ins Ckrfl. med. Franeof. 1T69 evibigte.. Am 
9. Märx 1179 wurde er mit Jgfr. Justlna KaliiatiBa Vogdl 
getraut. 



Eine fiiitbüMiiiiigsreise In lÜttaMB* 

von 

Kreiswundarat I>r. §Ml» 

Den Herren Collegen der grossen Städte , welche in 
bequemen Droschken durch die ebenen Strassen fahren, 
wird es vielleicht nicht unlieb sein, in gemüthlicher Stunde 
in confortabler Wohnung auch etwas zu erfahren ron der 
minder gilnstig sitnlrten MaJorit3tt ihrer Slandesgeiiassen In 
den entlegenen Provinzen, namentiich in den kleinen StXdten 
und Dörfern, und von deren Mtthen, Strapazen und sehlech«- 
ten Bezahlungen. 

Es möge zu diesem Zwecke von vielen die wahre 
Schilderung einer fintbindungsreise als kleines Gulturbild 
genügen. 

Am 11. November, wo naeh langem Hegen die Lehm^ 
wcge allerorts so aufgeweicht waren,' dass weder Fferde 
-nodi Wagen fortgebracht werden konnten, und JegHehe 

Deuttdbt KUnik, 2$. Februar 186& 
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Cwnmunication auf Hem Lande aofgehört hatte (welcher 
Zustand auf Litthauisch „Schacktarp" genannt wird), schien 
4#r Mond zum ersten Male klar auf die Erde und verhiess 
4m so sehnlich erwarteten ersten Frost 

' Nftfditi U Ubr nM der VerüMier geweekt dwreii dm 
HaMilM elMT groaMn Gmlead«. — Vor aeiiiMi Fewrter 
M^Mflt » vier kMie MttlmiMhe Vktde^ ven dehrön Mri 
mk Reitern bedeckt waren. — Auf die Frage, was es gebe, 
begann der Sprecher: ,,Ich bin der Dorfschulze aus dem 
Dorfe Paducken, äVa Meilen von hier, und komme, Sie zu 
einer Frau zu holen , weiche seit drei Tagen in Kindes^ 
«j^tluMi üegt.. Der Wi^n, weldMtt diese vier Pferde gt^ 
«ogen hdbea» let swü H^en t^A Mer im Lehm eteckeli 
xeblieliei ns4 eingefroren. Sie nOaeeii «ksehalb reiten.^^ 
„Gut" 

Verf. im landesüblichen Reitcostüra mit einem grauen 
WaJidmantel, auf dem der hellen Farbe wegen kein Lehm- 
Aeek zu sehen, besteigt den einzigen Sattel des gr&ssten Pfer- 
4m> Der Dorfschui» Neubaelier oluie Sattel nimmt den höl- 
«men lü^glick^n Instramentenkikslen auf e Pferd und befestigt 
(tasdben mittokt eines Bind&devs um aeiiien Esls. Ikt 
dritte Reiter, der Vater des an erwartimdeii Kindee, mit 
den beiden Vorderpferden folgt. So geht es anfangs im 
Rhythmus von Bürger's Leonore davon. Doch das Ver- 
gnügen 84}iUte nicht lange dauern. Nach einer halben Meile 
hält a, an, ichzt und versict^rt, dass der dünne Bind- 
faden, womit der metallisch klirrende^, im Trabe Taei 
seUagende lostrumentenlcastcpa um seinen Hals gelranden 
war, Miene maclie iMn au erwttrgen, er kSnne wUtht weiter 
Xoft holen, und müsse ohne Abhülfe ersticken. — Anderes 
Manoeuvre de force und Abänderung. Fortsetzung des 
Ritten. — Die langen Füsse des Verf. auf einem so kleinen 
Pferde streifen nicht den Morgenthau vom Grase, wie es 
.in Jepem klassischen Gedicht iiekst, sondern den Lehm, in 
li^kliem die Pferdciien bis au denKnieepn yeninken. Schritt 
vor Sehijll w«Mer. Ein aufgeweidiler Gooiiiitedivh empfieh]^ 
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Mk und Meibt ein gkbae «dscriptns. Die Pferde, wddie 
ykr ▼encluedeiieii Baaem j^dren (es war ein sogenaimlee 

Nothangespann), fangen an zu eijnüden. Der Hintonuann 
mit den beiden Pferden bleibt zurück. Von Weitem 
erblicken wir schon den steckengebliebenen Wagen. Der 
suaelimende Frost bewirkt, dass die Wagen im Lehm 
fiteokenbleibeii, atillstelien und festfrieren. Bs war perieii* 
I«m in mora. Wir museten bessere Nebenwege enehen, 
sogenannte WiesensehlSngen oder Dsdbungeln, bevw der 
Frost grösser wurde. Jeder herunter vom Pferde, zu Fuss, 
den Zaum des Pfeidos um Brust und Schulter gelegt, wie 
die Schiffstreidler die ijchiffe ziehen, mussten wir, bis an 
die Knie im nassen Lehm, der noch nicht überhielt, die 
Tluere eine Viertelmeile weit mit aller Körperkraft iiefaus- 
und TorwSrtsäehen. Zweiter Gummischoh perda. EndHok 
war die lang ersehnte Wiesensehlänge erreieht, und der 
Ritt ging mit N. allein wieder weiter. Der Mond sehien 
hell, die Hähne in entfernt liegenden Dörfern finden schon 
an zu krähen ; es war 2 Uhr vorüber, die Kälte zunehmend. 
Die einzige Erquickung Hoffmannstropfen, aber auch diese 
liatte das Gesehiek dvrch Versehellen an den ZangenldMn 
Tergoflsen; desshalb ein CastereompnlTer. 

Naeh seehsstttndigem Ritte ItOndigte mir N. an, dass 
wir bald das Ziel erreicht hätten. Diess erblickte man in 
der Form einer elenden kleinen alleinstehenden Lehm- 
hütte, wo die Eigenkäthnerfrau Thielke im Kreisen dar- 
niederliegen sollte. 

* Verf. kam in eine niedrige, enge, dnrch eine qual- 
mende Thranlampe wenig erleuchtete Stube, fn welcher die 
Kranke seit drei Tagen lag und in Welcher ein erwachse- 
ner Mensch nicht gerade stehen konnte. Die approbirte 
Hebamme aus A. war seit zwei Tagen verschwunden, weil 
sie keine ISahrungsmittel zur Fristung des Lebens gefunden 
hatte. Der Mann der Frau war zu Pferde zurückgeblieben, 
eine alte, halbblinde litthanische Frau die einzige schwache 
HQlflelsterin. Wegen Differenz der Sprachen keine €on- 
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tvmtton mdgUdi, «Is Tondienient. 6rst TollsMliidi||^ Siffie, 
naehiier desto mehr litthaaisches Geschrei: ^^Jesan, Jesau- 

menel" von der Alten. 

Straflfe trockene Gebärmutter, Querlage; die schwie- 
rige Wendung musste unter bitteren Mühen und Anstreng- 
ungen ausgeführt werdeili f'*^^s^^H3^'»'*' j'i'i- no^firiii-^«!. »i>;ic 

Naeh gethmier Arbeit '^mttift^ If., «ügebttek 
silier WMiy«tlri^flDdi^it^^^ m' ttwiä' ÜMiti aiisek^ 
iDMMlb, *d^>'dare1mlte«tmi Verf/ TOr^der fltttb, mit 4ir 
tröstlichen Aussicht, dass er keine Pferde hätte zur Rtick- 
nise^ auftreiben können, dass; er der ein/ige deutsch spre- 
chende Mensch in P. sei, und dass er ihn zum Schlafen 
-mit in seine weit entfernte Wohnung nebmen mfisse. Wieder 
m Rosa. Nadi Innrmi Itttt emidiett wir das Dorl N. 
reitet auf seinen Thorweg zu und klopft, wie üt Velun-' 
riditer, dreimal an. Ed ersdielnt naeh langem Harren «in 
schlaftrunkener stotternder Knecht, der viele sonderbare 
Seiten hatte, wovon später, und nimmt die Pferde in 
Empfang. Wir treten in eine enge l^alte Stube. Ein dunkles 
seümtftkigf« Himmelbett war das einzige Ameublement, 
wddies dem Yerf. aur Disposition gestelÜ wurde. Doch 
dies sollte noeh nicht so Idoht au erteidien sein * indm 
dieises Sdilaf«» Institut eine grosse Eihwohnersdiaft lia*te. 
Ein sogenannter Szibber (Kienspan) wird- angezündet, K. 
tritt an's Himmelbett, giebt seiner dort sanft schlafenden 
Ehehälfte mehrere zarte Püffe in die Rippen: „weg! Doc- 
tor 'reini" — Diese erhebt sich und jagt -schnurstracks in 
die kirne Huiterstube, ihr folgen grunzend gleich Ideinen 
Ferkeln drei Kinder verschiedenen Geschlechta von 8 — B 
Jahren ini Bogenlauf nach. Nun war 'das Schlachtfeld' 
geräumt. Die nassen Stiefd wurden ausgezogen, Veif. 
legte sich mit den Kleidern, welche des Ungeziefers wegen 
an den Füssen und am Halse mit Bindfaden zugebunden 
wurden, in's animalisch erwärmte Bett. Schlaf unbedeutend. 
Morgens 8 Uhr erschien N. mit der Meldung , dass es die 
NaoM sdir stark gefroren iüttte, und dass die Pferde vor 
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dem Rückritt erst noch mit neuen Hufeisen beschlagen 
werden mÜBSten. Der stotternde Knecht reitet darauf mit 
zwei Rossen zu der eine halbe Melk OiifwntMi Selia^Al 
9114 kommt vor Mktaf oielii vitder. 

Wfe lUa TagMbelk G«iiMOh Mite, efickta 
auch laehenden und vergnügten G o iid i to mofai wu wcfw 
des guten Seitens schrecklich zugethaner N. mit einer 
Flasche in der Hand, die er kräfti^lichst schüttelte. — Auf 
des Verf. Frage, was das sei? sagte er: „Doctor, das ist 
für Euch zum Frühstück, es ist Schnape, Honig und Mm* 
eotiade; in einem Teller mit L^el en emn, wiri'a hmw^ 
Uok Behneeken.^ Auf die Estgegnung, duii Yetff. elMta 
Getrink nkdit genieaeen w«rde, sagte er: dian kiife eetee 
Kmiet Alf, dnnn kSmile er denselben niehie weiter mhw- 
' ten. — Verf. forderte Milch , die N. draussen zu kochen 
versprach. Wie es zu lange dauert und Verf. hinausgeht, 
um danach zu sehen, erblickt er um einen an einem Seile 
«hängenden Kessel mit Milch drei stUlaekweigende Frauen 
wie im Macbeth, «her etatt der HetxenBuppe die Mileh be*- 
obaehtend, um die Fener auf der £ide kmem. Di» Be» 
^jnemliclikelt -des Fenerheerdes eebien also hier iieeh wibe^ 
kennt zu sein. Das grobe Brod war nicht zu geniessen, 
desshalb war die Milch ein nicht zu verachtendes Stär- 
kungsmittel, welches ja alle zum Leben nothwendigen 
Ingredienzen enthalten soll. 

Wie der Verf. beaehäftigl iit, e«neii irdiechen 
' per eiBigOTmaaaBD m restswiren, begnal sich die Stube 
lUmihlleh ndt miudiefaen md weiblidMn Insaseen n lllte, 
> welche mit dem litthauischen Grusse „lape ritseh^ (guten Mor- 
gen) stillschweigend Platz nehmen. Nachdem Verf. sein Ver- 
wundern darüber ausgesprochen hatte, begann N. mit geflü- 
gelten Worten im Pathos also: „Diese Leute sind Bewohner 
des DerCee; so laife als Paducken steht, hat es .noch nie das 
GMek gdUbt, einen Doetor in eehien Mauern beher^ 
bergen. IHe Laut^, de die meisten Mwh noch nie ^nen 
Dector gtsehan^Men, sind desehnlb ersehienent einoud 
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«inen solchen zu sehen und zu bewundern." — Gegen die*- 
•C8 Argumentum ad homineta iiess sich natürlich nichts 
einwenden; fiat! Conversatioii unmöglich, dagegen viel 

M( i Da kelM . fetesdilagili^ IMide ' loonen , ifiumlen diiä 
B<>wt 'MhLHpimiiiiili werden. Erst um Mittag erseUen der 

komische Kfiecht mit dem Schmied, ivi»lcber gleichzeitig 
mitgeritten kam , wahrscheinlich um die Zahlung gleich in 
fimpfang au nehmen. Auf des Verf. Frage , warum das 
langji gedauert , sagte der deutsch sprechende Schmied : 
f^la iii0i6»6ie4>iDo«tar, «ler Kneolit kt «In drolliger Menecli; 
eriköBmtfM»r|«bB, iMU^^ er jüe Pferde angelranden, In 
die S<duni«de, aelat tick Irfn und^ echUft ein. "Wie ick 
ihn naeh swei Standen weeke und nach seinem Begehr 
frage, sagt er: ich habe sehr grosse Eile, es will ein 
Doctor auf diesen Pferden nach der Stadt reiten , beschla- 
gen Sie sie doch. An der ganzen Versäumniss hat der 
Knedhtr Bohaldi^^ K., sein Brodherr, sagt!: ^Ja, das ist ein 
merkiHMigcr Meaacii* habe ikn seit eiMm Jahre, iro 
er ans der Stralmtalt enthaseH mrde; er war wegen 
iMekitriile ewel Jahre 4airin< Br' hatte vmn Daehe ««b 
Speck und Wurst aus einem Schornstein gestohlen und war 
dabei betroffen worden. Er redete sich aber vor Gericht 
SO aus, dass er sagte, er hätte sich auf dem Dache, am 
viMcheaden Schornstein sitaend, bloss die Fttsse wftrmen 
woObd, Wae 1 ihm naMflick keiner giaarbte.^^ • ^ ' > 

. r Maehdem von der Einwohnenchall <lee ttUiche 
eehied „labha: de^^ genommen, der mit ,9dieko>^ heaatwe^ 
tet worden, ging es wieder zu Koss in N.'s Begleitung zu* 
rück. — Ein eingefrorener Gummischub ward entdeckt, 
jedoch nur als Ruine aus dem Eise gezogen. Die Stadt 
-ward Abends erreicht, wekiie ihre dunklen Schatten auf 
:den laet nnkemitliekeii, sehaneilioli ImohiBiitateB Verf. 
wa^f. N. nahm den Dank vom Verf. in mehreren guten 
SphnKps«n an; herdiehen Dank und Abe<^i«d.; r-;^ 

Und fimgat Du, freundlicher Leser, naioh 4er Nut»» 
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anwendung, welches war der Lohn dieser gemttthlichen 
schönen Reise? Antwort: vorweg eine Abschlagazalilaiig in 

Ungeziefer 1 — * . 

Fttnf Jahre sp&ter, naehdem alle administraliveB 
Wage TO «iner Beaahlimg Mtana der ganan Oommune 
anckdpft warea, hfesa es: der BigesdiflUMv Tkklke »ms 
MXhii beiahlen, kat aber iddilB. An eiMD seWneii Herlwt*- 

tage des folgenden Jahres aber erschien Thieike, mein ein- 
stiger Vorderpferdreiter, in Begleitung eines landräthlichen 
Executors, und hatte ein kleines Ferkel im Werthe von etwa 
2 Thaler am Strick. ^Hier bring' ich, Doctor, fOr Sie dtot 
SehweincJien, weiter h«b! ich oiebts/ Br nthm ea aber 
- wieder zurttek. Lieber, gir niehtst O präzis «spreal 

VI. 

Die chinesische Medizin. *) 

Seit dem siebzehnten Jahrhundert ist mit den beiden in 
Peking besteheMlen grieehiM^ben Kirchen eine HHaiicke gciat' 
•jlehe Miaaion verbonden, wetche^ nor alle seeks Jahre geiweekr 
seit, genugsame.Gelegenheit hat, müden EigenMadiohkeMen 

China's sich zu beschäftigen. Sie besteht aus vier Geistlichen, 
vier Studenten, einem Arzt und einem Maler. Im Jahre ItbS 
sind die Arbeiten dieser Mission in deutscher üebersetzung 
dureh Abel und Mecklenburg bei Ueinicke zu Berlin 
in zwei Binden ereehienen) worin deh von den ArzI der 
Anstalt, Dr. Tatarineff ein Intereesanler Anftata ttber 
eUneaieehe Medizin befindet, ans dem wir das Wesenl* 
liehe mittheilen wollen. Die Chinesen haben das benefeinm 
flebile, dass ihre Kultur das spotthaftc Gegenbild der euro- 
päischen bildet. Der Grund dieser Erscheinung, welcher 
auf allen Gebieten wahrnehmbar ist, liegt unseres Bedttn- 
kens u dem Wklerstreit zwischen Form und Wesen; 

•) Vorgetragen im STsfBchen Verein za Frankfurt a. M. 19. JaH 1868. ^ 
Zuerst gedruckt im Bcfaw&biBchen Merkur 8. Sept. 1859, dartiu «bge- 
drockt im Beiblatt aar Frankfurter HawWweitiBig ram 14 Sapb ISSe. 
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utinreiMl die Form hSchst ausgebildet ist, Iftsst die absolute 
Beharrung der chinesischen Kultur das Wesen in einen 
schroffen Gegensatz zur Form treten, "welcher ins Komische 
umsekÜl^ So finden wir in China MedizinalkoIIcgien, 
KImmh tob Aerzten, Examina, Ehrentitel, Speziaiiateii^ 
8«kr geordnete HonorarTerldUtDisse und doch weder eine 
Entliehe Wissenschaft, noch streng genommen einen Kral* 
Wk&n Stand, 'der aus der Anstlbung der Heilknnde seinen 
Bitruf macht, weder ärztliche Bildungsanstalten noch Kran- 
kenhäuser. Was zunächst die wissenschaftliche Behandlung 
betrifft, so ist das älteste Lehrbuch der Heilkunde nach den 
geringisten Angaben mindestens löOO Jahre alt, und doch 
isl^ es^ ' ioth imiaer im Wesentlichen in GtUtigkeit Den 
Mangel anatomischisr Begrttndung hat die chinesische Medi- 
rin mit den Anfängen derselben bei anderen VSlIcem ge- 
mein, dagegen unterscheidet sie sich von denselben durch 
den vollständigen Mangel an Systematik, welcher allen 
chinesischen Disziplinen gemein ist, ein neues Zeichen der 
UnfUhigkeit geistiger Entwicklung bei diesem Volke. An 
die BleUe ^er ^y^me, welche, indem sie die in der Er^ 
MtttlniSS^^lMBsteh^Aden Ltldcen aufweisen, aum Fortschritt 
ditengen, tritt der Alirtdiklitsglaube, das Ab- und Nach^ 
8Clkreft»en berühmter Werke, welche, selbst wenn sie nicht 
▼in Aerzten seyn sollten, Jahrhunderte lang in Ansehen 
bleiben. Die Grundlagen der Heilkunde sind dieselben wie 
in den Anfängen aller Völker: eine minutiös ohne physio- 
logische und anatomische Grundlage ausgebildete Zeichen- 
Iläii^'^'Üuiihl hdchst spltzflndige Pulslehre, eine sein* 
▼er^ckelte Diätetik und H^ilknittetlehre, gänzliche Ver- 
nachlässigung des operativen Theils mit Ausnahme der denl 
Volke eigenen Acupunctur, endlich spielt die medicina 
. inagica eine grosse Rolle in der Form von Beschwö- 
rungen, wunderthätigen Bildern u, dergl. Uebrigens 
werden die Impfgegner sich freuen, zu vernehmen, dass die 
BemfUrangen der Engländer seit 15 Jahren, die Pocken- . 
impfung elnattfBhl*en, noch geringen Erfolg gehabt haben, 
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medixiniaehe Bildung der CSilpeaMi so * allea ZeiUs weil 
hniter dem zurückgeblieben, wa^s sie ihre schönen Wisseti«» 
Schäften (VVohlredenheit) nennen, näinlich der Kenntnist« 
der klassischen Bücher. Immer hat es in China besOBd^jq 
(jeaeUe und Stiftungen gegeben Behufs der Leitung derjur» 
Digen, w^che sich mit diin. StinUiun 4§r: Mkmfif, 
achiiften l^häf tilgten; die Medisia hSniPeum k^j^imn 
fireie Kunst geblieben, keiner beeemieffHi^ K^laii^er, gehörig 
und keinen Gesetzen unterworfen. Die HeiHrande heis«| 
(icsswegcn auch der kleine VNe^, die schönen Wissen- 
schaften der grosse Weg, Wer zu heilen verstand, konnte 
daneben auch Staatsdieuer aeyn. Nur ^,,4ie Aspirantem 
für Hoiarztstellen wurde vor 200 Jal^r^fi ßin Medi^uf^^ 
koUeg enriel»tct| welo^kes ffwei PiiU^^gM .i^^e/Ver^lQifHfliQM 
iingeren Zwischenraum* «nordnetei ;Nih9hdepi,4er iP<$wptn 
ber die zweite Prttfimg gut bestanden, ^trat^ jsr in die Reih^ 
der Hofärzte, doch sind in der neusten Zeit diese Prüfun- 
gen Schein geworden und die Kofstelleu werden nach Gunst 
vertheilt. Die Privatpraxis dagegen ist und war immer 
freigegeben. Es finden sich unter den PrivatärzteUMl«P)itf 
jedes Standes: abgesetzte Beamte, Ajioti^kei;geimyif<pn„.|Hrtf;^ 
^jmi^ Ferti^eit im Rez^tschreilien erJju^gjt^ fHijli^^HllM^ 
selbst Bauern, besonders unter den 4>cup99Ct<^||h,Mir«Mll# 
es bequen^^r finden, mit der Nadel als mit dem Späten ihr 
Brod zu verdienen. Dennoch gewinnen alle ihren guten 
Unterhalt, da das chinesische Volk eine merkwürdige JSei- 
gung hat, sich von Jedeirmann kuriren zu lassen, &oferi^,im . 
nur billig ist. Wüe gross dju^ Zabl der AerxU .^p^^fiff^ 
iat^ geht daraus lieryor, dase man in der Stftaa^ der m^^ 
sischen IfisMon auf V4 Werst deren 8, . also etwa auf. 100 
Schritt ^nen zShIt. Der frtthefe Präsideat d^ H^diziT 
nalkollegiums war ein Beamter, der, nachdem ein von 
ihm empfohlenes Mittel zufällig einem Mitglied der Kaiserl, 
Familie gute Dienste geleistet, diese Stelle erhielt und nu» 
als Arzt und äratlicher Schriftsteller auftrat*. Da. jede Afi 

* * ■ 
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medizinischer Bildnng^Banstalten feliit , so sind die Aerzte 
verhältiiissmässig noch die besten, welche mit ihrem Vater, 
der gleichfalls Arzt war, wenigstens längere Zeit Krantce 
gesehen, während andere nur medizinische Bflcher auswendig 
^lernl kaben. Die niedrigete Stufe neteen die l^iiuieljpiui»* 
tim nisi^ ^V^9iMtä^ elB^i^fireMüliÜ»^ 
Tempeln, «i#de».JihittMrl^ iM 
treiben. Die Geheimmittel, deren dfTentlichen ¥erkatif die 
Reginnin«; oder die Sittlichkeit nicht jiotjittet, werden hoiiii- 
lif'h in (i<Mi Häusern v<'rkaull, wovon man durch gedruci^te 
Anschläge an den Ecken in Kenntnins gesetzt wird, womit 
tres der -Strassenanfsehei* ^eloiiig . et»cnso erliill^tiisft^^: «i* 
ni» iwm^ '^ &t9mn^4^W ifAil»4ie^iiMi^^ 
#0fdei^ ' t^D t iMte»' -f^ämt > SÜdei / kk'ignf^ iMbUge gea 
IhUift " den^ftailstiiireii'der «Aenele^tti, «bdM<ri wieK«i 
den Wirthshäusern und Apotheken, eine schwarze oder 
weis,>e l'alel auf'i:ehäiio:t, welche mit f»in<j:r>(hnittrn('n vor- 
goldeten, schwarzen, rothen oder blauen üuelistaben nicht 
äw JiuM 4» AtBie»,' sottdüH^' tiiie» eethsl« muB ge d ie i it ei l 
edef ^oii^Mittideii^ ^^^ prmttmiiiQit BeiiiliiBtfi^ * 

HMutov R Br ^ftettpel der W^ldM^^ der ^IMe^^ e«d 
enfhllüi ünterVirleiMM' Vhmen «ll«ifnr>di^'Wolniung der 69« 

treffenden Arztes aufzufinden ist. Ausser diescFi Tafeln «riebt 
es '2) noch solche, welche die Krankheiten bezeichnen, in 
deren Heilung der Arzt heson(l«>r> «jeschickt i.st, und '.\) eine 
Art Votivtafeln, TiQii bedeutender (vrösse, welche dankbare 
KrMiife dem Aril» f^Wfdmeftj» wenii^ sie iiielii'aiil fieeteUiuig 
dee^Atktee MRtst^angftfBVtigt^^W lit''i0ftii«Mer(^ii'lMb 
werden sie auf einer Sinfle ii#>lBleriMiehi^f8uge, uilieir Ifo^ 
sikbegleitun^ von dem Stifter selbst oder dessen Beauftrag- 
ten üherl)raclif und mit (iesclienken hi'uit'itet : der Arzt 
eniplangt den Zug feierlich, hewirthet und beschenkt die 
Träger. Ans dem Wesen der chinesischen Ueilwissenscliafl 
Md^ dem BHdungsetond der Adrstei Mgt^ii^iNOtlMicwiifi 
Mt, dtts d» Ansehen des <Ariiieij'lem('Krinftii8^ 
geri<fg^46t^- ^d €t ^^ wm- lkA^^^ 
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wtim yorkommtv darMf felMUt maelieii nraat^ nÜ den 

Kranken über Wesen und lleilart seines Leidens zu disputi- 
ren. Indess, da es keine medicinischen Schulen giebt, so 
vereinigen sicti Arzt und Patient ^ewölmlicli in Anei kenniin": 
der populären Anschüttungen. Die Specialitiiteii sind weit 
a<ii(|^bil4«t. Niolit m» giebi m Aerste ßkt Mmrliv^^ fÖ^ 
iüMfeliobey für Kinder- ^Ittr Augen-, für JSahnJgraiUEb^leii ^ 
«iite« i denen^ die €hirai^n ab^ am > Sekwächsten Y&tirBfm 
sind, sondern auch eigene , Tempel" för Brkältun^sfieber, für 
8chlau-nÜ!«se etc. Die (ipl)urtshilUe wiid nur von I i.iuen ge- 
übt, die Nadelpunktirer sind ^iinziieli \ oni llol'di« cntlrrnt, 
dage^^en findet sich unter den Ihdlirzten « in l^euiatec, defn 
hl) den Tempeln Keffcen zum W ohl der Ivranken au vefir. 
brennen hkt- Die Praxis üben die clMiieii«€b0n ,Aer^/<$nf^ 
weder i» Ihren Häusern /oder in denen, 'der Kraulten yydi^ 
Kiankenhäuser in. China nienalS' exisjlurt haben. Kur In den. 
Vorsfädten von Pekings befinden sich seit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts Zunu('hi--tätten für (Jrei-e und kleine 
Kinder, welche, schlecht gehalten und \ » i wairct. theils zum 
Obdach für Vagabunden, theils zum Kinderhandel dienen. 
Den schroffsten Gegensats sa ^r wenigstens im^Finfsii^ daoi 
iMfi Stiftungen ) ausgesprochenen fiumaait&t/ bUdet der ibei 
GielBgenheit einer Pockenepidemie mr angegebenen . vZeit, wo ^ 
vieler KMeridchen auf die Strasse geworfen wurden , ein- 
geführte Kuhwagcii. des.>eri F<»rtl)e.stehen nur dur<h die 
buddliistisehe Vorstelluiii: , (la>> die Kinder erst im achten 
Jahre vollständig beseelt würden, erküiriich.ist,, üs fahren 
wUnlich jeden Morgen mit Kühen bekannte Wagen Jangsat 
men Schrittes durch.: die . beiden Hauptsitrassen von Pi€)ki|^ 
Jedermann kann ein verstorbenes- Kind in den Wageni ^NsWt 
wobei ^ er nicht verpflichtet ist ^anen^eben , aus welchem 
Hause es konifne. er zahlt nur dem l'iilirer (ii'> \\ a*i»'ns 
eine kleine Kuplerniiinze. Auch muss die Kiinlerleiche sicli 
in einem Sarge behod^avOder weuig^ns in ein Stück alter 
Matten gehüUt^seyn. Diese Wagen sind fast immer mit 
solchen < Särgen nnd. JM^tenbttndeln fgefillH. Man führt si« 
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dhireh «IdSBftllelie Voratodt von Peking zvt einem 

Tempel , wo sio aufbewahrt worden , bis eine hinreichende 
Anzahl beisammen ist. Darnach öffnet ni.m eine Grube, 
legt die Leichen hinein und verbrennt .^ie .^ainmt den iSar- 
•;en, wpbei ein bwifthialtiflyher Mönch Gebete liest. Die 
U o a or a r-b^initaii^ett^ tojb ve lfat iij p di gtWnrf eb t Me k i 
die BeUaadtoig' im Hms« 4» KsmiIh» wiMiieiii/^iMtaM 
Honorar festgeeetilfftlr Ib ctoM^inreilHitiiiiM mliWte 
Reeept giebt e» ^ Abstufungen tor' 9t'<M8><<^, hödistens 
14 Kicuzern, (h'iinoeli ist dw Zudranp: so gros>, (i.'»>s in der 
4 — r)stündi<j:en Spreehzeit des Aiztcs derselbe 10 bis '20 tl. 
einnimmt. Damit der Kranke die Ta ve des Arztes ohne zu 
fragen kenne, liegt eine entspreelicnde Anzahl KiipfermüjM' 
f^ .an einem^adeii-gareilit auf daiUAXiseli dee^fioijiiaiigi^ 
linyDera^ FAuen gehen- nie i« 4Ma Haus de» ätalbdi,- ^^Die 
I^en fiU^ eiiMn änlMlMK^Betiich siiid 500:^ 
gereihte Kupfermünzen im Werth ■ etne» Guldicms ; eine < ^ 
Kntl'ernung vom \\ (diiiort der Arztes entsprechende Anzahl 
solcher Bündel wird in den Wagen desselben gelegt. Die 
Schwierigkeiten, welche die Sitte <dner manuellen Lnter- 
suchung kranker Frauen entgegeastelU^isind dieselben wie 
bei den €brigenOrieiitelen;Mdag^n entspricht lee dfili eng«» 

lisehen'{Braiiehe^^da$8>iler Af^v) wofern < er lüolit; feetbe$i9l^ 
deter Hausarat isti irfdii ohne wiedeiiiolteiAuiöidening * bei 

dem Kranken sich einstellt. Um bei der ungehearen Au8- 
delmuiig und Regellosigkeit chinesischer (irosstadte sich die 
Autündiing des Kranken zu erleichtern , kleben di»' Aerzte 
eine farbige Karte mit ihrem Ehrennamen an die Hausthür 
des ILraBkend ^Jiaat sieht häufig mehrere solclie Karten 
neben einandeC) tienn in; Peking ist es scta(i,i idasi^/ ein Arat 
au einer. J^el^illl^ .lj^ai^j^J^^ gut 
gewirkt, so hrauc1it>'inaii jes fort; hat es Steinen J^Qjg 
gezeigt, so lässt man andere Aerzte, efnen }eden -ohne 
Wissen des andern, koniineii, exaniiniren und verordnen. An 
die stelle der arztlichen Concilien tritt der P'amilienrath 
über die Aerzte ; die allgemein verständlich abgefassteu 
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Rezepte werden verglichen und von den übereinstimmenden 
wird eines zur Apotheke geschickt Ist durchaus keine 
Uebereinstimniung in den verordneten iMitteln aufzufinden, 
so entscheidet das Loos. Auf den Dörfern bestehen neben 
der zahlreichen Klasse der Astrologen und Beschwörer, 
Landärzte, welche zugleich Apotheker j>ind und das ärztliche 
Honorar auf die von ihnen bereitete und verabfolgte Medizin 
schlagen. Nach den Staatsgesetzen zerfällt die ganze chi- 
nesische Bevölkei*ung in zwei Klassen: Wo hl geborene, 
d. h. Beamte, und Volk; unter dem Volke stehen als nird 
rigste Menschenklasse: Gerichtsdiener , Schauspieler, Bart- 
scheerer und Knechte. Die Aerzte nun gehören zum Volk, 
die Mitglieder des Medizinalcollegiunis aber sind Wolilge- 
borene. Dieses CoUegium ist die einzige Regierungsstelle 
in Sachen der Medizin, doch erstreckt sich isfeine Conip»'- 
tenz bloss auf die Hofärzte. Es zählt etwa 4ü active Mit- 
glieder und 30 Exspectanten, welche in der ö. bis 9.Kang- 
klasse stehen; sie sind durch verschiedenfarbige Kugeln an 
der Mütze ausgezeichnet und geniessen 180— 36u 11 jähr- 
lichen Gehalt und etwas Reis. Der Leibärzte giebt es lö* 
der Hofärzte 18. Der letztere Titel ist sehr gesucht, und 
auch das stimmt mit den europäischen Verhältnissen über- 
ein, dass der Verkauf von Geheimmitteln der sicherste Weg, 
wenn nicht zur Ehre, doch zum ärztlichen Re i c h t h u m ist. 



VII. 

P. Bretoiiiieau. *) 

Bretonneau war ausseronlentlioli eigenthümlich in 
.seinen» Wesen und führte eine ganz besondere unregel- 

•) Nach Vclpeau's Grabrede, Medical Times 17. Mai 1862. S. 516. — 
B. starb, 84 Jabre alt, am 18. Februar 1862 in Passy bei Paria, 
wohin er sich nach Niederlegung seiner Praxis ziiriickgczog» n h.itto. 
Eine wisaouschaftliihe Würdigung B'a. in Parnlklr mit Gravis gab 
Laseguc in den An-hivcs gen^rales do niedecine im 20. Band der lunftm 
Folge (1862) S. 587. Uober B's Schriften ist zn vcrgb iclien CalHsen 
med. Scbriftstfllerlexicou. Bd. 3 (18.30) u. lld 'h) ^1838). 
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mäBsige Lebensweise. Er konnte zu allen Stunden wnchon 
oder schlafen, war unenipfindlicli ^;ogon Hitze und Kälte; 
er konnte essen und trinken wann er wollte^ Nackts und bei 
Tage und okne jade Btteksioht auf die häuslichen Anord* 
mnigen. Er keante . reitieflild dcUafen ohne Tom Pferde «i 
fallen widr' mkkm Iii der 'Unttlrhaltiiiigt < reinselflafen 
sitaend M (BeHe^ieinee PsÜeMn' «id im fjaulei «einer Bedt 
einnicken. SobaM er aufwachte, nahm er den Fadflw seiltet 
Ixede wieder auf und si'iiu' ( Jeselischart merkte zuweilen 
selbst nicht einmal solclie Linterlinu liuuiien. Er fol^ite iniuier 
augenblicklichen Eiiiü,ebun<ren und quälte sich und andere 
nie' Bui Nadigrübeln> ttber^ die . Zukunfi' Verfolgte er eiami 
Gagitottend-, so lebte dieaaaft i gms< wteadMasBiicili/t 'jyr^t^ 
typhttie FM«r imd Blj^etitie ;fi^lMKl«r^^lwoiM•'TiQTTr«yeh 
mokto> Anderem Irikviii Wul^e'^er iNi «einevi KvankiM^^emi* 
fen, 80 war sein Dietiey iwstruirt, zu fragen, ob der Patient 
an Fieber oder llriM ikeit litt, und, war diess ni. lit ^der 
Fall, zu sagen, sein Herr sei niclit daheim. Auf der ande- 
ren Seite , wenn er aus seinem Hospital kam , so .ging er 
sogleich in^ seinen Cravten umI >. ▼toi^gasa'^ die anken ^ danii 
dachte er ntir m ClemüseV^irop^ider^^AMeeal^BasIt^ii^ 

Bei einer StaaroporaHeiT 'fend^'er, ^Hass« dwF^^tiel dier 

Nadel, wie er damals üblieh war, unlxMjuem sei uiul -aiin 

augenblicklich den aus, welcher heute noch «iebriiuchlicii 

ist. Da er aber fürchtete, der Lii-trumentemuacher werde 

seinen Gedanken nicht gana^ Yerstehen , so gab erreich d*^ 

raii V ihn selbst «usanffiMn^ ilnd ' war drei • Tage lan^h nSeÜt 

aus seiner im^evisifteiltt^ehlniedle au'enlfetlien. Biikf Reifes« 

mai- dankte er^ «ich eiw neues RttHrdmi «M^ • «In fUihpbcken^ 

stoflf aufzuheben und war g^sdiSftig' mit einer OlasblHIref-» 

lam])e uiid (ilas, bis ihm <>'elun^en war, das au-zutiihicu, 

welches in der That lange Zeit andern vorgezogen wurde. 

Trotz alier dieser Nebenbeschäftigungen hjitte er eine ausr 

gedehnte Praxis. Alle die gutem t Familien der Naehbar-^ 

schall Ton Tours waren benntthit^ isiclr sdneittärBtlichen BeW 

4* 



Digitized by Google 



— 62 — 

stand zu sichern und in vielen FSllen wurde er auch oaok 
PaHa gttiifeB, wo kein Provinsialant je eine so grotte 
. Praxis «ekabt hsA. Er. besuchte sdae Potertsn. m sUob. 
Zeiten 9 ohne gerufen su sein, ond in lEursen oder kngen 
Zwischenräumen , wie er es ' iBr n9^\g hielt. MsneluMl 
blieb er eine Stunde am liett eines Kranken sitzen, wäh- 
rend er andern kaum eine Minute sclienkte. Da er sehr 
bestimmt in seinen Ansichten war und nuUlose Discussio- 
nen nicht liebte, so fügte er sieh mit grossem Widerstreben 
den ttbUciie^. AnsprfielMn wegen hänfiger GonsnUntioMn. 
Ja er venrilnmte sogar oft die Stande soldier Zusammen«» 
Idtalte. Einmal Hess er die Aerste- im Hanse, des Kranfeen 
dreiviertel Stunden lang warten, weldie, als er nicht kam, 
davongingen. Bretonneau war mittlerweile sehr thätig in 
der Küche, wo er mit dem Kocli die Bereitung eines beson- 
deren Gerichts besprach. Ein Freund B.'s schrieb ilim einst 
und bat ihn , seinen persönlichen Kiniiiss in einer fnr ihn 
sehr wichtigen Angelegenheit anzuwenden. B. vei^te sogli^di 
naeli Paris ab. BSrt traf er auf dem Bahnhof einige Cok 
legen an ; man kam in's Gesprieli, wUnenseliafSiefae Fragen 
wurden aulgeworfen , zu deren Lösung Besuche im 
Museum, im Jardin des plantes nud im College de France 
nöthig wurden. B. vergass vollständig den Zweck seiner 
Reise und kehrte nach Tours zuriick) ohne den Freund 
besucht au haben, 4tt dessen Inter^se er die Reise unter- 
nommen hatte. -** War B. mit der Untersuchnng eines' 
Gegenstandes beschäftigt, so lomilten ihn b^nfi Hinder- 
nisse abschred^en. Während der Epidemie von INphtherHI» 
und Typhus widersetzten die Privatärzte von Tours sich 
seinen neuen Lehren und behaupteten, es sei ein grosser 
Unterschied im Verlauf der Krankheiten im Hospital und in 
der Priva^pffaxis. Wie konnte er ihnen beweisen, dass sie 
im Irrthum waren? AUein das Ifiigebniss der Leiehen^ 
Qihnngen Iconnte sie- überzeugen. Aber die Angehörigen der 
TeriKtorbenen widersetiten sieh der Vornahiu.e vnn'Seeti»- 
uen und die Hausärzte drangen jiiclit mit der ndthigeu 
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Energie darauf. B. hielt sie für unumgänglich nöthig 
und wurde zum Resurrcction man. *) Von einer kleinen 
Schaar von Schülern begleitet, unter denen Velpeau sieb 
befand, überstieg er bei Nacht mit Leitern die Mauern der 
Kirchhöfe und machte auf diese Weise 3H heimliche Leichen- 
örtiumgen in woiiiifon Monaten. Die rührigen pathologischen 
Anatomen erregten bald den V^erdacht des Volkes und einige- 
mal wurde sogar auf sie gefeuert. Velpeau trägt noch ein 
Schrotkorn im Schenkel , welches ihn bei einer dieser 
nächtlichen Expeditionen traf. Aber die wissenschaftliche 
Streitfrage wurde auf die.-^em Wege gelöst, denn es fand sich, 
dass die organischen Veränderungen bei denen, welche im 
Hospital und bei denen, welche zu Hau.se starben, voll koin inen 
gleich waren. Nachdem H. zu gewissen allgemeinen Ergebnis- 
sen gelangt war. erwartete man. er werde Abhandlungen in 
Zeitschriften liefern. Denkschriften der Akademie zusenden 
und so .seinen Huf in (Irr medizinischen A\ cit literarisch be- 
gründen, aber er that nichts der Art, sondern theiite im Uegen- 
theil dem ersten Besten, mit dem er zu.<iammcntraf, seine Ent- 
deckungen mit, so dass er leicht um die Früchte seiner mühe- 
vollen Nachforschungen hätte gebracht werden können. Nur 
durch das Drängen Trousseau's iiiid Velpeau's konnte er 
bewogen werden, etwas nie«ierzu.schreiben. Sein Beweggrund 
bei die.^er Schweigsamkeit war weder falsche Bescheidenheit 
noch alberner Stolz, sondern .«eine natürliche (Gleichgültig- 
keit gegen jede Art ölfentlicher Auszeichnung. Er wurde 
zum Mitglied <ler Akademie der Medizin und des Institut 
de France gewählt, ohne die geringsten Schritte wegen dieser 
Ehre gethan zu haben, welche so eifrig von Andern gesucht 
wird. Er dachte nie an diese gelehrten Körperschaften, 
wenn er nach Paris kam , un<l hat kaum einmal ihren 
Sitzungen beigewohnt. Das Ministerium machte ihm die 
glänzendsten Anerbietungen, um ihn zu bewegen, den ersten 



*)£iu Mauu, der sieb (in England) mit dem Rauben von Leichen 
aus den Gräbern ziun Zweck des anatomischen Studiums befasst. 
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Lehrstuhl der innftren KJteik an der. mediiilMefh>n MnlCi 
m Tours anzunehmeii , aber er liebte niebt vorsutn^stt 
urtd flfichtete naeh seinem reisenden Garten m Pal In an, 

um dem Andrang der Patienten zu entgehen. 

B. Will (ior Mann der gewissenhaftesten Forschung im 
Einzelnen und jeder (leiien^stand, welcliem er diese ange- 
deihen liess^ idt verbessert und vervollständigt aus seiner 
üand herYorgegangen. Grosse Probleme der Philosophie 
h» Allgemeinen und abstracte Fragen waren nicht naeh* 
sdnem Geschmack. Durdi den Reiehtham seiner Kmin^ 
nisse und seinen gutmttthigen Sareesmus war sebie Untepo 
bftltung belehrend und anziehend. 

B. hätte ein ungeheures Vermögen ansammeln können, 
. aber er war ebenso unbekümmert hinsichtlich des Geldes 
wie in Bezug auf dan Ruhm. Es verschlug ihm nichts, ob 
seine Kranken beaahlten oder nioht und er konnte nie dam 
gebracht werden, eine Summe au bea^bnen« welche er 
als den angemessenen Lohn seinepr jtertfichen l M eas te betmii* 
tete. Erhielt er auch zuweilen sehr bedeutende Honorare, 
so gab er das (jeld dem ersteh Besten hin, der ihn darum 
anging, und lebte sorglos von Tag zu Tag weiter. 

Seiue Anhänglichkeit an Freunde und Verwandte war 
grenBenlos und deren Befinden wirkte auf seine glückliche 
oder ungltickliche Gemttthsstimmung ein. Er wurde einmal 
ohnmltehtig) da ein Freund an Bmpyem dur^ Hr. Goyvind 
op^rt wurde, und dasselbe widerfuhr Ihn, als er ^teux's 
Messer erblickte, der im Begriff war, einen von B/s Vet- 
wandten zu operiren. Dies hinderte jedocli B. nicht, an 
Frenuien ohne Zögerung Operationen zu verrichten mit der 
Geä^hicklichkeU und Sicherheit £ines voUkommeaen Wund* 
arxtes. 
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£s . liegt wohl ursprünglich in der Doppelnatur des 
B«»deji<8iriftiü eiites 4iiitetischeii Mittel»;. < und )Xuglei8h..yti 
elMr Ajiiiehailklikeil begründet, diM bei Griechen und 
• Btaen die BUer lugleteh mtten der Unterhritung wv^ 
in dir rdmisehen Kalieneit erreiehte diese Yerbindnng eine 
soleho Vollendung, dass die Bäder des Caracalki in gross- 
artigster Weise alle leiblichen und geistigen Genässe ver- 
einigten. 

Auch das Mittelalter pflegte den geselligen Charakter 
des Bndens, wenngleioliin 8ohleohti|| Weise, unddieidntytilEMr 
Jener Zeit finden reidien Stoff, die StttenTerderbniss na 
geissein, welcbe sieh an die Bndestuben der StXdte und an 
<tfe Badeorte kniflle. Das Auftreten der Syphilis Boss an 
der Scheide des 15. u. 16. Jahrhunderts das gemeinsame- 
Baden und die Anzahl der Badeörter überhaupt beschränken, 
dagegen begann seit dem 16. Jahrhundert eine chemisch- 
tlierapeutische Beiiandlung der Bäder, weiclie deren spe- 

*) Einleitung, Schwalbach, Pyrmont, Spa, Baden zuerst gedruckt 
in der ,,ZrittMhrift für deutsche Culturge.schiclite, herausg. von J. Müller 
und .T. Falke" (Nürnberg, .1. Merz) und zwar die beiden erstgenannten 
Bäder im Jahrg. 18&6, S. 448 fF. , die beiden letsteren im Jahrg. 1857, 

8. m & 

Sehwalbaeh eraeheiiit hier in eiweUerter Bearbeituog ndfe Beantmag 
des anageseichneteii Werket Ton Di. A. Oenth: Der Knrort Behw. 
. flliM kietetiMh-topograpUielie 8kin«. Wiesbaden u. Sdnr. 186i. 
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cifische Heilkräfte wissenschaftlich begründen sollte. Je 
mehr die Verweichlichung der Zeit im 17. und IS. Jahr- 
hundert die einfachste Form der diätetischen Bäder, die 
Flu.ssbäder, verdrängte, desto mehr bildete die Lehre von 
den Heilbädern sich aus und bei dieser Wendung der Dinge 
war es schon auffallender, dass unsere Bäder neben dem 
Sammelplatz wirklich Kranker zugleich die vereinigten, 
welche sich blos unterhalten und vergnügen wollten und 
die sonst die Nähe von Leidenden nicht gerade aufzusuchen 
pflegen. Die Verbindung zwischen beiden so verschiedenen 
Elementen ist auch wirklich nirgends so vollkommen voll- 
zogen wurden, als in Deutschland, was theils in der schönen 
und dem europäischen Publikum bequemen Lage, theils in 
der Pflege begründet sein mag, welche die Territorialzer- 
splitterung den einzelnen Bädern zuzuwenden erlaubte. 
Wir linden die Krone des Heil- und die des Luxusbades 
nur selten auf di'mselben Haupte vereinigt , dagegen sehen 
wir dieselben ihre Stelle wechseln. Ein Bad , das wir 
Jahrhunderte lang als Luxusbad gesehen, wird im folgenden 
ohne im Ansehen zu sinken, nur von Hülfsbedürftigen be- 
.sucht; die Ursachen davon werden bei den einzelnen Stellen 
angegeben werden, so w^t sie nicht blos dem unberechen- 
baren (iebiet der Modelaime angehören. 

Einfacher und weniger der Erklärung bedürftig ist 
der andere Fall, wo masslose Reclame und der Heiz des 
Spiels eine bescheidene Najade , welche der näheren l'm- 
gebung Heil spendete, zu einer von allen Schönheiten der 
Natur und Kunst umgebenen Solondame umgestaltete. Wir 
würden uns zu weit von unserm culturhistorischen (iebiet 
in andere Fächer entfernen, wollten wir auseinandersetzen, 
wie unvereinbar, wenigstens auf engem Räume, die Katego- 
rien Lu\u<bad und Heilbad sind; wir machen nur noch 
darauf aufmerksam, dass es sehr von der Natur der Krank- 
heiten, gegen welche ein Badeort empfohlen wird, abhängt, 
ob neben den eigentlichen Badegästen auch noch Liebhaher 
d<T Villeggiatur oder Sommerfrische sich einlinden. Dies 
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letztere PubUemil'^w^aehteii wir streng von jenem getrennt 
zu sehen, welches, wofern die Spielsälo auch im "Winter 
geöffnet sinci , das ganze Jahr daselbst verweilt und damit 
genugsam beweist, wie gänzlich sein Interesse von allem 
abliegt, was mit der heilenden oder dÜtetiadlieD Seite de^ 
Bades xu i^ebAffen hat. 

•Wir werden im folgenden einige Lonubttder rwm, 
16.— 1& Jahrhandert m aohildein yeriniehen; die glnnrtii 
Segalen Versciiiedenheilen ' des damaligen und hen^gen 
Badelebens werden dabei zu Tage kommen. Wir wählen 
Schwalbach und Pyrmont, Spa und Baden im Aargau, welche 
alle vier die Kolle von Luxusbädern ausgespielt haben in 
dem Sinne wie heutautage Homburg oder Baden-Baden ala 
solefae galten. Spa gehlSrte in der Zeit seiner BMthn wam^ 
^ denteehen Rciche.(nooh8tift Ltttficii), Baden liegt in deataehem 
^raehgebiet und war von iönddeatsehmi yieifaeh beniehtb 

I. Scilwalbach.*) ' = d tin 

Nach Dr. (ienth, welcher sein unten bezeichnetes 
Schriftchen selbst als einen „kleinen Beitrag zu der gewiss 
höchst interessanten , noch nicht bearbeiteten allgemeinen 
Gij^tiirgeschichie der deutschen Bäder^ S^M, glänzte Schw. 
von der Mitte des siebaehnten bis in die zweite Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts in der Reihe ,<)er^^ei:^{en Luxus-; 
bjUl^ Deutsehlands. 

Seit 1568 war Schw. in Aufnahme gekommen durch 
die ärztlichen Bemühungen und Empfehlungen des Dr. Jacob 
Theodor zu Worms (nach seinem Geburtsort Bergzabern ge- 
wöl^nlieh Tabernämontanusgenannt) in«^f^4fi^,,Wasserächatz.''. 

Auch dem Kurfürsten von Saehsen«. August, wel<^r^ 
in 1588 längere Zeit krank gewesen war, wurde von seinen 
Li^bftr^ten Sehwalbach empfohlen, doc^ wünschten sie zuvori 

*) Zur GeBchidite der Schw. MinenüqiieUeir. Von Dr. A. Q«iith. 
Wleslwden 1858. — AmuMmens des Banx de SchwalbiMh, de« Wo» de 
, WMadm «t da MUaagMiM. l%e 1788. 
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Kunde darflber, ^ob anehLevt« in des KurflMen AHer ( Aug. 

stand damals im 57. Lebensjahre) und die sonst Wasser- 
trinkens nicht jL^evvohnt, diesen Brunnen zumal nüchtern 
schon gebraucht hätten, und ob man die Leute nach Noth- 
flurft und genugsam purgiren und reinigen müsse von aller» 
hand ttberflttssigen Feuchtigkeiten, so in ihren Leibern Ud 
md wieder Stedden möchten.** Diese Knnde m erlangen 
sehrieb Aogost Im April 1668 «n die Landgrafen Wilhdni 
SQ fi.-^ass^ nnd Philipp zu H.^Rheinfels : die erhaltene» 
Antworten befriedigten die Aerzte, und die Badereise des 
Kurfürsten wurde beschlossen, aber bis zur Ausführung 
waren noch grosse Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
iianptsächlichste war das Unterkommen an Ort und Steile^ 
denn die befrenndeten Fürsten, dc^m Ratii Aiq^nst in An^ 
spriM^ nahm, wichen in ihren Ansiclrten und VmwUigiAi' 
Uber den su wählenden Ort zwar ab, kamen sImp daittt 
überein, dass der Kurfürst sich in dem Dorfe Langenschwal- 
bach nicht werde behelfen können , weil die Gelegenheit 
da gar zu geringe und en^je sey. Zu Lösung dieser Zweifel 
wurde daher ein vertrauter Mann, der Furier Neu mann, 
mit einer Reiseroute versehen, zu Pferde im Frühjahr 1583 
abgesandt. Bis zum Herbst d. .J. setzte Neumann seine 
Nachforschungen fort. Uel>er Schw. schrieb er: es hat 
geringe Häuser - und arme Leut, sind eitel Tuchweber. 
Das Uatlihaus daselbst hat nur eine Stube, ist auch sonst 
übel verwahrt und nllenthalben offen, es soll sich auch 
allerhand loses Uesindel allda aufhalten. Wollte der Kur- 
flirst daselbst liegen, so könnte fnan die Stube mit Brettern 
a1)8clilagen, so erliielte man eine Stube und Kammer, beides 
14 Ellen lang und 8 breit Ausserdem ist noch ein klefai 
Stiiblein und Kttchlein vorhanden und oben darttber ein 
grosser Boden, den man auch in Kammern abschlagen könnte. 
Die 200 Pferde des Kurfürsten könnte man unterbriiiücn. 
Bleidenstadt fand N. als ein alt verfallen Kloster, etliche 
geringe Häuser umher. Wiesbaden wäre wohl geeignet 
zur Unterkunft, da ScMosb wmI SlidOeiB wohl irarwatet 
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und gc hauet, aueli^giite UttMnmft ftr cNe PiMe aitd refch*- 

liche V('r.sorü:uni: mit des Lehens Nuthdiiift, »enii es nicht 
ZlMveit \ «Hl Scliw. (>iitI<'Lr»Mi wäre, l eher das JSchk).ss Adolfs- 
eck äusserte der vor.sichti^,^e Neumaiiii Beck^nken, weil da-? 
selbst neulich Pecsonen an der Bestia (Pesi) i^eeMben, auch' 
daa ^hlttisleiii nur dvü Stubefi.uad KacinHMniiibeii ct«>iijtir 
haJi^e «»4 ^ «Mlm6eUM^>«tiii»^Theil Ute miä bittfiUiit 

s«he 8eM«ftB eu Elfeid, es sey wohlverwahrt, habe gute Luft^ 
der Kheiu lliesse daran vorl)ei. es hahe feine (Ternacii, auch 
könne das Wasser ans .Schw. tünlieii «reholt werden, indem 
luau in den dazwischen liegenden Dörleru die Träger wech- 
sele. — Deff^Kttrfürat /u Mains «teilte Bein Haus zu Elfeld^ 
•Ofiby fall» 68 «ii4Biig i>afuBdeft werden > diei MevtiiislMii^HÜi 
Main» 4eiii^Kiiilttieteii^»n)8achBcm jn»nyaäfQguigi.KA4i^|«ii 
wfthke Sllrid (JUU yHla>v «^jiÜ^^ dBe fitmütehmg«! 
und VeAandlungen war der/ 'Winter herbeigrekommen und 
erat im Mai lösL mehr als ein .liiiir, nachdem die Vorbe- 
reitungen hcuonnen liatte% konnte der Kurlüiät August die 
Reibe antreten... ><i . .i^»: >'^v 

^ fie waren an Wi^en- und Reitpferden^ eüisehUesflkli 
der Bfenda Hir die ^bewaffiiete Bedednuig . UMlf de» 16 
kxrük h^^hid»i moht weniger eis 225 Sttkk etinMäkt^ 
Der Tagetnttrsche 1^8 Elfeld waren 18, fast! ^g^ao ' ««viel 

wie heute Stunden. Die Reise ging ül)er GrossenhaN n, 
Mühlber;!;", Eilenhurg, Leijjzig, Weissenfels, Pforta, Eckarts- 
berge, Weissensee, Langensalza, Cassel etc. 

• An der hessischen und mainzer Grenze harrte ein be- 
waffnetes JGIeleite des Reieesugsi- Der Kurfftrst yon ^Mainjs' 
kam einige l^ge Yoi /loBgiflto AidEurft eelMdnaeh Blfeld 
un4 versorgte das Seyossmft WMn, Ha£n^^ und Koro. Heu < 
und Ötreh iiatte N., der wieder vorausgeritten war, selbst 
zur Genüge eingekauft. 

Der i^.'indgiaf W ilhelm der l\. zu Hessen ordnete an, 
dass während der Anwesenheit des sächsischeAi Kurfürsten 
zu^fUfeld Xeg und l<i*cht atidem WeiolirHnMn iu Mm^M* 
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nicht yenmreini^ werde. 

Ueber den Aufenthalt des Kurfiir.-ten in EM^M mangeln 
die Nachrichten^ doch konnte es ni( ht fehlen, dass der er- 
latachte Badegast den Ruhm Schw.'s vermehrte und zu dessen 
i^mkßmp^adMkut beitrug. Dat^Lage Schw/s wm tit.ik^ 
^tm hgihiil gMiihliiii^ •l^MMte 4tr BwiiiMii ' 
gi^iüw ifc ^lüf tiw tod?KiiiiiBi( i i lii h i w Otnfca wm Nami^ 
Uiteiii, -WÜelMwH ' WtiHwgv -^eiegei^ ^dw Hwm vwi 
Liinbur«:. MoMier^. Merenberpru. s. w. prelegf^n. begrenzt 
von dfn reichen Kurliir-tpnthürnern Mainz. Trier und Pfalz, 
zwischen den Abteien KKorbacti und Bleidenstadt, in der 
Nihe des allezeit belebten Kheiustromes. nicht fern von 
Hlil^htet» rmikrhm > d« wh <. h rmm i Weithandi»! sowie dMir 
iMIfäkkmfli^^^i^ ^ dflrtwiiw Kawt 1» dm ht^ 
MtMtmm liiMlBi liBmlw;Miadi>geWitf, IMnte Bchw. aadr 
bei den früheren schlechtm^^egen in kurzer Zmi leicht 
f'rreiclif werden. Nicht w«'niL'"<^r -itkI dip Verdienste der 
Landesherrn anzuerkennen , welche für (iie Fassung der 
Brunnen und Aufführung von Kurgebäuden thätig waren. 
Nach dem Ansgaiig der Grafen von Katzeneiienbogeii 1479 
M die Miedei^rafMshsft mH 8ehw. «b Landgraf Heinriek UI 
von Heflacn. Im der Theiluig der heseitcheii Lande unter 
die Sdhne Philipps des Grossmübigen 1567 ham Sekw. an 
Hesse n-K hei nfels, schon \öb\ aber an Hessen-Cassel. 162<> 
an Hessen-I>armstadt , 1*>48 — abermals an ilessen- 

Rheinfels unter hessen-casselsclier Landeshoheit^ 1806—13 
stand es unter franaösbcher Verwaitung, 1814 liam es an 
Knrkessen, 1816 an Nassan. So erhob sieh 8diw. rasek 
von dtr kesekeidenen Stele eines Heilbads an einem Lnxns- 
bade ersten Ranges. Man fand sIek am atten Hanpi- 
orten Deutschlands, aus Holland, Frankreich, der Schweiz etc. 
in den .Sommermonaten gerne hier oin . .denn Schw. ist ein 
von (iott hochbegabter Flecken, welcher durch ganz Deutsch- 
land berühmt ist wegen seiner vielfältigen kolsamen Brun- 
nen «nd Bttdem, gesnnden Lnft und kutigen wid voiirell- 
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IMm CtflgMte'' (WlAk6tealll^ BeMlir«lbiuig der iMInten- 
tMuBT Hesse» und HenüUd. Bremen 1711>' Weiter bertehtet ' 
derselbe, „er kebe im JaÜre 1711 eilf fBrsfllelie und lltnf- 

eehn gräfliche Personen angetroffen . " Das benÄchbsrte Mninvi 
li(?f«Mt(' als Gäsfc viele geistlicln^ llcjicii und von Krank luvt 
l)«'i*i(htf' t der Verf. dor Amus. de Scliw , dass die FraiUMi 
daaeibst die jährliche < Keise nacii Scliw. gleich im Ehever- 
trsg ileiABeteeii)itfe8Beiiitiii>Mlfelbei4BiiohA^eMt^r#l^ leAgendes 
G«mMh«ttld iiloiitatoi .birttMHim»^^ 
in Schw. und trug gerade dadorclt ^ MM> i ¥bi i hiiit iiBj | 4ttm 

_.Maii trillt unterweilen /u Schw. (')00 Cavaliers und 
Damen \i)n uiittui Stande aiu inn'leiclien viel tausend l'er- 
äoiieu von dem zweiten Uauue. Irli bin der Meinung, dass 
mehr die <gute Gesellschaft., als die herrlichen Eigenschaften 
deeiilÜBevalwntoenfdieHUHaehe «ind^ wekhe 'vM iievte^^r^ 
allen atftndMav/änd iWürdnü mdi^'9amfAo6kij Bma^tmiA 
würde seiiMiiiischaic^^wenii'iiiiur glanirteivi^dW»^ iM 
diejenigen'v welche diese Quellen besuchen, !§fcf'Wifeh<*bra»* 
eben : der grösste Theil findet sieb nur zum Vergnügen 
ein. Viele auch geben dabin, um aul l nko>ten grosser 
Herren, die offene Tafel halten, zu essen und fremde Weine 
xo^itriBlEeR^ Sd^'fairtlrei eiiid'4ie'i<^^ Nassau-Weü^ 
bürg ^nd von Thum und Taxi^*wM(Aei)llbfV(^' mittihf^ 
ganMiiHefetaii|rilHefJ^rildninie«lil^^ dmiii^r*eD~80 
P^r^it Tdfef fif^Kenl'^" Oer' «INlnl i Y0ir«!9ttfrsilif^WmtH« 
bestritt auch die Koste?i von Coneert H^d Ball , der von 
Taxis die der Oper. wil( lie alle zwei Tage Stntt fanden 
und für alle Kurgäste zugänglicli waren, doch durfte nur 
der Adel auf den Bällen t a n z e n. Bei 4en" Concerten 
wMteti <die <Hofltapelien>beide»««>ilrs«i(n ij^Miiiiniehv 60 Per^ 

e9'«^^^deu«flt)i^^Bi»htfd8]M'dnil^i«iei^<^ 

welche an den Brunnen nnd*bei T«fRK'ifielte.>i' ♦ ' 

j)a< ( ; I ii ( k ^ •- p i e I wurde so eitriir betrieben, wie nur 
jetzt in Baden und Homburg. Man spielte oft au iiü Tischtm 



mgMflli, mit holM IfiMKieii yntt CMA; B«Mimltof umtl 

oft Sachsen und Piemontesen zweMsutigsten Charaktm. 
Concftrte, Bälle, das Spiel und die Oper waren in dem da- 
mals Lo])])C'rt sehen Hause, dem jftzigen Alleosaal. So 
triig das» vSpiel, «um Unter.schied von heute^ 6m rein 
9«s«lili0eift^ BxcluB Wem Ghavaktor der ^amhrMr :Vif>* 

Mtlil)«ift b^elioMgkeHUcherrSe^ auf dk Misrig»^ 

Kv^warMcki» d«r Banim>4>nHMAw«rkaWraelie V^iMiiiiige, 

und Kaufinannsdiener. — ' ' . * ' 

Kf'hrPii wir zum NCil'. Aiiiiis. de Schwall), ziuiick, 
so üiiden wir sehon hei ilim die ( iil(urlii>toi isch interessanten 
Bemerkungen von idd" üOg^hüttal'iL iVleM<^H; d(M- Badeorteim 
Datttä^biand > und v^a» ^ den etmiü^n lyeideitoxuB in »liaaH 
MiH>en y «!d<lieiu^sa entfaiteä Niemandift iiv iVanfartteii^aii 
telielieii jOirten eiRÜalleiii wlirdai. > ^Dle Aautsehan ^n/nuMmmä 
H^mit ttiid ikff«<>OemaMhitifti> kgmi zu Schwalb, alle ihre 
ReiehtliiirinT aus. Sie lassen sodann dasjenip^e sehen, was 
sie voll l)t'-ttr \\ ii.sch«' , von Kleidern, von Diamanten be- 
sitzen: Winter- uud Sommerkleider^ alles komnit zum 
Vorschein wakhes an den Tagen >, wann Ball, und Concert 
iati «inoik «chöien Anblick ^ew^Uirt^ i wiei denA wbüAl m den 
Naminaf* und ^burlslAgeiv der )gir Sohwiübr a iiwt aertd att 
Fffniten Gala ^hidten wird.** ' , ü n r<t ^ -«t. ^ 
Der (iiianz des Curiebens lockte VerkEufßr au» Frank- 
furt und Niirn))erir. .Juweliere aus (ienf liierher. welche 
ihre Waaren in Buden neben d"m Weinhrunnen feillioten 
und vorzügliche (Teschäfte gemacht haben sollen, besonders 
mdemt GeBcbä£lsfreuiide vo» Uinen* ^«ntor diam - Titokü v»tn 
Bfiiiinen Badegäste den rdeatsehen Sdslleiiteii tala Raihgehar 
bei ' ihren Elnkttttlen beistanden. Anasevi diesen WaaMt^ 
rittorn tmd den falschen Spielern gab es auch gcwOknHelie 
Diehe, welche den Damen aus Arti<j:keit die silbernen Becher, 
aus denen sie «iclrunken, abnahmen, und damit verschwan- 
den. Im .yergleicJi zu Schw. findet der Herichter.statter die 
Wohnungen^« sdivuliiMiii lUast- al». i^rirathäiuser«, in -Wie»n 
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baden schlecht, Wiesbaden überhaupt so traurig, dass es 
(für den Vergnügungssüchtigen) mir als eine Station von 
Schw. erscheine. Doch warnte der Verf. vor den Aerzten 
in Frankfurt und Mainz, welche als Häuser- »der Insatz- 
besitzer die Badegäste in die Wohnungen iSchw. wiesen, an 
deren Besetzung sie Interesse hatten. Der alte Jaunner, 
der noch heute alle Fremden in Verzweiflung bringt, von 
den schlechten deutschen Betten mit ihren warnien Foder- 
pfühlen und zu kurzen Bettladen, kommt auch schon vor. 

Damit man die Ankunft angesehener Fremden erfahre, 
hatte ein alter Soldat eine kleine Festung aufgeworfen und 
die Wälle mit kleinen Kanonen besetzt, welche er abbrannte, 
wenn er ein Fuhrwerk oder einen Reiter sich nahen sah. 
Die Tageseintheilung war die, dass man früh 6 oder 7 Uhr 
den Brunnen besuchte, wie die vorhandenen Abbildungen 
zeigen, im grossen Staat, mit Reifrock und Perrücke, nur 
der Degen musste zu Hause gelassen werden. Den Juden 
war ein eigener Platz am Brunnen angewiesen und durch 
eine Aufschrift bezeichnet. Auf eine specielle Verfügung des 
Landgrafen Ernst (7 1693) mussten sie 14 Schritte vom 
Brunnen entfernt bleiben* und durften das Wasser nicht 
selbst schöpfen. Um diese Stunde bis nach 9 Uhr nahmen 
auch einige Gäste ein Bad. Die Hauptmahlzeit fand Vormit- 
tags um 1 1 Uhr Statt und bildete eim der wesentlichen 
Beschäftigungen des Tages. — Nach derselben ging man in 
die Allee, in den grossen Spielsaal an derselben oder in 
einen im unteren Theil des Ortes gelegenen kleineren Saal, in 
welchem in der Regel um niedrigere Summen ge^;piclt wurde. 
Die Nachmittage benutzte man ausserdem zu Ausflügen in der 
Nachbarschaft, zumal nach Sclilangenbad. Auf dem Rück- 
weg sprach man um 4 oder 5 Uhr regelmässig auf der 
„Schwalbacher Börse" ein, dem Platz zwischen der katho- 
lischen Kirche und der güldenen K(;tte, wo man immer 
Ciesellschaft fand. Die Aerzte waren nicht einig darüber, 
ob das Abendtrinken um f) Uhr zweckniässig .sei: 7 1 hr 
wurde als Stund»' des Abendessens festgehalten, dann kanten 
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Oper oder Mumspiel , CoMSrt oder Ball um 10 Vhf 

ging man zu Bette. Magenfiberladungen wurden durch das 
Trinken des Wiesbadener Wcissers an der Quelle geheilt. — 
Hiermit schlicssen die Auszüge aus den Amus. de 
8chw. lieber die von Seiten der Aerzte vorgeschriebene 
Anwendung der Kurmittel des Ortes wissen wir, dass man- 
Mk damals nidit mit der einfaoken schUehten Ajiwendaiig 
des Wassers begnfigte, wie wir sie hentiatage sehen; diess 
passte nieht in die Zopfseft der Latwergen und TisanenV 
sondern man verband mit dein Mineralwasser eine Masse 
von Arzneimitteln, welche die stiirken(ie, erregende und ^ 
verstopfende Wirkung desselben neutralisirten oder verhüte-' 
ten. So war z. B. eine ganz gewöhnliche Ordination, vor 
Beginn des Gebrauebes der Scliw. Our dnen Aderlass an ' 
maeben , diese Operation aueh awisehepdnreh m • wieder- 
kolen, eine drei- bis vierwöcbentiiebe sekwlebmide Vor-* 
bereitungecur in Molke, Kräuter^Uten ete. ^mamansdiieken, 
fast täglich während des Wassertrinkens eröffnende und 
blutverdünnende Mittel zu gebrauchen und auf Schw. einen 
2wei- bis dreiwöchentlichen Gebrauch von Wiesbaden fol- 
gen zu lassen. Man pflegte auf Her Höhe der Gar 60 bis 
^70 Unnen täglich au trinlosn, doch braoliten es Itoehe aal 
das Mehrfaelie dieser Wassermenge^ Vergidcht man diese 
QuanÜtilten, auch mit Rtteirsieht auf die, in Folge der 
schlechten Fassung, schwächere Beschaffenheit des Wassers, 
mit der heute üblichen, und nicht minder das sechs- bis 
achtstündige Baden in Quellen, wo der Kranke lieute 
liöchstens ^4 Stunden verweilt (z. B. in Baden im Aargau, 
in LeuciL), jso eritennt man die Macht der .medicini- 
sehen Mode. Unser Glauben an die vorwaltend der 
chemischen Bescliaffenheit der Bider aasuschreibeade 
Wirkung der Badecuren muss wankend werden, wenn wir 
durch Fenner erfahren, wie die Bäder noch im Anfang 
dieses Jahrhunderts bereitet wurden, o})gleich ihnen damals 
dieselbe Wirkung wie jetat zugeschrieben wurde. Zwei 
Jahrhunderte lüiig liatte man die Eisenbäder aus dein 



Digitized by Google 



— 65 — 



Brodelbrunnen und zwar, wegen dessen angeblicher Stärke, 
mit heisseni Wasser verdünnt, bereitet; als aber die cheniische 
Analyse nachwies , dass der Brodelbrunnen keine Spur 
von Eisen, sondern nur Kohlensäure enthielt, fing man 
an, den Wein- und Stahlbrunnen, zwei wirkliche 
Eisenquellen , zu Bädern anzuwenden. Die Bereitung der- 
selben geschah in der unpassendsten Weise. Eine Heerde 
schmutzinrer Weiber tru«? frei und unbedeckt eine Anzahl 
Wasserzüber und Bütten herbei, über deren Inhalt keine 
Controlle stattfand, und mischte im Zimmer des Bade- 
gastes etwas zusammen, was den Namen eines Stahlbades 
trug. Der Arm einer der Matronen war der Bade-Wärme- 
messer, gegen dessen Orakelspruch kein Protest half. Durch 
Fenners Bemühungen ist nicht nur schon vor 60 Jahren 
eine wesefitliche Verbesserung erzielt worden, sondern gegen- 
wärtig gehören die Schwalbacher Bäder in dem 1828 mit dem 
Aufwand von ?00,<H iQ fl. erbauten, 18ö6 erweiterten Badehause 
zu den vortrefflichsten der Art. 

Wir ziehen noch ein Buch heran, ohne Jahreszahl, 
aber jedenfalls in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
erschienen: Synibolica in Thermas et acidulas rellexio. 
Apud N. Person. Moguntiae. 4^\*) Es betrifft Schwalbach, 
Schlangenbad , Wiesbaden und Ems , doch weit vor- 
herrschr-nd das erste, so dessen hervorragende Stellung 
abermals bestätigend. Es sind 52 Kupfertafeln von fol- 
gender Eintheilung. Zuersi ein deutsches Distichon, dann 
ein rundes Bild 'mit lateinischer Randschrift, dann zwei 
lateinische, hierauf 8 deutsche, endlich 4 französische 
Verse, alle in der beliebten allegorischen Manier jener 
Zeit ..mit wenig Witz und viel Behagen"* , viel Derbheit 
und T.nsrcrnheit ein Thema ausführend, das in irgend 
einer Beziehung zu den Quellen, ihrer Wirkung, Er- 
scheinung u. s. w. steht, z. B. die Blasen Schw's. mit 
der Nichtigkeit alles Irdischen zusammenbringend. Indess 



*) Auf der Dr. Senckenbnrpschen Bibliothek. 
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finden sich folgende einzelne Züge, die zur CiiAracteristik 
Schw's. benutzt werden können. 

Hier leget seibat der Abt die Würfel auf den Tisch. 

Hätt' Schwalbach nicht den Käs, das Wasser und das Brot*), 
Der Krebs hielt Regioient und hiess bald: belf dir Gotti 

Der Prätext einer Cur macht viel nach iSchwalbach laufen. 
Den Buhler um die Hur, den Krämer zu verkaufen. 
Den Freier um ein Weib, den Spieler zu gewinnen. 
Die Herrn zum Zeitvertreib und was sonst mScht ersinnen. 

Der M«nn schafft Tag und Naelrt, badet in seinem Sehweiss, 
Alles die Frau veirzelirt in ihrem Bad mit Fleiss. 

Zu d(mi BIM: oino Masko mit kuj)rrigor Nase bratet 
auf einem Rost, unter dem Bachus das Feuer schürt, wäh- 
rend Thetis sie mit Wasser begiesst: 

Was hilft es, seine Hitz zu löschen mit dem Saufen 
Und nach erhaltnem Sieg dem Feuer doch n^hlaufen? 

« 

Aehnlieh ist -ein anderes poetisches Produkt, welches fast 

ein halbes Jahrhundert zur Unterhaltung der Curgäste * 
gedient hat, denn wir kennen davon drei Ausgaben (auf 
der Dr. Senckenberg. Bibl.). 

1. Das Schwalba,cher Sommer- wehrende Perpetuum 
mobile. Das ist : Die wahre Abbildungen des Apol- 
linis trSuroende Betrachtungen, was nemblich vor 

wunderbarliche Grillen daselbsten Zeit - wehrender 
vieler Menschen brauclieiidcr Cur, sich reg:rn, liewe- 
gen, zu sehen und zu passlren pilcgt. Gedruckt im 
Jahre 1690, 4«, 24 S. (Auf dem Titel ist hand- 
schriftlich bemerkt: Von dem Frankfurter Stadt^ 
Christen Joh. Albrecht Jormann.) 
n. Derselbe Titel, gedruckt i. J. 1701. 16 S. 

*) Auch In Amiu. de 8. ist da» Brod als im Ruf rorzügUcher 
Qüte stehend erwähnt. 
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. III. Au^efangene Grillen bei der Brunnen r*Kujr an» 
Lwicw-Schwajdbaeh, 1737, 4k% 16 3. 

Wir seilen daraiA, dass auck kler die Juden Voir' Ye»* 
spottung nicht sicher wären, denn es heisst: . 

«Sobald ein Jud nur .kam, • ^ 

. Deo Lüden naht herbd, stracks Jeder Kr^or nahm, , , 
iDen, Fliegenwedel^^Stoek, lugleich dn Jeder sehlag 
Ffinf sechs und mehrer Schlag', und das war nÜ genüg. , 

Sie klopften grausamlich, diess soll zur Schul bedeuten, ^ 
Die Juden insgesampt sich scheuten vor den Leutei), 
Erscbröcklich fluchteji sehr.'' — .' ;/ 

. Die Bettfer schelnfln aus dfr gawp Gegend mgezo- 
gen m- seyn und grosser DoMiuig sich erfreut tn hahf^m 

, * « 

• „Die Bettler Morgens früh, sobald der Tag anlLohimelij 
So hat ein jeder bald, sehr fleissig eingräommen'' 
Nach Ordnung seinen Platz, -theils ruften klftgficli^zii,' 
Thefls sangen aus dem Buch und Hessen Niemand Ruh • 

Dem der vorüberging; sehr schelmisch theils aussahen, * 
Erbärmlich andre auch, Almosen zu empfahen, ' ' ' 

Gebrechlich waren theils, auf Achseln liessen sich ' ' 
Durch andere Ingen bei und theils dendiglieh, '.-^ ''^^ 
Bidd auf dem Arm, dem Rfick, auf einem Beff pit Hkgeki 
Auf Eseln ihrer yid, auf KSrdi,' Sdiubkarm und Wagen, 
So fuhren lahm daher, auf Pferden ebenfalls, • " . 

Und schrieen um die Wett aus ihrem bösen Hals. ' 
Viel lagen auf der Erd, viel sonsten eingepacket 
Mit jungen Kinderlein viel waren ganz vernacket, k 
Des Nachmittags wann's stül, die Bettler Spiesse scjinitateii; 
Ton j^otem Holz zur Lust , €Ktn^6lzet /inadrten , 'spiiisteii^ 
. Armbrust für Kinder auch, verkäuften solche dann." ' ' 

j. 

Viel ftilhmUches -weiss der Vejrfasaer ?pn der QeseUiig;^ 
keit zu melden: . 

„Ach angenehmer Ortl Ach Ort der vollen Freuden, 

Zu dir sich junge Leut von weitem auch bescheiden, . 

6» 
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Heirathen da gestifft, Gevatterschaften dort, -^^ - 

Viel neue Kundschaft, macht, eh' man zieht Wiedel forit. 
Er (Ajiollo) sah viel Wettungen, Anbindungefi geschehen, 
Discretionen auch und noch mehr Rahrs su a^n, 

Um Pferde spielte man, um Kinge iiiid Pistolen, 
Lm l'hren und um Rohr, als oi) man es ge>t()lilon, ' 
Die Scliiess - TrucktalTei (liiliard?) und das Rennen nach 

dem Ringe,, j 

Das Schiessen mit der Büchs und noch viel andere Dinge, 
Wirthschaftcn, Königsspiel, Balleten ohne Zahl^ ' ^ 
Auch die Comödien hei Grossen ttberali.^ V 

Wir haben nur wenijres zum Schlüsse hinzuzufügen. 

Die Krif';i:sjrroiiol am IJln in zertraten die Blüthe Selnv's., 
und als mit der Berufung Fenner's von Fenneberg 1798 eine 
neue Zeit der BlUthe )>egann, wurde sie doch eine andere. 
Schw. wuj;<)e durch die Bemühungen Fen^crs und die Sprgr 
falt de|r l^glerung nacfi wieder h^ergej^tcUtem f^ried^y wle^ 
der ein, berühmtes Heilbad, aber ein Luxusbad ,i0 
es nicht geworden, denn mit dem Reiche waren auch die 
drei geistlichen Kurlürsteiithümer und die unziililigen männ- 
lichen und weiblichen geistlichen Stifter der „Pfalfcngasse" 
am Rheine verschwunden, deren Insassen, mehr den Adel 
ajte. die Geistlichkeit vertretend^, tiier Ab wedialung in die 
gewohm^Bii .ßenüsse |;ebracht und mit den Gesttiid^<!^i|(^ 
zwecken zugleich einen Jährlichen Congros^^ verb^Bd,<$D 
hatten. ' : 

Die Curzeit 1864 war die glänzendste, welche Schw. 
je erlebt. ^P* Sept. zählte mau 4198 Curgäste, darnn- 
tftr zwei Kaiserinnen, Zu dieser Zahl hatte J)eutschlf;^;20^1J 
gesteUt, Eusaland.8ji3,C4i^y,vfl,f ^jter^^ig ^?)^(fifpssbritanpiep 
634, Frankreich 239, Amerika ;4?^ ,^l^f^:^6^4i^ Sch 
46, Italien 44, die Donauförstenthfimer 18 , Belgien 13, 
Oriechenland und Schweden je 13, die Türkei 12, SpaMnund 
Ostindien je 3 und China und Aegypten je Von dieseii 
Curgäste n sind angelangt im Mai 1:^1, im Juni I2ni, im 
Juli 1630, im August- 964' iiAd Im Sept. 222. ' a 
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2. I^yniiM^ 

Pyrmont s Heilquellen sind seit der Mitte' des 14. .Fahiv 
luniderts benutzt worden und haben schon zu £nde des 
einen gewissen Ruf im Ausland erlangt. IdöH abet 
begann, ein waflirer ZuUuf zu der wnnderlNureft heiligek 
Quelle, wovea die* Chfontksellreibcr niehi! genüg za meldeii 
wissen. Ans Spanien, Frankreich, England, ScIiottlAndj 
Norwe«ren, Schweden Dänemark , Polen, Unofarn , Italien 
und Sicilicn versanmu lten sich die Kranken, lö.')? zählte 
man in 4 Wochen iOO(>() Menschen, welche, da sie in der 
Stadt Lügde und in den nahe gelegenen Dörfern keine Ihiter- 
kunft fanden, ein Lager anficlilagen, das über ein Viertel- 
Jalir- beetend. Viele «neb kamen aus blosaer Neugier. Der 
Zudrang: Terankuite die Erbattug -einee Oebiudea ttber dm 
Bronnen, und die ßfaiitlbrnng von Brunnengesetzen, welche 
in lateinischen und deutschen Versen an demselben ange- 
schlagen wurden. Hermann Huddiius, Rector in Minden, 
der hier seine (ienesung fand, hat diese für Pyrmont merk"* 
würdige Zeit in ein<»n lateinischen Gediobi» ' besingen. 
(Blegia H. Mindensis .de loBlie P^rmontano Hameleaai 
16Ö6L Lemgo 1718). Der Zulauf ' nahm müt Jener Zeit ab^ 
und etwas mag auch das vielverbreitete Buch desselben 
Mannes., der Schwalbachs Aufschwung beförderte, des Taber- 
nämontanus, dazu beigetragen liaben, welcher den Pyrmon- 
ter Brunnen als gütig verschrie. Die zweite Blüthe von P. . 
begann mit dem westfiilisehen Frieden, besenders out 
1668, wo der Graf Georg Ton Waldeck die grossen Anlagen 
und Bauten boga^ui, welche noch jetzt wesentlieh den Gha^ 
rakter von Pyrmont bestbnmen. Im Jahre 1681 waren an 
40 königliche und fürstliche Personen hier versammelt, 
darunter 28 Altesses ( Vergl. Mercure galant. August 1681). 
Es war dabei der grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg mit seiner . Gemahlin f der Herzog, nachmals 
Kttrfiimt von Hannover ^ .die Uefzoge von Celle., und iron 
Bmuneehweig« der Ländgraf Cbrl vttn Hessea-Gaieel) JBrbimttr 
des WeisamteiBa;, der Prhu Ckorg von- DSoemask , nivrfff 
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heriger Gemahl der KM^fin Anna von "Eiii^huAd, dann der 
• Kwrpriite Vota Haimorer, iiftchher €teoi|f dar I. ▼<» England * 
mL MaA Sdiwaator, diö beWhmta Sophia Gharloti^« enit# 
Königin von Prentoeii, GtoMiviter Friedriebs des Orossen, 

die Prinzessin von Celle , Mutter Georgs II. , die Königin 
- voti Dänemark mit ihrer, Tochter, die KurfÜratin von der 
Pfalz eto. 

Da man sich, über den Rang an der fürstlichen Tafe 
sieht einigen konnte, ao wucdan die PUtae naeh dem Looa 
▼eMheüt. Man kann aich dtaAmi, welchen Ztffluee von Neo- 
gierigen dieae Y^ttnmlung herbdftthtte. Ini-18*' JhHrhm« 

dert war Peter I. mit dem^ Grossltirsten (1716), Georg I. 
von England sechsmal , der König Friedrich von Schw eden 
aus dem Hftuse Hessen - Cassel (1732), und Friedrich der 
G^oaea zweimal als Curgast in Pyrmont (1744. 1747). 

Von den socialen Verhältnissen P'a geben- etuehio 
ZttgeiitiaB Marcard *a Beschreibung von P« 178&- einen 
Begriff. . » 

Das Spiel scheint ziemlich stark betrieben worden zu 
sein , wenn gleich M. einen Seitenblick auf ,.irgend ein 
anderes grosses Bad" wirft (I. 64), wo es damit noch ärger 
gewesen zu sein scheint. Er tadelt die, welche „gleich nach 
dam FriihsUiek an den B|pieltiaoh fallen und wie angeJeimt 
daran sHzen«» (H. 209}» ^BetrldttlichefB Verlust/ Uhfi er 
ah einer and'er^ Steile (II. 820) fort, »erti%t nicht leicht 
jemand efcne Missvergnügen, wenn er imch elwas auzusetaen 
hat. Wer aber nicht viel zu verlieren hat, und wer gar 
noch dazu krank ist, und dadurch empfindlicher, der han- 
delt wie ein Narr, wenn er sich durch den ausgelegten 
K^fder verlocken lässt, am Pbalrotisch zu verlieren, was er 
lioitgieb^aeht hat, üm einh dadurch Gesundheit zu erkaufen etev 
Weiter sagt Mareard (I. 64): Man hat die Wahl unter 
awei grossen privilegirten Pharebinfcen , denen Jedermann 
den Ruhm der grössten Regelmässigkeit gibt, der übrigen 
Äicht zu gedenken. Die Zeit dazu ist Vormittags nach dem 
FttthsOittk, gegen Abend und zuweilen auch na^h dem Nacht^ 
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essen, aber nur selten fiEbr eisige Nachtvögel spftt k die 
N^, hinein/ ,^ . ^ 

M. klagt ferner ttber den übermässigen Putz der Damen, 

deren steifer Anzug sie zn einer jeden Bewegung, mit Aus- 
nahme eines Hpa/iergangs in der Allee, unfähig mache. 

Wir haben gesehen, dass Schwalbach auch ein Adeia^ 
bad war , dennoch finden wir k|9^ne. Klagen über dessen 
Abschliessung, wie sie von Pyrmonts filtttheaeit bis in, 
unsere Ti^en hineinklingen ; M* sacht awar mit einer langen 
philosophischen Abhandlung dieam schon damals h&uüg ge« 
machten Vorwurf ab/uwälzen, aber mit wenig Glfick. So ist 
der als Entlastungszeugo angeführte P. H. Sturz in der 
Stelle: „Selbst in Pyrmont habe ich mit dem Adel ge- 
frü^tücj^t, und jedermami weiss doch, dass meine Grossmutr, 
ter nur eine Predigerstochter war -^ offenbar nur ein 
mehr durch das ironische ^Selbst^ (vergl. Marcard a. 
0. I. 81 — 110). Nach K. F. H. Strass (Pyrmont und 
dessen Umgebungen. Ein Taschenbuch für Kurgäste und 
Reisende P. 18Ö0) biidt't eine eigene Erscheinung in V. die 
grosse Zahl der Landleute, welche sich schon früh im Jahre 
und meistens auch sehr früh des Morgens einlinden, um 
eine Hfng^. von Gläsern- der Stahlquelle oder Salzquelle ai| 
genies^e^ ^^^ gewährt einen eigenen Anblick, diese groflaen, 
oft sel^, Jf^äftigen Gestalten in ihren sehr verschiedenen 
Nationaltrachten, besonders auch in ihren blauwi oder w^j«^* 
leinenen Kitteln einherwandeln zu sehen. « 

In ihren Wolinungeii sollen dieselben oft in grosser 
Menge zusammen hausen, ja es soll, si labula vera, aus 
Mangel an. SchlafsteUen häufig die Hälfte der Gesellschaft 
nur bis Mitternacht schlafen^ während die andere., welche 
bis dahin spazieren gebt, dann mt Abld^g ersch^in^ 
Höchst originell sind die Trachten der Baueran^chen, 
deren manche mit goldenen und silbeineu Ketten und m(t 
Perlen ganz beladen sind. 
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Dieser Badeort, welcher noch jetzt, im Besitze einer 
der wenigen ausser Deutschland bestehenden Spielbanken, 
wenn gleich in geringerem Grade als früher, den Charakter 
eines Luxusbades trägt , ist uns in dem unten verzeich- 
neten Werke so yollständig zur Zeit seines höchsten Glanzes 
geschildert, dkss wir nichts Besseres thun kennen, als 
die charakteristischen Zttge den Lesern mitzufheilen. * 
Mochte man von Aachen oder ron Lüttich kommen, Von 
beiden Richtungen her gelangte man auf steilen, schmalen, 
schlechtgebauten Strassen in den Badeort, der den Unter- 
schied zwischen Alt- und Neustadt noch festhielt. Die alte 
Stadt wird als eine Art Vorstadt geschildert, deren Bewoh- 
ner durch bettelnde Kinder die Fremden belästigten. Bftan 
konnte um 1720 11 — 1200 Fremde in Spa beherberge]^ | 
das erste Gasthaus war die „Stadt London." Die IVinkku^ 
begann sehr früh ; schon um 4 Uhr versammelte man sich 
an dem Brunnen. Die Ba(lr2:äste trugen, die Damen am 
Gürtel und die Herren am Knopfloch, ein 'kleines Zifferblatt 
mit 16 Punkten, und rückten bei jedem Becher den Zeigor 
ünf einen Punkt weiter. Sechszehn Becher oder zwei grosse 
Flaschen War die gewöhnliche Menge Pouhon- WassCr^ 
welche verbraucht wurde. Die Kapuziner hielten ih^e SpHlhei^ 
in allen Gasthäusern. War ein angesehener Fremder ange- 
langt, so ( rscliicn ein Pater mit dem Anerbieten, ob es ihm 
gefällig sei , in dem Kiostergarten zu lustwandeln, natürlich 
nur ein Yorwand', um ein Geschenk zu erhalten, das aber 



' . der Pater, semem Gelfibde gemäss, nicht lielbst in Empfang 
nahm, sondern bei einer Frau, in dclr Stiidt abzüg|lA>eii^^ 
Das Geschenk betrug nicht mehr als l^-S'DuciÖii. JllnUM 

alten Gebrauch zufolge mussten die Trinkgäste ihren Degen 
ablegen. Mit \er/u(kerten Aniskörnern und Orangenschalen 
suchte man den üblen Geschmack und iiie Kälte des getrun- 
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kenen Wassers zu vertreiben. Für die Bequemlichkeit der 
Trinkgäste war wenig gesorgt; statt einer Trinklialle wie in • 
Aachen, oder wenigstens Kieswege, war die schlecht ge- 
pflasterte Strasse der einzige Spaziergang der Kurgättof 
deBtomdhr waren <lie Hautbe^itaor bedacht, ihr Haus aÜ 
dem Wappenschild der hohen Herrschaften zu zieren, welche 
hier gewohnt Bei .der Trinkquelle Pouhon beAind neh ein 
grosser Saal , welcher des Morgens offen stand und flf dl» 
Badegäste geheizt war. Ueber der Thüre dieses Saales war 
das Denkmal zur Erinnerung an die glückliche Kur Peters I. 
von Russland 1717 im Jahr darauf errichtet worden, eine - 
hochtönende lateinische Inschrift auf einer ItonorpiaMe 
unter dem russischen Wappen. Wir flhergelien ihren tnA 
aas andern Werkien bekannten Inhalt, sowie die Feierlid^ 
kdten, womit der Erzbischof von Köln, eu^leicfa Ffirsibl« 
schof von Lütticli , den Zaaren in Spa empfangen Hess. — ^ 
Die ßadegesellschaft bestand aus Holländern , Engländern, 
Franzosen, Angehörigen der österreichischen Nietlerlande 
und des römischen Reiches. Die geistlichen Würdentrj^;er 
benaohbarler Stifter und Abteien wirkten auf ürfite und 
, Dauer, der Tafel hin, bei der ebenso reichlich gegessen als 
getrunken wurde; sahlreiehe Abenteurer und Spieler von 
Profession ftillten die Spieltische. Faro wurde mit „unglaub- 
licher Leidenschaft" gespielt ; un^er Gewährsmann sah einen 
Spieler 170 Guineen in weniger als einer halben Stande 
verlieren. An einem andern Tisch spielten Engländer 
Wfirfel. 

Die Tagesefaifheilung; dneb TriiAgaetes- von Spa war 
folgendermassen geordnet: 1) man steht mit Tagesanbruch 

auf; 2) kommt um 4 Uhr im Morgenkleid an die Pouhon- 
quelle: 3) um fünf Uhr fahren diejeni^ren , welche andere 
Quellen gebrauchen, dahin; 4) um 9 Uhr kleidet man sich 
an; 5) die Frommen gehen um 10 Uhr in die Messe; 6) am 
11 Uhr machen die Herren einen Spaziergang bei gutem 
Wetter, oder begeben ^h bei schlechtem Wetter in das 
KaieelHUis; 7) um W/2 Uhr wird gespeist; 8) um 2 Uhr 
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macht man sich Besuche; 9) um 4 Uhr begibt man sich 
in's Theater oder man ergeht sich, entweder in dem Gar- 
ten der Kapuziner, oder auf der „Vier-Lhr- Wiese ; ' 10) um 
seehs wird, allenthalben zu Macht gespeist; 11) um sieben 
inaelit uMni einen Spaaiergaiig auf der „Siebettr-Uhr-Wiese*^ 
und 12) um 10 Uhr hört man Niemand meht auf deü 
Strassen, mit Ausnahme der Tage, wb JSXUe sind, welehii. 
aber nicht länger als bis Mittemacht dauern. Es ist nieht 
zu leugnen, dass, zumal da die Abendmahlzeiten sehr fru- 
gal zu sein pflegten, diese Tageseintlicilini!; eine zweck" 
massige und den Erfolg der Qur begünstigende zu nennen 
isi — Def Kapnzinergarten war nach französischer Weise 
aagulegt, mit geschnöriceltei^ Beeten und gesdmittenen Laul»«* 
winden; In der Ifitto war ein Springbrunnen so gebildet 
.dass ans den Fuss,- Hand- und Seitenwunden eines ErQal<>i 
fixes das Wasser hervorsprudelte. Die „Vier-Ülir-Wiese" 
verdankte ihren Huf nur dem Mangel an Spaziergängen ; 
bei Spa , wo Alles Felsen oder Berg ist , ist eine Rasen- 
fläche von 3 — 4 Morgen etwas Erstaunens würdiges. Von 
3 Uhr an liegt sie im Schatten der benaofabaiien iksge 
und wird daher nur den Nachmittag liesuchtj. Sier^lst nidiA 
btt der Stadt, begrenat von einem rasehen Badie und wurde ' 
au Picltnicks mit Musik benutzt- — Noch niher bei der 
Stadt, grösser und ebener, aber von weniger schönen Fern- 
siehten, lag die „Sieben-Uhr-Wiese", wohin man sich Abends 
begab, nachdeui die Kapuziner um 6V2 Uhr ihren Uai-ten 
' geschlossen hatten, um der Hitze der Stadt zu entfliehen^ 
Von VßrsehäneruBgen durch die Bewohner von Spa zum 
Beaten der Fremden war an beiden Oiteft - ludne i 
Sonstige Ausflüge der Kurgiste gingen 1) nadi der O^rOU'« 
st^re-Quelle, welche eine kleine Stunde südlich von Spa auf 
der Höhe in einem Walde entspringt. Der Graf von Burgs- 
dorf, kurfürstl. I^randenburg. geh. Staatsrath, hatt-e zum 
Dank ffir sdne Heilung 1651 die Quelle mit einem Tempel 
fiberbaufln httsen. Diabei stand ein 17 Xd lerbnuto» eiostMi«^ 
ges Gebäude mit ziDil i^mmm, w^ehe nur Untariinmlfc und 
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Erwärmung der Fremden während des Corgebrauchs der 
Qaelle dienten. Ein gewaltiger JHerd und Bänke an den 
"Wänden bildeten die ganze Ausstattung, doch waren wenig- 
stens einige Spazierwege durch den Wald gehauen. 2) Nach 
d«r Quelle Bauvenidie^ welehe 1 Stande seüwärtt ven dtfr . 
G^östtte, aneh wd etiler H9lie, Va Stoode von Spa Diit^ 
springt. Dort witf ein ttuilidier wie bei der Ctfroti- 

erbaut, aber noch enger uncl schmutziger. Unser 
Gewährsmann erzählt, dass den Badegästen, welche sich 
über die Hrniliche Ausstattung der weltberühmten Quellen 
rerwunderten und sie mit den Anstalten bei Bath und Pyr- 
molit yerglichen, erwiedert wurde, bei der Unsicherheit der 
6e|[eiid würden die wiederMten. /IT^rsucbe des BUdtratts 
fWk Bpä m besserer baufieher Einiicbtaing im Winter, dureh 
bemmsMiendes Gesindel veieitelt, welefae sogar Tktlren. und 
Fenster mit fortnähmen. 3) Nach der Groesbeck - Quelle, 
gleich bei der öauveni^re, welche der Baron von Groesbeck, 
Domherr von Lüttich, 1661 hatte herstellen lassen ; 4) nach 
dem Tonnelet, nahe bei dem Weiler Nivez^; 5) nach dem 
SdikfiB Franchimont (Frankenb^rg) ; 6) nach dem 3 Stunden 
entfernten Badeort CWdfontaines,^ welcher gans von dem 
Doriikapitel-^ Ton Ltittidi abhing, so dass die Domherren 
Uber die BIder verfügten und die Zeit der Abfahrt der 
Barke nach Lüttich bestimmten; 7) nach dem 3 Stunden 
südlich von Spa gelegenen Wasserfall von Coo , wo die 
Amblfeve sich 50 bis HO Fuss hoch vom Felsen herabstürzt, 
tiin benachbarter Müller hatte eine- Vorrichtttng angiibracht^ 
das Wasft^ za stauen, um den Wasserlftll den^ Fremden in 
Völler Praidit zeigen zu können. Er stttrzte dann einen 
Hund in die Flutben und ein Knecht von ihm hatte sich 
seit dem 7. Jahre geübt, kopfüber hineinzuspringen. ' 

Gemalte und lackirte Holzarbeiten, sowie Arbeiten aus 
Glasperlen wurden damals, wie jetzt, vielfach von den 
Bewohnern von Spa verfertigt und als Andenken an die 
fV^ilidcai verkauft.. — Der Ruhm der Quelle WjMr. bekannt- 
lich so gross in England, dass Spa der allgemeine Ausdniek 
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Air ekrnn Badeort wuMe. belitelte no«h 1899 Gran ville 
sein Werk über die deutschen Heilquellen: The äpaiS ol 
Gerniaiiy. 

Die Reihe der IxMühmten Badegäste begann 1577 mit 
Margaretha yon Valoia, 'der ersten Gemahlin Königs Hei|K 
rieh IV^ dann kam 1585 Heinrich Ol. von Fraafcreich, l;59d 
Alezander Famese, Herzog von Parma, Karl II von EnfjUa^f 
einKdnig vonDttneroark, ein Grossherzog vonToseana, Peter 
I. 1717, Kaiser Joseph II. und Prinz Heinrieb von Preussen 
1781. Nicht uninteressant ist es, das Hild von 1720 mit 
dem heutigen Zustande von 8p« zu vei gleiclien , wie ihn 
fiä.dee]cer (Belgien, 4. Aufl. 1850) sehUdert. Das An- 
eehem der Stadt ist durch den 1807 stätt^ehabten jBran<l 
terKndert und verschönert; die Wege sind verbessert, «a 
schattigen Pflansnngen ist Ueberfluas; Das Gebinde an 
' Poulion mit der nuf Peters I. Aufenthalt bezüglichen In- 
schrift ist 182 I erneuert worden. Noch bestehen die Pro- 
menade des quatre und die des sept beures, aber mit 
schattigen Baum^ngen verschönert; die Waldquellen sind 
mit der Stadt und unter sich bequem verbunden; KaJffee- 
und BadehSuser bieten Unterkunft statt Jener öden Hatten. 
Noch stehen, über der Brficke am Wasserfall yon Coo 
bettelnde Kinder mit Hunden, bereit gegen eine Belohnung 
diese in den Wasserfall zu stürzen. 

4. Badeil im Aar^au. 

Die V4 Stunde vpn der Stadt Baden an der Limm^it 
gelegenen Bäder waren schon den Römern bekannt. *) 

Poggio, geb«.Ü)80 im Florentiiiischen, f 145ü als 
Kanzler der Republik zu Florenz, begleitete den Papst 
Johann XXIII. auf die Kirehenversanmlung zu Konstanz 
und besuchte von da aus, zur Heilung seines Chiragra, die 
Bäder zu Baden. Au seinen Laudsmaun Niccolo NiccoU 

*) Alfi Theriuae Helveticae, Tacitus sagt vuu Üli i^tadt : (Hist. I. 
67.) loea» in modom mumcipii exstructus, amoeno salubrium aquarum usu 
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(+ um 1436) richtete er von dort 1417 einen briet', welohe^ 
in seilen Werken (Poggii - opera ed. Ba^il. p. i^07) zuerst 
abgedruckt, seitdem öfter raitgetheilt worden ist. -Man findet 
ihn in den historischen Erzählungen , die Denkongeätrt und 
Sitten der AHen zu entdecken (Zttrieh 1769), im dentschen 
Museum von 1779, S. 552^ in der Badenfahrt Ton D. Hess, 
Zürich 181i?, in den ^Gosuiidi)] uiiin'n und Ileil})ä(l('r ' von 
Dr. W etzler, Mainz 1822. [T. 12 ff. etc. Aus diesem 
Grunde tlieilen wir nur die Hauptstellen desselben mit. 
Die Zahl der Badegäste gibt er fast auf lOÜO an. Sie 
in>hnten in den zahlreichen prächtigen Gast- und Bade- 
hlllftseilf ^ '^Hicr'iZahl' der Entliehen und Privatb&der belief 
Äfch auf rO. Für die niedrigste Klasse» des Volkes aber liat 
man zwei von allen Seiten freie Plätze, wo Männer, Weiber, 
Jünglinge und uiivfrlicirathetc Mädchon, kurz alles, was 
von Pöbel hier zusainnienströmt, sich zugleich baden. Eine 
Scheiderwand sondert beide Geschlechter^ doch steigen die 
Weib«t^^iir<m d^nf Augen der Mftnner nackt ins Bad. » Die 
Bitdi^ck0A ' tiii ^^ :prfva<hKufaiem sind Überaus schSn, ihef 
auch sie sind beiden Ge^ohleehtern gemein. Sie sind zvrar 
durch iirettorwiinde ir-'^ticnnt. abiM- die.se sind von vielen 
Fenstern durchl)rochen. -o (ia<> ntan zusammen reden, von 
beiden Seiten sich sehen un<l berühren kann, wie denn dies 
häufig geschieht^ Ueber denselben hat mali drallerien gebaut, 
Werrich« 'Mannspersonen zum Zuschauen und Plaudern ein* 
finiätent' /^An Yielen Orten gehen sogar Männer und Weibei* 
dtt^cÜ ''^In^n liingang ins Bad. Die Männer tragen Schttrzen, 
die Weiber eiif leinenes Gewand. Einige Bäder gebrauchen 
Männer und Weiber zugleich, die unter einaiider durch 
Bande des Blutes oder der Freundschaft verbunden sind. 
Man hält sich stundenlang in den Bädern auf und speist 
darin auf schwimmenden Tafeln. Man besucht täglich- drei 
bis Tier Bäder und bl^ingt den .grössten ^heil- des Tages 
mitgingen, Tri)iken und Tanzen zu. ' S«]b8t'iro Wasser 
setzen sich einige hin, spielen Instrumente und singen dazu. 
Die tVauenziininer haben die Sitte, wenn Männer ihnen 
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n'on oben herab zusehen, dass sie scherzweise um eine Gabe 
bitten. Man wirft ihnen kleine Münjseu oder ölumenkrän«« 
SU. — Ausser diesen YerfßiMgmg&ik gibt es noeh andern 
▼9n nid^t geringem Reis. Nabe am Flusse liegt efne grosae, 
▼on yielen B&amen beschattete Wiese. Hier kompHUi na^ 
dem Essen alle ausammen und belustigen sieb mit maneherM 
Zeitvertreib. Eini^ tanzen, andere singen, die meisten 
spielen Ball. — Baden war, wenn auch anderer chemischer 
Zusammensetzung — Schwefelthernien, denen eine specifische 
Wirkung gegen Unfruchtbarkeit ziiireschrieben wurde — für 
Zäridk, was Sebwaibacb für FraniLlort Von Jeder dbor 
beiden Stlldte «rbielt sidi die Sage, dass^ d«r Besuöb des 
Liefoliiigsbades der Frauen im Heirathsvertrag Toigesehen 
sei. Auch Baden war ein Frauenluxusbad, wie 
Schwalbach. Poggio fährt fort: „Unzählbar ist die Menge 
der Vornehmeren und Geringeren, die nicht sowohl der 
Cur, als des Vergnügens wegen hier zusammenkominen. 
Bo sieht man dne grosse Anaahi sehr scbSner Frauenapnniero 
oikm AfSnser, ^ne Verwandte^ nur In Bf^leftung xwtäm 
Iflgde .und «nes. Dieners oder eines alten MBtterebens vq« 
Ifuhffle. Alle, so Tiel es Ihre -Mittel erlauben, tragen 
Kleider mit Gold , Silber und Edelsteinen besetzt , als ob 
sie nicht ins Bad, sondern zu einem kostbaren Feste ge- 
kommen wären. Auch >ionneu^ Aebte, Mönche, Ordens- 
brüder und Priester leben hier in Freiheit und Fröhlichkeit; 
'leistete baden sich wohl gar zugleich mit den Weibern^ 
tragen Krinae und vergessen Jeden Zwang der Gelübde.^ 
Mit Poggio's Sehilderung tr^en andere Zeugnisse und 
bildliche Darstellungen, wie wir sie z. B. in Sebast. Münster's 
Cosmographie (Ausg. von 1578, S. 552, Ausg. von 1598, 
S. 571) und in Etschenreutter's aller heilsamen Bäder Be- 
sclireibung (Strassburg 1671, TiteJkupfer) auf diesen Gegen- 
stand liesügüch finden, , ausanimen. Sehonim frühen Mittel«^ 
alter war es, wie uns die mtttelhoehdeutachen Gedi<^te' 
belehren, Sitte, dass die Manner von Frauen im bade 
. bedient wurden, liübsch ausgemalte und nicht ohne lüdterne 
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Gedanken dird^g^ettlurie Bd^lderangen finden «ich imlwein 9^ 
und Laehnmnng PftToiral 167 ff.*) Männer wnrden aaeh 

in öffentlichen ßadi^stubon nicht selten von Bademägden 
l)»'(Uint. und 1' lauen von li;ul('r«j:('S(']l('ii. (i(>««t'ii den l iil'u^ 
beim Baden eiferten die iieaiet Kelormaturen in Edicten, 
aber trota* ihres «BAmühuogen hielten einige Badertj^4iienf 
noeb UeMl644 an dem aiitfn Boehte feet,. iaiden BadeaitBbai 
^•BftbedUerinneB^ attl M^lahrendeik Frislefai^x die fiedlwMMig 
daHMnnev-^ii'^hertrftiEfe». — > ^ .i n-A 

Au- (In „IJadciil.'ihrt" von David 11»'— lügen wir 
nocli liiii/u : „Die ( horlicrrcii (l«'r Kaiciiiiix iicn Stiftung 
zu Züricli fuliiTU tiäulig dahin und die Aebti.->in de» Stiftes 
kam Frauenmttnster > in Zirich, Anastasia ViM1 Uohenidingen, 
ttrJuMifte 1415 einen grossen Meierliof, um »ans doBr^riitalen 
GeldeAdifi Koste , einer BadenMrt fiieslreiten kanneik 
Die Klosterfrauen Tte erlcauften sich « to AnÜM^r- des 
16. Jahrhunderts mit schwerem Oelde päpstJ. Bullen und 
Indu]iron/(>n, iiiii nach liaden zu fahren und daselbst welt- 
liehe i\ leider trafen zu dürfen. Der 1492 zum Abt iu 
Kappel erwählte LI rieh Trinklor war berüchtigt durch seine 
dem KIosterr/höehetiiBachtheUigen BadeniCalurten* «hiek 
In Baden I wochenlang und' Ar nelir als 20 Ftoraenen tiffsne 
Tafel nnd ward) sogar 4m nähesen Umgangs mit <den <dar 
sMhsfr 'bellndiielien Nonnen bes^i^nldigt. Bi' trieb es am 
Ende ar^i;. »la<s er aus seiner Abtei \ertrieb(»n ward." 
Noch zu Zeiten Heinrich I* a n ta 1 e o n ^ i Besehreibiini: der 
Stadt und (irave-ehaft B. sampt ibien hej Nennen wannen 
W ildbedern. üftsel Jlöid) badeten 19 einigen Bädern beifks 
Geschleehter zuaammeh ; ee-gah Aadsttpptn, BadewIhinnMi^ 
UßWnigt^ Badgevichtek» die »lai einen. Sehidkheis^ .M#r 
Mter^^ Seckelmeister^ Sehveibei^, Kaplan /liaehpldMer>«|e^ 
bentanden^l Den Zustand um die Scheide des 17. und 18. 

•> 

» ' ' " '1. ' • ■ . ' ' <» I ■ V 1 Ii Ii- 

*) I>ie juncfrouwcii inuoöcu gen }^ „ . / 

Biß» torBt«n da niht lauger hten; . . 1 ^ v 

\ Iii W(ieli .1 ge^e lietei geieliin, ' . 
(M lin doH aaiie iht waere gesclMil* ! * i'-nf • : 'v« 
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Jahrhunderts schildert das Buch Salomon Hottin/jor's, 
M. D., Theriua> Argovia- Badendes, d. i. eigentliche Be- 
schreibung des herrlichen in dem Aargöw gelegenen warmea 
Bads zu Baden.^ • Baden 1702. Auf Poggio und PantelmMi 
nimmt Hottinger vielfach Rlieksicfat; Uber dos ersteren 
Sehilderungen sagt er: „Was wurde dieser hocbgestudfaie 
Italiener erst dieser Zelt davon sao^en, er wurde nicht Wort 
jj:enu^' alles auszustreichen finden können. Indem zu seiner 
Zeit die Gelegenheit in Baden noch fast ein ganzes Chaos 
und gleichsam ein rechter Mischmasch inüss gewesen sein, 
wie ein solches aus gedachter fiptstola Poggiana unschwer 
ahzunemmen. ]>anaumahl waren fastaUe B8de^ noch geraei% 
nun aber sind aus solchen gemeinen sonderhahre, und wohl 
cofidicionirte mit allen ihren Nothwendigkeiten ansehnlich 
versehene Bäder entsprungen." Die Bäder werden, wie 
Uottinger rühmt, jährlich von obrigkeitswegen genau be- 
sichtigt; es wird ferner ein Balbierer aus der Stadt je auf 
6 Jahre bestellt, der im „Behrdpfgaden'^ wohnt und auiA 
ciäiohe BchrSpfer unter seinem Gommando hat Die Bäder 
zerfiillen in die grossen am linken und die Ideinen am 
rechten Limmatufer. Die grossen zerfallen wieder in die 
ge ni ei 11 e 11 Bäder, welche auf offener Strasse und unter 
dem freien Himniel sich mehrentheils befinden (Verenenbad 
und. Freibad) und in die Privatbäder der Wirthshäuser. 

„Üas Verenenbad ist 34 Schuh lang und 20 breit. 
Den ganaeh Sommer hindurch sind in demselbigen 40, 50, 
00, 70 und mehr Personen ordinarie anzutreffen, alles arme, 
lahme, krumme, gebuckiichte, auch angeloffene, aussätzige 
und sonstif^e icanz arbeitselige Personen. Die ansteckenden 
aussätzigen Personen werden von dem Aufseher der Bäder 
einen oder etliche Tage ah einen von den Hauptquellen 
entfernten Ort verwiesen^, bis sie von. der gröbsten Un* 
Sauberkeit gereinigt sind.^ Das Verenenbad gilt fdr das 
wirksamste, weil es der Hauptquelle am nächsten liegt, 
desshalb bedieiM ii auch vornehme Matronen, nach vorher- 
gegangener Auswäschung, sich desselben bei ^acht. Dies 
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gik -JiMit mar fiottfaiger Mndern Mb erwälaMi An- . 
netkuBgeil xm der Uebersfliküng iron Poggio's Brief im 
dänischen Museum von 1779 bestfttl^-ew^^Von deiti Frei^ 

bad sa<^ Hottin fjor: ..Es heisst so, w(mI zu diosein liud 
jederniiinniglich, wer nur clirlicliPn Thuns und Lassans ist, 
wess Lands odiifftlUiigion die Person ,<(A , das ganze Jahr 
hmdiudi»y(^auinv/ UMl;W4iiteir ^«iFiUh ^»Ai^lp9ih fißi4»lBk 
Jahr, ahn einigen Unkosten , freyer Zm-^ tetf Abtritt ver- 
günstiget wird; o tSm il^toem l> Freibad n bcMnddn sich ohne 
Uniertohied Jun^e and Alte, Weib- und*' ifflfiitsperBOBab 
Dieses Bad wird um so fleissi^er. sond<'rli('h von den Land^ 
leuten besuchet, weil sie sich darin billig- können Ncludplen 
iaasen. -^Sie kommen in der dem Landmann bequemen Zeit 
vor ddev ■MtideBi 'Herbato'^i^liobii»4ctom fi^tthiaimf ^o^^ 
lieh^i<lnfiau9iit«geBf siü iweldleii AMcto inbd 1SmstläJ%-42Q0 
in diesem Bad iui^tM0ii<<«ittd,<tiwelahe^^Mi9iwirdk»^ 
Zdt^däri» aHMhaiten pflegen.H<^U.M(|||^|0pi|ioffnfe^ nun 
auf die Frivatbäder übernreht. bemerkt er,' (la!^s dieselben 
sich von 40 bis auf 1(10 seit etwa einem Jahrhumlert ver- 
mehrt hätten. Auch in den Holen und Wirthshäusern seyen 
vordem gemeine (VoU-^) Bäder ^wesen und seyen es theils 
aneh'jnoofa^ jedeehi sehViweHig^JBAsatiellto. iDiese^iVoiibäderv 
edter Bnd AwikeiPBeieii^lheih de»^^llfiteh||VBvälitVainlqpeseonel^ 
zugeeignet, «hdew'ldn)» W«HMpevsoiien^l dieu^ttisncUlij^ 
die gemeineren M^nns- und Weibspersonen zugleich g&^> 
widmet. Sie hatten ihr eigen (iericht (vergl. oben S. 79 die 
HteUe aus Pantaleon), jetzt aber seyen mehr absonder- 
lich e Bäder -gemacht für etliche wenige Personen; solcher 

Bäder ctthlen^iielBaehi^WivtiishättsiriiXavN IdüJWs ^ Mtü 
B«id0i«Hi^iM«heÜi aileilviriand^erftt$73G^tfiiin>,^^ 
^Blbs'ä^zie^ ilyonn'^^u^ fWoehhiii9«i<Pringste»/lindjo#ki»b| 
machten die Grenzen. Wir übergehen Hottinger's" ' «na-' 
führliche Beschreihunii der Wirthshäuser mit ihren (iast- 
zimmern und Bädern, um noch einiges über dessen Regeln 
bezüglich dev Länge^A^der täglichen Badezeit zu sagen.. 
„Voii>^eifteiiii Wttri'€jueiti 1 etlaabt«4vt dt'eder Mkr Stunden; 

6 
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auf eiMMl, und 4t» gnaam TugM 7, 9- itud »lurittniidtu 

2U baden, so dass die ganze Gar, bestehend Im 135 8tiii]iclen4 
in 15 Tagen abgemacht war." Am sichersten sei o.s, nicht 
über 1—3 Stunden auf einmal und des Tages im Ganzim 
mcht über 5 Stunden zu baden, aber nicht auf einmal^ 
sondern allmählich stßigendzu diesem Zeüraw^fi 'itlhukgaur. 
HotÜnger acUieast sein Budi ndl. dttn woitiu Spcuch: . . 
Baden 

Heilt nicht jeden Behaden, 

den mancher heutige Verfasser einer Badeschrift sich fluni 
Muster nehmen könnte, und mit der Warnung vor dem so- 
genannten „Ausmachen der Badenfahrten", d. h. „dass man 
gut Teutsch zu sagen« achlemme, prasse;, den Begierden dea 
Fleisches nachhenge, unndthi|pe Mahlaeiten anatelk und alte 
nach getiMMV Abreciuumg wiederum « vae smo. mit.lMuleii 
auredit gebracht, auf ein neues yerdeihe.^ •*r- 

Wie Hottinger Ar den Zustand um 1700, s» sÜd die 
Anmerkungen im deutschen Museum für den Zustand um 
1779 belehrend. Es heisst da: „Die Anzahl der Privatbäder, 
die aber mehrentheils geräumig genug sind für eine ganze 
Gesellschaft, steigt jetzt auf 20a Der Pöbel badet sich 
nodi immer auf offener Gassb unter freiem: Himmel is 
awei grossen BSdem, die maa das YeranAbai und da» 
Freibad nennt. Die Einriofalung' der Privatibider ist jetat 
eine etwas versddedene, wie zu Poggio's Zeiten. In einzelnen 
Bädern sind alle Scheidungen aufgehoben, aber die Bäder 
überhaupt hängen nicht mehr zusammen. Auch die hier 
beschriebenen Gallerien sieht man nicht mehr, wieil.es nuxt 
Sitte ist, näher zu treten« «Mes-fiad iafe nun eine. sehr 
laltige und gewOlbto Hatte und Bf 10-*« 12 Personen •in*' 
gerichtet. Ewaliere und Damen setaen. sicheln dieselben 
gemeinsohaHüch und «nbedeolrt (?), in bunter Reihe. .>SoIehe- - 
Besuche, wie sie Poggio schildert, sind auch noch durch- 
gchends üblich, nur sieht man die Damen nicht mehr nackt, 
sondern mit aller möglichen Sittlichkeit in Hemden. Die 
sehwimmeaden Takln findet man Jetat isst in iiUen Bädfirn>. 
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wo man 5 — 6 Stunden bleibt. Man trinkt auf ihnen Vor- 
mittags ( li<»( (»lado und Na( luiiittag> NNCin." — '■ 

Mcdic. - Rath Wetzl er (Ueher Gesiiiidhrunneij 

und Heilbäder, Mainz 1822. II.) sagt: „Jetzt wird Badei^ 
Vorzüglich von Zürichern , Aarauer n , St. .Oallern , Baslerh 
6ernern%esucht. Ein bedeutender Theü von Zfiri^Ks 
Hakt^irnng kommt siclier Ini^ iBa^en. wenn 
auch nur auf wenige Tage. Landleute strömen noch all- 
jährlich zu Tausenden daliin : von Niclitschweizcrn wird es 
aher wenig l)esucht. Die beiden ölVentIi( lien Hüder waren 
vor mehreren Jahren (W's. Besuch fallt ins Jahr 1817) nojjh 
^Uu offen ; jetzt sind sie mit einer Bretterw and umgeben, 
«Mr nur zu einem kleinen Theile bedeckt. Ejer grösste 
Yheir der B^oft^en siiü unter freiem Himme|. Hier sieh 
mU lj[änner unci Wwfcer, Jung und Alt untereinander, die 
Weiber* in Ilmiden . die Männer theils auch in Heniden, 
flieils nur mit einem Tuch um die llülten. Die Badenden 
niü>sen sich auf^^den Steinen aus- und ankleiden. Manche 
entkleiden sichln ihrer Wohnung' und wandeln im Hemd^ 
über den Platz; manctie, auch Mädchen, gehen im nassen 
vom Bade näch itrer "Wotnung. " — Soweit Wetzler : 
U^tfer neuesti^'i^^ iH"^ ^^^8^»^^ 

vom 19. üiid' 20. Januar 1855 wichtig. Es heisst da: Es 
ist noch nicht ga«- lange her. dass der Anblick des nackten 
Elends durch den Abschluss und die Bedachung der Armen- 
bäder, des Verena- und Freibades, den Augen dei" '^Vorüber- 
gehenden entzogen und die doch etwas zu weit in unsere 
Zeit biiieinragende mittelalterliche Naivetät beseitigt wurde. — 
äaä^ii ist ))iit'c^e^ za^eichen l^eirae^e von Badegll^ten und 
]IUi%bm8^^ docÄ Rein Welf-' uiid wröiel)ad. Sein^^ 
skmen Wasser locken lieute noch das Volk von Stadt und 
Land herbei, ..und begehrt Weib und Mann sein Kürzwell 

zu iiaben ui^d hübsch zu wer den, ~ w:ie der alte Pan- 
ttfch^ii ftag^ ' wt .-'ui.: li.-.i Aiia >iobnA lö fia*'^ 
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5. Delitzsch. *) r • •/ 

*' 

Einen schroffen Gegensatz gegen die bisher besprochenen 
Luxusbäder bilden die njehr als einfachen Verhältnisse eines 
längst verschollenen Badeortes, der um andrer Gründe willen 
indess heute noch häufig genannt wird. Die uriten verzeich- 
nete Schrift entwirft folgende Schilderung der den Curgästen 
hier gebotenen Annehmlichkeiten : „Am allerbesten haben 
es die Bettler, denn die halten am längsten aus, wenn ihnen 
gleich auch gar nichts fehlt, als vivres; denn da setzt es 
accidentia vor sie. Sonsten ist nicht zu läugnen, dass zwei 
unanständige Dinge da sein , warum absonderlich vornehm 
nicht lange da bleiben und die gebührende Cur abwarten 
kann: 1. Incommodität oder Unbequemlichkeit; raassen es 
wenig gute Bauerstuben giebt, darinnen Dames oder Caval- 
liers können ad interim zufrieden sein; wiewohl auch hier 
der Trost sein muss, dass es eben so lange nicht währen 
kann , man auch in der Zeit sich mit Spaziergängen in's 
grüne Feld, mit angenehmer Compagnie oder seinen eigenen 
Speculationen divertiren kann. 2. Theuer Leben; massen 
die Bauern so gut als die Wirthe in Leipzig, vor eine Stube 
allein des Tages 8 bis 12 Gr. gefordert und auch bekommen 
müssen. Hat einer nur ein grob Bette zur Zudecke und 
ein Haupt - Küssen , muss er ordinär j<»gliche Nacht 1 Gr. 
geben , so gut als in dem besten Wirthshause. Was ist aber 
eine Comparaison zwischen den Leipzigischen Logie, und 
den Bauer- Stuben, da einen die Fliegen dreimal wieder 
anstechen, wenn man sie zweimal weggejagt, welche so 
geizig sind als ihre Wirthe. Von den essenden Waaren 
mag nicht viel erwäluien, als mit welchen es vollends ran- 
steigt, und doch kahl aussieht. Darum gebe einem jeden 
die Lehre, dass er bei sich zu Hause Anstalt mache , auf 
12 bis 14 oder auch mehr Tage verproviantirt zu seyn, 
wann er anders nicht mit grössern Kosten die vivres aus 

*) Wahrhaftige Beschreibung des QesundbrunnenB , so unweit Dö- 
litssdU entsprungen, 17(H. 
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Halle will holen lassen. Und bringt er nicht seine eigene 
Betten mit, so wird er den Flöhen , absonderlich im Julio 
und Auguste, zur Marterbank. Am besten kömmt das ge- 
meine Volk aus, welches sich aulf eine frische Schütte Stroh 
(wenn es allzeit wahr ist) hinlegt , und mit einem Stücke 
Brod und Butter vorlieb nimmt, sich eine halbe Mandel Eyer 
macht, welche es doch auch so theuer bezahlen muss, als 
wenn sie die Bauersfrau in die Stadt traget; will es Fleisch 
essen, so läufft es das Eckgen nach Landsberg, und kauft 
sich ein paar Pfund, denn in DörfTern kriegt man leichtlich 
keins, es müssten denn zum Frühlinge die Kälber kommen. 
Dieser Ort ist sonderlich zu Curen wohl auserkohren, als 
an welchem der Patient nicht leichtlich in Diaet pecciren 
kann ; denn keinen Wald erblickt man hierinne , dass etwa 
Wildpret zu bekommen wäre, und ohne dem von dergleichen 
Waare keine Zuführe in die Dörflfer ist, oder doch zum 
wenigsten da keine gesehen wird; kein Wasser sieht man 
gross, dass ihm also die Fische den Magen auch nicht ver- 
schleimen können; Wein und andere delicate Bissgen werden 
ihm auch nicht schaden, denn das ist so ferne von dem 
Orte, bis ihn die Ilällischen Weinhändler, Tracteurs, Con- 
fituriers was zeigen. Will er den Bauern die Hühner theuer 
genug bezahlen und schlecht zugericht, so steht es ihme 
frey. Wenn die Landsberger Becker nicht Brodt raus- 
schafften, müssen die Patienten bei der Wasser -Cur zu- 
gleich auch eine Hunger -Cur anstellen; denn die Bauern 
backen Brodt für sich, und würde auch nicht zureichen." 
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Das V erhikUiiisi« der Aerzte zur Bevölkerung in|*r^iisseD 

und Frankreich**) ' 

• • *• ' ' 

r 

Die Klagen der Aerzte über die Ueberzahl ihrer Be- 
rufsgenossen sind uralt, aber die Klagenden waren von jeher 
wenig bemüht, die statistische Unterlago für ihre Behauptung 
herzustellen. Wir -finden beispielsweise für Frankfurt iu M. 
bereits 1646, ab die Zabl der hiesigen Aerzte zehn (»etrag,^ 
die Bitte der Physici, der Senat mSge keine tremden Aerzte 
mehr aufnehmen, „da der Numerus Medicorum also ange- 
wachsen, dass die Kranken in hiesiger Stadt nicht allein zur 
Genüge, sondern überflüssig besorgt werden können, ja 
Manchem es an einem zureiehenden Stück Brod felüt« und 
respective felüen dürfte, wenn er nicht ex proprüs zu leben 
hStte.^ 1609 unter dem Orossherzogthum Frankfurt, als 
40 Aerzte hier waren, bemerkt der .Oehefmrath Seeg er, 
nachdem fQnf Aerzte zugleich sich zur Aufhahme gemeldet: 
„Man muss ja wohl willfahren , weil die vorgeschriehcnt^n 
Bedingungen erfüllt sind, wenn gleich bald mehr Aerzte als 
Kranke, so lange, was Gott verhüte, keine Seuchen hier 
ausbrechen, sich hier befinden werden.^ Die prophetischen 
Sehltissworte erittUten sich bald; in den Jahren 1613 und 
1614 starben 7 Aerzte, darunter 3 Phyrfcl, meist am Laza- 
i«tht3rphns, so dass 18^3 die Zahl der A4i*zte 46 betrag bei 
einer Bevölkerung von 44,000 Seelen. 

Für Frankreich ergeben ^ich für die Jahre 185^<, 
1859 und 1860 folgende Anzahlen von Medicinalpersonen**): 



Zaent gedrackt in Virohow*t AfvUT. Bd. 31. 8. 39S. 

Statistiqne de la France. Monument de la population pendant 
les ann^es 18;>8, 1859 ft 1860. Deiixi^nie S^rie. Tome XI. Strasb., 
1863. 4»^. S. XC. Auffallend ist die Abnahme der Aerzte (Dr. en med.) 
für das Nied^rvl^ass l ü.i.-« Khin) von 177 in 1859 auf 103 in 1860. Wenn 
iiier kein Druckteblur vorliegt, »o wäru interesMuit, über diese gwu 
MmMrt»YnuäaAmo9 etwM au erfdiraa. Wir tuAm iwfiiliein im 
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1858 


1458 


1860 


Doctoren der Modicin . . . 


11045 


11174 


110Ö8 


Off. de juoiU (W.-Ä. L Cl.) 


6311 


B192 


5030 




13627 


13709 


13722 




6661 


6192 


6368 



Miai siehl Also efai Gleichbleiben, d. h. Zurttckbleibeii hinter 
der wachsenden BeySlkemng der Zahl der Aerzte, eine Ab- 
nahme der Wundärzte 1. Cl., eine Zunahme der Hebe- 
ammen und besonders der Apotheker. Es sind das sehr un- 
erfreaüclie Ergebnisse, um daraus auf die Zunahme von 
Bildung und Wohlstand in FraalKreich zu schliesaen. Wenn 
schon frfther difli Zahl der Aerxte als Weifthmesser dieser 
leteti^annten Eigenschaften einer Beydlkemng betrachtet 
worden ist, so ist diess Jetzt um so mehr der Fall , wo die 
diätetischen Kenntnisse der Aerzte und ihre Sicherheit in 
Anwendung derselben im Zunehmen begriffen sind, wo man 
durch eine vernünftige Kinderpflege der entsetzlichen Sterb- 
lichkeit der ^ieugeborenen*), durch Revaccination den 
Blattern, diirdi Ventilatioa und Wasserrersorgung dem 
TjrplHis ete. vonnhungen bestrebt ist Welches liGssgeschick, 
wenn die Stelle der gebildeten Rathgeber in di&tetisclien 
Dingen auf dem Lande und in kleinen Städten von einer 
Frau eingenommen wird, welche ihrem Bildungsgange nach 
alle schädlichen Vorurtheile ihrer Pflegebefohlenen thcilen 
ffiuss und auch bei besserem Wissen nicht in der Lage ist^ 
danselhin energisch entgegenzutreten! 

bi'der liud «idm die Aercte sieh Immer mehr In die 
fvSsseiwi fiiillte, so dass bd ihrer geringen absoluten Zu- 



Test» muh Aafldtnuig, ab«v fricUbrend, d. K wainlMfl «Mit* kwn in 
einem groeaen Lude, wo keine etaidne BehSrde «de YerhfiltDine fiber- 
•dukuea kinn, die Statistik erat dann werden, wenn ProTiniielbehBrden 
^l^setst werden, welche der CentralBtene Ale bo n'dthigen, mar dwoh 
QrldMOnfeniMe m erlangenden Aufklärungen geben können. 

*) In Paris sterben nach Bouchut vor Vollendung des ersten 
Leb. iiiijcihres 56 pCt., in Bordeaux von 1750 — 1861: 34pCt., im König- 
reich äachsen 32,47 pCt, in Mähren 291/3 pCt., in Oestr.-Schlesien 25 pCt,, 
Über Btettia Waeeerfuhr, in Casper's Yierteljahrscbrift Bd. SS. 
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nähme sidi einiB relathre Abnalime fllr die geringer bevS!- 
kerten Departements herausstellt. - 

Für die grösseren Städte ergibt sich folgende fafd: 

Aerzte in 1858 1859 1860 

Dep. de la Seine (Paris) .... 1204 1224 1259 
Bouches du Rhone (Marseille) . . 248 256 276 
DaglBgen für Gebirgsgegenden: 

Basses-Pyren^ . 159 189 189 

Basses-Alpes . . . , 54* 66, - fi6 

Eine Berechnung för 1880 angestellt, ergibt feigende 
Verhältnisszahlen der Medicinalpersonen : 

Zahl der £S|nwohser auf ' 

1 Dr. med. 1^;^ ^^"^^ ^/P»- 

X ^i. i"cu. ^^^^^^ amme theker 

fiir Paris 1561 8382 2855 S378 

fibr die 10 dichtestbevöl- 

kerten Departements . 2854 6741 2897 4968 
für die io am dünnsten 

bevölkerten Depart . 3352 4474 2843 8040 
Mittelzahl . . . 3256 6071 2821 5663 
Für P r e u s s e n ist im siebenten Bande von C a s p e r' s 
Vierteljahrschrift eine Vergleichung des Standes der Aerzte 
nach den Volkszälilungen von 1849 bis 1852 enthalten.. In- 
diesem Zeitraum, wo über die UeberlBllung des Iratlielien 
Standes schon lauie Klagen ertdpten, war das Veriiiltniss 
gleich geblieben, oder hatte sich vielmehr ein wenig ver- 
bessert. 1849 kam ein Arzt auf 2929, 1852 auf 2931 
Köpfe der Bevölkerung. Im Einzelnen hatte Berlin mit 
einer Zunahme von 50 Aerzten die grösste Zunahme ge- 
aeigt, dann kam Beg.-Bea. Königsberg mit 27, Düsseldorf 
mit 24, Uegnitz mit 22, Stettin, Merseburg, Trier, Damdg 
mit Je 18 u. s. w. Die bedeutendste Abnahme der Aerzte 
zeigte Reg.-Bez. Oppefai mit 18, Frankfurt mit 7, Breshm 
mit 6 u. s. w. Was die Verhältnisszahlen betrifft, so nahmen 
die Extreme ein: einerseits der Reg. -Bez. Gumbinnen mit 
dem Verhältniss 1S49: 1 zu 7175, 1852: 8129, andererseits 
Berlin mit dem Verbälftniss 18il9:. 1 zu 823 > J1852: 1 Ant 
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au 776 Seelen. Dem Reg.-Bez. Gurabinnen, wo aaf beihaM* 
4 Geviertmeileii nur 1 Arzt kam. zunächst standen Brom- 
berg, Cöalin, Marienwerder, Ppsen, wo 1 Arit auf mehr als 
ÖOQO Seelen kam; Berlin näherten sich am meisten die* 
BBgr-Bei^^MagdebürgK^^ Si6faii<^< mmy^imUMtit 

O^^m'^ fa«MlMd<(i :M6^n«.fil^'^ji9iai»^iMieaf 8ii6> 
Aerzte, daranter 3518 promor. Jwiile^ 9M0HiliMliM 
■fti Die ^Zeitschrift des k. pi^us^ tMslSstiMMAi'v'jttntes'' 
för 1803, S. 235 enthält Mitthoilun^ren über die Zahl def . 
Aerzte und der Apotheken in den einzelnen Ke<r. -Bez. des 
preuss. Staates am Schlüsse des Jahres 1861, vero:llchen 
mit den entspreckeadeii Zaklen des Jalwes ib49. Zu dieser« 
Yiefg^iehimg i^ %mi^)Bo¥mm!ii§ywtä 1 11861 «(BiUep^ 

Q«H€iitBeileiiMl8,410375'^läMwbhttevr^ wti>l. nUijdiew yi»ifl» 

promov. Aerzte, 1513 Wundärzte I. U; If.» Cl, und 1536 
Apotheken ergeben. Es war demnach die Zaiil der Per- 
sonen, auf wclclie ein Arzt (Dr. med. u. W.-A.j kam, von 
2929, in 1049 auf i>07ö in 1861 gestiegen. Die Bevölkerung 
Freuweoe Mar in'ilieser Zeit um a3^7 pCt« , HdM.>ZaU. den 
Aßn/bt^i-Mr-Kmtäih'm W.^^):'r onir t^Qi'^I ficrtiejfbiiJ 

und^WrtAi^iii'^l'S'eiiBseii^'' »Foseii (#ttiwMk0ttqPi^e<liB^'^<tÜMl ' 

Pommern, wogegen in ^Schlesien bei ziemlich bedeutender 
Zunahme der Bevtilkerung ein Stillstand in der Vermehrung 
der Aerzte eingetreten ist (im Kegierungs- Bezirke Oppeln 
sind bei einer Bevölkerungszunahme von 17,80 pCt. 1861 
^]b«Wi»geln Aeratei alai»l8jt^. tfiMtlb*^ tMt .Ür die 

* ifwHkm WmMimiißßf^^ ciMiititiMbMUieBstiu^iii 

berg, der eine bedeutende Vermehrung in b^den B»*^ 

ziehumren nachweist fum 1 1 .2<) ])('t.). im Reg.-Bez. Münster 
dagegen ist eine starke Abnahme des iirztliclien Personals 
zu bemerken (um 12,16 pCt.). In der Provinz Sachsen 
stiilti nchi durckachiuttiidi'^^ottberwieg^der « RückaclMp 
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der Bevölkerung um llpCt.). Dieser anomale Zustand hat 
liaaptRächlich diejenigen Landestheile getroffcii, in welelieh 
eineneito das lastitut der Wun^Bte* «ai atusgebreitetileii' 
war, andmrseitl aber aach keine bedeutende Vermehning- 
der Bevölkerung stattfand. So ist z. 'B. die KabHer Wnnd- 
Srzte in Sachsen seit 1849 um 115, in Schlesien um 108, 
in Westfalen um 58 gefallen. 

Vergleichen wir die A e r 2 1 e (Dr. med.) allein in 
Frankreich und in Preussen, so finden wir dort, da' 
man 1862 : U217 aKUte, eine Jährliehe Abnalmie um 98^ 
hier efiie jShrBehe Znnabtne beinahe um 80; in Freäseen 
nehmen also die Aerate im engewn ^inne etwa im doppelten* 
Verhältniss der Bevölkerung zu (27,11 gegen 13,07 pCt.), 
aber sie treten zugleich an die Stellp eines minder voll- 
ständig ausgebildeten ärztlichen Personals. Nimmt man die 
20 grössten Städte Preussens, so ergibt sich folgende Rang^ 
liste: Zunahme der Aerate (Dr. med. und WundSrate) um 
]€OpCt In Posen; um 6A,66pCt.. in Elbing; in Danaig um 
59,64 pCt.; in R^inigsberg um 43,00; in Halle um 42,85; 
in Coblenz um 34,28, in Frankfurt um 29,16; in Köln um 
25,27; in Düsseldorf um 22,85; in Berlin um 21,35 pCt. 
u. s. w. Es sind also nicht die grössten Städte, in welchen 
die bedeutendste Zunahme der Aerzte stattgefunden hat, denn 
Berlin nimmt eist die sehnte, Breslau erst die vieraehnte 
Stelle- ein, mid Ton den grosseren StStdten zeigen PcMau, 
Efftet *und Elberfeld sogar eine Abnalinm des iraüichen 
Personals um resp. 6,52 ; 6,25 und 4,17 pOt. 

Was die Einwohnerzahl , die auf einen Arzt kommt, 
betrifft, so nimmt nach den für 1861 ^reitenden Zahlen 
Berlin mit nur 87() Köpfen die erste, der Reg. -Bez. Gum- 
binnen mÜ die letzte Stelle ein. Im Gegensatz zu den 
Verhültttisiea, welche wir in Fraiikrekh gelundea, beimsr fc e n 
wir in PleusscBi. ein« ihligeBde Yertheflang der premo** 
virfett Aeratb auf dem Lande, wonaoh 16401» 1106^ 
1853 in 1157, 1856 in 1188, 1859 in 1226, 1861 in 1256 
Orten pxomovirte Aerzte ansässig waren. 
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Die Zahl der Apotheken hat sich von 1849—1861 
nv um 74 oder 4,84 pGt vermehrt, ist also hinter der Zu- 
MhM fler BeYöIkeraiig um 130 Apotheken' oder 8>13pOt. 

iH ii-jUs ^aMtij^ ist zu bemiirkeil/diBB öS beue Apettilek^ 
hilKiidKelionOrtoellirftefi anj^elegt worden sind/ Als Curiosum 

mag im Gegensatz dazu angeführt werden, dass in der 
Provinz Posen 59 Städte noch ohne Apotheke sind. 1861 
keinen in Preussen rund 12000 Menschen auf eine Apotheke. 

' Naeh diesen Zahlen scheint es, dass nicht' nutterlsehe 
MbiBveikllkltnlsse^ sondern* andSTe (sootale) Ursaehen den se 
liivfigen Klagen «ber die iJebetAlfanig «tes ifcratlielien Staiito' 
an Grande liegen. j ' 

Der Ritter Taylor. . ^ »»1 

Ein Beitrag snr C^eachiehte der Augenheflkande tot mmdert Jabren*)-- 

, Die 'tpitter aiitführlieh ni bespirecheniie SclirUt von' 
C. ^ BsohenWh ; Aber Taylor (1762) sehUdert de« 
Treiben der MenaclMnelasse, weldier unser Hdd angdifirte^ 

folgendermassen : ^Nach der Menge von Augenärzten, welche 
sich jetzt in der europäischen Welt sehen lassen, könnte man 
diess Jahrhundert das Oculisten - Seculum nennen. Bei 
dieser Wahrnekuaung )U>nnte man einerseits auf den Ge- 
danken komvDien, dass dUe gewöhnUeben- Aerate dieser. Krank-. 
Mtfui jaiclit mebr. flenr iratden k^Spneiif luid andererseilts^. 
dass .die Ang^kranken von^ dieser Belian^nng dem grOsateo: 
Vortbeil.zSgen. Beides aber ist nicht der Fall, wenn man 
den Nachruhm erwägt, welchen solche fahrenden Augen- 
ärzte hinter sich lassen, und wenn man bedenkt, dass 
einemnlrfawd^hA^rzte die Kranken mehr Freiheit zur An-, 
iifeiiAu|ijr l«A)Wrff¥ft(|v^^J^^ gestatten« eis ihren gewobntdn' 

*) Zuerst gedruckt im Journal der Chirurgie tu Augenheilkunde 
Bd. 32, ä. 2ü5— 282; hier iiii^iit»dtet mit beaonderer Beautaoug der 
8dirm.'ra||.&clieiihadu ' ' ^ \- ■ ■■ ■r f .'\ i i • 
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Arzte. Man will nicht leugnen, dass die herumreisenden 
Opolisten durch die lange Uebung in den am Auge vorfal*- 
leni4(Bn Operaüoii^n, befiooders im Stamtocliieii^ zuwieika m 
einer gar besonderen Ferti^^eit gelangen. u l ii il f ^^ ^ttHÜ 

aM|,.c«i9ait9 tnd^ps^.aiii. r/lleibl'iUiuii«^ 

der Cur ; diese wird bei allen Kranken ohne Unterschiedi 

angebracht, ferner iielinien sie bei schwierigen und ver- 
wickelten ruilcn sich nicht die nothwendige Zeit zur Unter- 
Wbang. Wie wäre auch, — abgesehen »von der noth- 
vendigen JCemitniss iderMStruetar t des^ Angesy welche >mM. 

weise eines solchen Arztes betrachtet? nT^^wf '«^4MrH> m 
Sobald nemlich ein solcher Arzt an irgend einem Orte 

angelangt ist und seine Anktfhft durch gedruckte Zettel, 
durch (He Zeitungsblätter, (lurcii liesiu liung öireiitliclier Ver- 
sammlungen, durch seine in den "Wein- und Bierschenke^ 
fleissii: gegenwärtigen Bedienten oder noch durch andere 
Wege 'bekannt IgeidaeM, «6 Mellet^ dch bald eine Meng^ von 
KtknU|M^>V<k'aOiMP^ GtHitoli^, eiti^i' Eft 'j^><i|«d^rl^btt> ^ 
sttMiite^<VeMdUleftlti^' ^IkM" ^cUeffll^f^'^HlHil^ iffilfelHriMä 
Hfilfe, wOb«f W' Wohl gar, wenn efi ^mMg Scheint, Ehre 
und Leben und noch ein in«'lireres zum Pfaiule setzet. Er 
bcrulet sich dabei auf seine zahlicit lien , hie und da ver- 
richteten Wundercuren, die auch wohl gedruckt zu losen 
sind !' sMne prifcchtige' Aufführung, grosse Titel lind niancherlei 
vlämi^'iAfif^ Ik^ Itdleiid^ 'lleMiMMblndi müssen deiti^ 

t%»g^Ml((if'zHf l«rWarten<<en KTfai H^iW»^ il i}tn , fflfej wt il ll^^ 

etwa die übrigen Acrzte verkh'inern, nur ans Neid verringert 
wird. Der fremde Herr Doctor liat niclir lange Zeit übrig ; 
er kommt überall nuri^zurälligerweise und wider seinen ge- 
habten Vorsatz an den Ort des Jel^ea ^jlkl^nthaltes , oder 
es. laufen bereits so viele Briefe ein von den benadibarten 
Städten, \)ro man ihn mit Sehnsucht erwartet, dass er kaum, 
em paar Tage verweilen Irann. lir fängt. jiidtotf 'SngMta 
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seine Behandlung an, nimmt die verabredete Bezahlung:: in 
ziemlichen Summen entweder voraus oder bald nach angefan- 
gener Heilung, beredet die Kranken in der Folge der Cur, dass 
sie in der Besserung zunehmen und verlangt, dass auch sie 
und die Ihrigen solches bei Nachfrage behaupten sollen, 
wenngleich weder sie noch andre es wahrnehmen können. 
Erfolgt wirkliche Besserung bei einer gewöhnlichen Krank- 
heit, wo wird diess ausgebreitet und zur F>langung eines 
besonderen Zeugnisses benutzt. Wenn abei; der fremde 
Doctor nach einiger Zeit bemerkt, dass der anfängliche 
Ruhm, wegen des Ausbleibens der so gewiss versprochenen 
Hülfe zu fallen beginnt und er besorgen muss, dass von den 
Orten, wo er sich vorher aufgehalten, ernsthafte Nachrichten 
von dem Erfolg seiner Unternehmungen einlaufen möchten, 
so ist er vor allen Dingen bemüht, das rückständige Geld 
einzusammeln. Die Kranken sind zwar lange noch nicht 
genesen, allein er weiset sie zur Geduld, versorgt sie mit 
Medicamenten, und reiset hinweg, in der Stille oder öffent- 
lich, nach Maassgabe der Umstände, und hiermit endiget 
sich sein Periodus an diesem Ort. Bald fängt er seine 
Comödie in einer andern und dann in einer dritten Stadt 
an, und auf diese Art kann ein Oculist fünfzig Jahre lang 
auf sein Handwerk herumreisen und viele tausend schad- 
hafte Augen zu sehen bekommen , ohne gleichwohl kaum 
von zehn Personen zu wissen, ob seine angewandten Mittel 
geholfen haben oder nicht, woran ihm allerdings auch 
nichts liegt." 

Der vollständige Titel unseres Helden lautet im Jahre 
17(j6: Ritter von Taylor, patentirter Päp.stlicher, Kaiser- 
licher und Königlicher Augenarzt^ wie auch des verstorbenen 
Königs von Polen , Stanislaus 1 . , Herzogs von Lothringen 
und Bar , des erlauchten Vaters I. M. der Königin von 
Frankreich sowie früher des verstorbenen Königs von Polen, 
August III. und des verstorbenen Kronprinzen Friedrich, 
Kurfürst von Sachsen, des Vaters und des Bruders I K. II. 



^Si- 
te Pit»hia», wtc muk M nfttmtihm goiliviifil mtMtk 
llakottt, dar KSnig« von EBglMtdrlMbMUUik^ Mwede^ 

des verstorbcim Don Philipp, InCmten ton Spanien, Brnder 
8. KaihoUschen Majestät, der erlauchten Mutter uud Bruder 
beider regierend tu Kai.'ieriiinen (von Deutschland und von 
Kuasiaad), der Kaifierlichen Wittwe Kaxla Vil, des re- 
fßnmitm Knr/tirsten von Baiern, der verwUttvelen Piin«- 
Mmin von Anhalt-Zerbati und ^htea Sobnoa^ :dis. icgioiendai 
FQnBtfln, «Uer KurfOnts« desH* IL lUde^ ele.>» dar FtoM 
KMl von Lotbringen, von SaAhsen^-Gathiii,. vtw.HolalMn^ 
Hessen - Kassel , Mecklenburg , Braiuischweig , Anspach, 
Lüttich etc., der Fürstin Georgia, der erlauchten Tante des 
Prüizen Herakles Mitglied mehrerer Academien, Universi-» 
täten, Collegien der Medicin und gelehrter Gesellschaften in 
JtiUUBn, f ranlsMii^h^ l>eHtiolila«id,y Fnitugil^ 4ar ^kvm 
«•d.ider Nied(Qd«nde ote.,. von Mm^. ftoduti Pftvii^ fiMn^^ 
RAgealbuf, Coimbri, BMel,«KSto otc^.Pr«le«ttBt der Optik, 
Dar* ned. Ohl», und Yerfassar von nehr ab 40 Schriften 
über das Auge uud scsine Krankheiteu in ver^iiiedenen 



. Ml. CTtylor trat nnek aeintr.oiginti^ A^gnbe.un IS.- Oo« 
tdber. 1708^ Morgona 1% Uhr so, ^imn^ pk^na und aigi 
ki-8filnon «Aneddotafl*^ 4iber Mino IHUieiiB Le hona g M Ahfafcto 

nnr Folgendes: „Es ist wohl bekannt, dass der Ritter von 
Taylor von einer berühmten Familie Englands abstammt. 
Seine Ahnen haben sich durch die hohen Stellen ausge-^ 
zeichnet, die sie in der Kirche etc. einnahmen. Nachdem 
eg dle -gedMiHfl Medlein ' bei» d«n btwrtw Lebrem seiner 
Zelt stidiH hnite, tnt er mImi Seis«n tA.*^ Die IVkhrheii 
der- ersten Angabe* nttnen' ivir dMnftottilt geib HaBen^ 
dnsa et die berüfamtOBten Lehrer g^abt, ist wahr; dn er 

, If .'■**:' • • »•• 

. . . ■ . - . / I. ' ... I 

^ Prins Henlcles oder HeraUins toh Georgien i«C npBvnjMn^ 
wohl aus Miaha* irtm.«Bwidieldi bito ani ClMmäkB, dem Wandibetkdir 
B0aa b«k«aal t i*. . i. .i t ' 
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in Leyden von 1725 an stüdirte, wo damals Boerhaavc, 
Kuysch, Albinus etc. lehrten. 

Seine erste Reise ging nach Frankreich. Von seinem 
Aufentlialte in Paris spricht er nicht, wahrscheinlich, weil 
er sich hier Petit s OperationsweLse aneignet«», die er nach- 
her für seine eigene ausgab. In Marseille behauptet Taylor 
1734 den berühmten Daviel als einen gewöhnlichen 
Chirurgen angetroffen zu haben. Erst durch sein Zureden . 
habe er Daviel bewogen, sich mit Augenkrankheiten zu 
beschäftigen und ihm darin Unterricht ertheilt. 

Sodann wandte er sich nach der Schweiz. Am G. October 
1734 wurde er in Basel, nachdem er Proben seiner Kunst 
gegeben, durch ein sehr schmeichelhaftes Diplom zum Mit- 
glied der medicinischen Facultät ernannt. Der Dekan, 
Johann Rudolf Zwinger, öffentlicher Lehrer der Arznei- , 
kunst und VVeltweisheit, sagt darin : „Plane , ut magno 
Supremi Numinis beneücio ad hanc artem excolendam et 
perficiendam natus esse videatur." Auch Emanuel König, 
Professor der theoretischen Medicin und Rector der Uni- 
versität, gibt an Taylor ein Empfehluiigschreiben, das seines 
Lobes voll ist. Er habe ihn , sagt er , das Glaukom (wo- 
mit Katarakt gemeint ist) verschiedener Arten und Grade 
operiren gesehen, wobei Taylor die Linsenkapsel unversehrt 
zurücklasse, so dass die nachdringende (xlasfeuchtigkeit da- 
selbst eine neue Linse bilde , und daas die niedergedrückto 
und aus der Sehaxe entfernte Krystalllinse ihre frühere 
Stelle nicht mehr einnehmen könne. Ferner heile er Amau-* 
rosen verschiedener Grade, indem er die Bewegung der Iris 
durch ein von ihm erfundejies Instrument wieder belebe. 

Ebenso empfiehlt ihn Dr. Johannes Gesner in Zürich 
nach Luzern, lobt als etwas Neues seine Extractionen (Glau- 
coma s i n g u 1 a r i plane ratione sanat, e x i m e n d o crystal- 
linam lentem) und bittet für ihn um Empfehlungsbriefe 
nach Rom , wohin Taylor über Genf reiste. In Rom 
scheint er den Winter zugebracht zu haben, doch mit wenig 
Erfolg, da Zeugnisse für seine Geschicklichkeit aus Italien 
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ganz fehlen. Dagegen verbreitete sich sein Ruhm von der 
Schweiz aus in Deutschland. Der grosse Hai 1er, „ein 
bekannter habiler Medicus aus Bern in der Schweiz" rühmte 
ihn im Nürnbergischen Commercium litterarium universale 
1734. p. 353. und als Taylor im Frühjahr 1735 an den 
Rhein zurückkam^ verbreiteten die sehr einflussreichen fran- 
zösischen, in Holland erscheinenden Zeitungen, seinen Kuhm. 
Den 10. April bezeugt Dr. Thomas Steinhaus, Prof. der 
Anatomie in Köln, ihm seine Bewunderung über die Heilung 
der gutta serena; den 2u. April wird T.iylor als Mitglied 
in das vSt. Lucius -Kollegium in Lüttich, den 2. Mai in die 
medizinische Facultät zu Köln durch Engelbrecht Werden, 
Dr. med. und Decan., aufgenommen, unter der Bedingung, 
dass er neue Entdeckungen der Facultät mittheile. 

Das Jahr 173(» brachte er in seinem Vaterlande zu, 
wo er den Mai zum Augenarzte Georg's II. ernannt 
wurde. Indessen fehlte es auch nicht an Gegnern. Eine 
Schrift*) von dem Sohne des berühmten Heister enthält 
die Krankengeschichte eines jungen Mannes aus Frankfurt 
am Main, Namens Passavant, der in der Jugend ein 
Auge durch einen ßolzenschuss verloren hatte, und auf der 
Universität wahrscheinlich von einer Iritis exsudativa mit 
Entzündung der vordem Kapselwand am andern Auge be- 
fallen wurde, so dass er nur grosse Gegenstände und grelle 
Farben noch erkennen konnte. Er begab sich daher im 
Herbst 1734 zu Heister nach Helmstädt , der ihn den 
Winter bei sich behielt und im Frühjahr 1735 ihn operiren 
wollte. Der Ruf des Wundermanns verlockte den Patienten 
aber im Mai nach Holland zu reisen , und da Boerhaave 
dazu rieth, sich von Taylor operiren zu lassen. 

„Er schraubte, wie der Kranke erzählt, das Auge mit 

*) Elias Friedrich Heister, besondere Nachricht wegen de» 
im Frühjahr 1735 in Holland so sehr gt^rühniteu Englischen Oculisteu 
Dr. Taylor und einer von ihm verrichteten, sehr merkwürdigen, aber 
höchst unglücklichen Augoncnr, nebst anderen dienlichen Nachrichten von 
diesem Oculisteu. Helmstedt 1736. 8. 72 Seiten, 
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einem Instrument, das er unter die Augenlider setzte, etwas 
fest, naclimals machte er eine Incision mit der Lanzette im 
Auge, fuhr sodann mit der Staamadel in das Auge und 
indieni er zum dritten Male in dem Auge herunter fahr, 
ging der Flecken «war hinweg, so dtÜB man die Papille 
ganjs sdiwarx eehen fconnto, doch weil er akbald mit delr 
Hand das Auge zuhielt, so weiss ich nicht, ob ich dazumal 
besser oder schlimmer gesehen habe. Nach diesem Hess er 
mir das Auge mit Regenwasser, so er mit ein wenig von 
fi^nßm Augenwasser vermischte, bei einer ganzen Stunde 
lang anfeuchten, ich massto aach so viel als möglich lünein-' 
iiiessen lassen. Alsdann verband er s<4ehes.mit einem ge- 
bratenen Apfel and man mosste diese Art sa verbinden aUe 
awei Standen wiederholen.* Der Erfolg war heftige Ent- 
zQndung, die Taylor sehr roh behandelte , Verschwärung 
und Atrophie des Auges. Es werden noch mehr ungünstige 
Zeugnisse angeführt; so aus Amsterdam: „der berühmte 
Dr. Taylor hat hier nicht viel Ruhm eingelegt and viele 
blipd gemadit. Wenn er l&nger hier geblieboi wKre, glaabe 
ich^ dass das gememe Volk ihn nieht wohl solUe tractirt 
haben , und habe auch nicht gehört , dass ein einziger 
Blinder von ihm wäre wahrhaftig curirt worden. Er hat 
sich das Geld bei grossen Summen pränumeriren lassen, 
ist <|i^e^ hiernach nach England gezogen, und hat die ihm 
Anvertvaaten blind gelassen, denen er das völlige Gesicht 
sapcte and mit vielen Eidsehwttren versprodien gehabt. 
Aas Köln habe er seliarfe Briefe von Patienten erhalten,^ 
worin man das Geld von ihm wiedergefordert. Auch habe 

« 

er die Patienten zu seinen Operationen erkauft und die Sub-' 

jekte, welche gutta serena zu Rotterdam, Amsterdam und 

im Uaa^ simulirt, seien einerlei Personen gewesen." Aus 

London sehrieb' im Janaar 1736 ein Arzt, dass er noch 

keinen von denen gtaehen^ die- an gutta Serena gelitten an^ 

die er doreh die Operation la restituhpMi versprodien, dor^ 

da wVie earhrt worden. Er habe swar öfters bei ihm nach' 

denen, die er vorher gesehen, gefragt, sei aber mit eitier 

7 
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kahlen Entschuldigung abgewiflsen worden. Im Februar 
hörte T. auf m operiien und ging aufs Land, weil in London 
eine SaÜie auf ihn unter- dem Titel : ^Dr. Tayt«r coueh'd 
of a cataraet" lierauekanL Auch Heller scheint sehen frtlher 
von seiner guten Hdnung zurftekgekonimen sn'seln. Er 
schrieb im Commercium litterarium 1735, p. 73: Evaiuüt 
Taylor nec quo fugitivos gressus tulerit ,'novi. Uu^riii 
(Versuch über die Augenkrankheiten. Aus dem Franzö- 
aiachen. Frankfurt und Leipaig 1773. 8.) urtheüt sehr u»- 
gttnstig über seine eigenthünlk^ Behandtang def Amau^ 
rose, welohe äßda bestand, daaa er mit einer sehr laiteit 
goldenen F^e y«rsehiedene Male über di6 Henihaut weg- 
fuhr. Er sagt ferner: „Dieser listige Mensch wusste für 
jede Augenkrankheit eine besondere Operation, die allemal 
mit SjSiner Absicht übereinkam und darin bestand, dass er 
nur scheinbare Curen vetrichteik wollte.^ Taylor schickte 
Zettel herum, welche s^dne Talente vericnndigten und es ist 
allerdfaigs interepumt liir 4em Zustand der Ophthahnologifi 
zu Jener Zeit, dase er darin sagen konnte : ^Ein jeder Augen-i 
arzt hat eine gewisse Art, sich in Ruf zu bringen ; sie sind 
bloss darin unterschieden, dass der eine gröber prahlt, als 
der andere." . - .■ . 

Man kann annehmen, dass die .Lobeserhebungki im 
umgekelurten Verhältnisse aum trissenachaflüehen Znstande 
des betreffenden Ortes stehen. . Ana grossen Haviplstldtefr 
und berfihmtaa UniversitKten, we er sieh, aufhielt, wie Parts, 
London, Leyden, hatte er keine Zeugnisse, am meisten au6 
den geistlichen Universitäten Liittich, Köln, Rheims, und 
aus kleinen Republiken, wie JTiankfurt, Basel , Zürich, wo 
die Absonderung der Aerzte und ihre Ueberhäufung ndt 
Pr«2us ein Zurilekbleiben in der Wisaenschaft beduigte.* 

1738 finden wir ihn in Portugal, wo er sdne gHMen* 
Triumphe feiert Aue Ooimbra alldn erUeh er vom 9. Sep-' 
tember bis 20. Oktober ssyfölf Briefe, in denen die Profes- 
soren sich in Schmeichelei überbieten. Da wird er inclytus 
heros, ophthalmicorum maj^imus et -priaceps, in optica 
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0ei0iijft pcriÜfslMSf perfeaMimnvtaitMWtiflBinttS genannt, 

da wird von soincr inexplicabilis agilit<as und siibtilissima 
d(\xt<*ritas <r<'^}>riK li<»n. da >vird jpsapt : .,Noii tanti lu'roi?4 
C^I^MJL iAii^lia, quod suis cum fiinlxisi parvuni theatruin Quo- 
rum esset operam, non Gailiay quam suis poftontis Incidam 
»mldit^ti at^d nnlid. etitoiiüom^tMiiiiiii 8«fid«ii8>>ttril^lii]8i^ 

ttboii<'i*r^^ AlmdelMt«ufgc))onitnehinvl(t,ll <ii lo. .mh htm 

» Er bfthandeltc und operirte 'mftlä(?l6ck^ 'deh -Vicek^Wlf 
von Goa. Don A. (1p Saldanha, und gab oine eigne Schrift 
über dies^en Fall heraus. ' ' 

^ j, J*.i74<J scheint er in Wien gewesen zu Kein, ^v(M1ig^»tens 
III prükrf 4t inl finn Jlmnfiinton'^j'rr nri iMini* hmk&nkit^ 
^b^jtotes^KarlsHn.^' tol^Btiih 'IM^ 

land. wrt^er deit Ritter S«lirbMfli'^l«tJkH(^'Miiltia 

dessen Kiaiikhcit er cinff'Ägene Schrift herausgab, 
pu))licirl(' er die erste Saiumlmig von Urthoilon und Zen^-^' 
nisäen über seine Geschicklic hkeit, von zaiilreichen Univer- 
sitiUän lattBgOslfttt, iri englischcM- ^ind-. lateinischer Sprache. 
UU^flAOtJ etitkrMdMtTgYHPtUmn^ ttlbievtAHgenhdlkllM^ 
1745 muss er wi^nki Mifccb}aiitt> t^Mitl^'isIdA^ ^njW 

(als Kaiser Karl VII.), bcig^wbhiit hat. (f n. Jan.) ' 

Den IT). Oktober 1749 wurdt'i) in fitivdit von dem 
medizinischen Collegium seine Papiere ge[)riift und richtig 
befunAobii^dler i>ekAn Wachendorf bezeugt dies in' 
.niiägf>iis)'4i>iidfflAi^ 'der >port^Hl$iesi6eh€iA^ 

Be^eiiifem^^ibiiticht''i'¥m^ «4i«l^ildMr^ 
dsm d«R ihi< BfiBsel auigM^te «Dfptoiil^ i«ffodiaMllnrkyft|f* 
zum Au':viiarz(e des Prinzen Karl ^» Lothriilggli'^ iMÜ aftH ^ 
wurde, naclidem dieser FUrst seinen Vorlesungen beige-' 
h' - • ■ ' f-*'- 

*) In flieste Z< it füllt auch sein Autentlialt in Rouen, worüber rm^ 
Prucia ftuulytiuue de« travaux du Tacadciiuifi de Koueu ppur 1743 (Hen-,| 
aeinjC%a, fiSer euie neue Retbe inlMsiitMier OperafioM Boctoek 1849^ 

7* 
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wohnt. Solche Vorlesungen hielt er auf dieser Reise auch 
in Amsterdam und im Haag und wurde angehlich von dem 
Bathe dieser Städte mit 500 und 300 Ducaten beschenkt 

Dtv 6, Vrolik in AasteniaHi hat iiidesseii (Jcnimal 
^üJ&^^mM yA^^ »Bdi SSf Sv 214) a« dem PvtflDoeil» 
dM>€oUe«ii meditt; im Baag Jahr 1749 naOl»* 

wiesen, dass diess ein tögenbafte» * Vori^elien' 'Filylof8<*tiW 
und dass or in llollaiid das (iefjcntlicil von Ain'ikcnnung 
gel'und«'n hat. Das Collcgiuiii iiKHliciiin im Haag war von der 
städtischen Behörde ermächtigt, die Art und Weise, wie 
J. Taylor mit den Leidenden, welche ihre Zuflucht in flite 
jujimi&mv TerAihr, \ gemw au beohaehten iind< hierbei '^rgab es 
ateh^ 4m0 ^ seinei' Abreiee ftach/Amaterdain tHe itfrtw 
in einem traurigen Zustatde hintetlasfeen. hyttel ; Ste^Mlltti 
sich verpflichtet, das Coli. med. zu Amsterdam davon in 
KciHitniss zu setzen, um soviel wie möglieh die Bewohner 
dieser grossen Stadt vor dein Einlluss zu bewahren , den 
dieser Marktschreier dlirjch .seine lügenhaften und prahle- 
ris^teiif Bekanntmachungeit in Tagebiättmr.eiehMibemaha 
fibrnS^iu mreiim gewnssl hatte* Der BM^i f4i&r tiüMm 
W^ung entiittt^ iat Tom 19. &epi. 1749i daiirt^ iiiidrhN«ire4 
iich in dem Protokoll dieses Jahres entbidten. 

Da die Inspectores cidlegii medici Anistelodamensis 
dem Unfug des J. Taylor, den sie schon 15 Jahre früher 
hatten kennen lernen (vergl. 8. 97), zu steuern wünschten, 
gingen aie »«»(«lUthe, ^nyt^^del^l•>Pga^»^ walpmiaa^ eti ahk*> 
B#eil^ . imd' den 9tl^ehew AeoM. vHhchdenl 
ISaneii 4ql» M»lich imii deiirdamidigeii rBiv^ 
Stadt berathen hatten^ besehlossen sie — nicht dem Tayl«H 
500 Dukaten /ai schenken , sondeiii — die folgende Be- 
kanntmachung in holländischer und französischiM* Sprache 
in die mei^t gelesenen .Tageäbiätter. einrücken zu lassen: 
»Da seit einiger Zeit in verseldedeneii niederdeutschen und 
fima«iirf8chw>Mtim||i>»lllilraiiihn^ die Opera- 

tiihieÄ d^s sogenannten Dr. Taylor vorkommen, wodurch 
die Bewohner dietQTj tind an4fMf®|P d^te yer^asst w&fdWi 
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ilefa m ikffer Hefling; von Aiig«iileideii sflker Behattdlnns 

anzuvritraiHMi, so hahoii der Prof. anatomicT ot chinir^iae 
sann?it den liis])<*< t()iil)iis collt'Lni iiicdici imci den stä(itischen 
Aerztea es aU. ihce Pflicht betrachtet , dem Publicum he- 
kannt ciiLiimiiMlieh, dass sie j^natie Seaiitoiss 'i^elHMiiiii^ 
habtotilro«« dem > Inhalte Jener' ^Uitti^töUgMa!&^ 
sieh OFgebeD hat)» äte» sdbige 9^6a0leiitheitt d«ri'WllhAdi. 
stfwrideB shid und daes ftelne BehanÄtmgi^lfi'' ¥im' Afl^^ 
kranken^ sowohl in der letztveiflossenon Zeit als vor 15 
Jahren entweder (dine Ertol<r ^^('l)liel)en sind (xler ^rar die 
jämmerlichsten Folgen gehabt haben.'* Es ist diess nicht 
die einzige Lüge, welche ihm erwiesen ist; Eschenbaeh hat 
auch Jiiehrere seiner Titel -ala HofocuMsten^ s^eii ^ Bltttt^ 
vAd sogar Dc«tortitd (di^ z^dfeHiaft gemaclMf^^^^^ 
erschlichen nachgewieseh (Bericht '8. M^^6A^.)l ' ^ 

Vom 24. December 1749 bis 23. Februar \1^)'2 finden 
wir uiisern irrenden Kitter in Frankfurt a. M., wo er Vor- 
lesungen hielt. Die Physici stellten ihm zwei Zeugnisse, 
ein amtliches und ein für das Publicum bestimmtes aus (die 
er ak Supplement] seiner hier < deutsch' veHifliontliehteii SaininH 
lung von ÜrtheileB» Iber seine Hellungen hi&cufägte), ind^ 
sie auf dgene}Prfifung und mehr noch auf ' die Ehr^be- 
Zeugungen gestützt, die Tayhu- überall «iienossen, seine Ge- 
schicklichkeit und Kenntnisse an«iele^^entrK hst ein})fehlen. ' 

Ein besonderes Zeufi^niss hat ihm noch Johann Philipp 
Burggrave ausgestellt, Verfasser der Topographie von 
Frankfurt, damals Leiharzt des KurfOrsten t<oii Maina*). 
Yen Franldurt r^te;er ibev CHesseB^^nd Mailmirg (^acul^ 
tätszeugnisse vom 7. Februar), Cassel (Diplom ids Hofoeu- 
list des Prinzen Wilhehn vom 19. Februar), Göttingen, 
(Facultätszeugniss vom 4. März), Gotha (I)i|)l<>m als Augen- 
arzt des Hjerjsogs Friedrich vom 14. Miirz) nadi Potsdam, 
WO naeh so vielen TriuBiphen Mch die Kränkung nichi 
ausbleiben sollte. ■ ' * . ! 

■ , ' r--- . .-,1, ^Viit] ' W'tJ 'i , 

♦) Eachenbach, Bericht 99— 101. - i 
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Den 11. April war er in Potsdam angekommen, gab 
seine Eniplehlungsbriefe ab, und erwartete , Friedrich dem 
Grossen vorgestellt zu werden, wie ihn bisher alle Fürsten 
empfangen .hatten. Nach zwei Tagen vergeblichen Wartens 
reiste er nach Berlin, „wo er erwartet und herbeigewünscht 
wurde von unzähligen Kranken aller Stände., sowohl Ein- 
heimischen als Fremden, die weit h<Mgek<>innieii waren, um 
Hülfe zu suchen, wie sie nirgends anders zu finden war" *). 

„Den Tag nach seuier Ankunft,'' erzählt der Verfasser, 
wie Cäsar in der dritten Person von sich sprechend, ^war, 
wie überall, ein ungewöhnlicher Zulauf der ausgezeichneten 
Personen des Adels und des ärztlichen Standes, welche theils 
durch den Wunsch nach Heilung, theils durch Neugierde 
herbeigezogen waren. Doch denselben Tag überbrachte ein 
Offizier ihm den Befehl des Königs, dass Taylor sobald als 
möglich abreisen möchte. Er traf sogleich seine Anstalten, 
um zu gehorchen, aber überzeugt von der hohen Einsicht 
des Königs und von seiner väterlichen Liebe gegen seine 
Ünterthanen, versuchte er, zu ihren Gunsten, sich gegen 
etwaige Verläumdung zu rechtfertigen und Aufschub zu er- 
langen. Er folgte dabei bloss dem Trieb, - den vielen Un- 
glücklichen, die nur seine Hülfe wollten, beizustehen. 
Vergebens war aber selbst die Verwendung angesehener 
Personen, und am vierten Tage nach seiner Ankunft musste 
er nach Sachsen abreisen, nachdem bis zum Augenblick 
seiner Abfahrt seine W^)hnung von Hülfsbedürftigen nicht 
leer geworden war." 

Die Erklärung dieser Verweisung findet sich in den 

*) Detail des Motifs, pour lesquels le Chevalier Jean Taylor, 
Docteur en Mcdecine, Professeur en Optiquc, Membre, Associe et Ag- 
greg^ de plusieurs Universitös , Facultas et soci^t^s de Savans en Eu- 
ropa (!), M^docin Oculiate de S. M. le Roi de la Grande Bretagne, de 
LL. AA. SS»«« et Royale le Prince et Princesse d'Orauge , de Ö. A. R. 
Monseigneur le Duc Charles de Loraine, de LL. AA. S™" Mß'. lo Priuco 
Guillaumc de Hesse et le Duc Frederic de Saxe-Gotha, ne s'est paa 
arret^ dans le pais de Brandebourg. 1760. 8. XVI S. (Berlin, gedruclit 
bei Etienne de Bourdeaiu). 



DankwUrdigkeiton dir Scimrteter FrledHeHs des ^Voison^), 

y\o es luMsst : .AAn englischer Aiijrenarzt kam nach Berlin, 
uälirciid Vultairc.s AulV*nthalt. Da er Mitglied war von 
i^a^t alleu geie)i|:teii GeäeliUeluüteD Europas^ wünschte er 
,]^estät yorgeatelit zn sein, um den Titel eines Hof- 
^lUjsteii ß^. ei^Mi^A- Def K^nit b*^' ^ Zelt einige 
]U[f8af^}4l«i,)BpgUUider Siek eBt(fi luJteii und «udite 
überhaupt 80ji?renig den Beifftll dileseüLjaiides, dass er kttikiii 
höflich war ge^en irorend einen I]ing:ebomen der drei K^Jili^^ 
reiche, von welcliejii Stand imd Ixanjr er auch immer sfein 
mochte.'' (Es folgen nun einige Heispiele hiervon, die weiter 
• i^ci^t hierher gehören.) Während der englische Adel auf 
dies^ iWei^, gel^rä^tr iiod yoB dem iiofe avsgesehlossen 
^nrde, jwle dernAugenarit jSffentlicli empfange^^ 
die Sache noeh auffallender flU: mache», wurdfi- er mit vi«! 
mehr Aulmerk >a in keit Ixdiandelt, als Personen Seines Statnde^ 
erwart«Mi kömini , ohj^leich seine natiirliclie Kitefkeit ihm 
Iteine Ehre zu gross erscheinen iiess. Der Arzt stand gleicli- 
z^(ig jn. dem Verdachte, er. sei von dem englischen Mini- 
stttinm nbgeschi/Bkt^ um vertohiedeae Fürsten insgeheim s« 
beobachte]?^ und ,wirkUichi gab seln^ Koi^ ihm dazü iiM« 
Gelegenheit, indem er von einem Hofs nun l anderen irefete 
und überall dem Fürsten vorgestellt wurde. Als' er^ beim 
König vorgelassen war, eiiipliiig ihn Sr. Majestät mit ihrer 
gewpMic^ien J?>eundiichkeit, und fragte ihn, welche Gunst 
er ihm erweisen könnte, indem er ihn vor allen seinen 
Kunstgenossep auszeichnen wollte. Der J>octor bat um das 
Diplom als Angenair^ Sr. Majestät, jwas ihm auf der Stelle 
bewilligt wurde, und' der König fügte hinin: »Da ich Nie* 
mandes Vergnügen lang aufschieben will, so kehre Er 
morgen bei guter Zeit hierher zurück und Sein Diplom 80U 
- bereit sein.^ Der Kitter (Taylor), entzückt über eine solchfe» 
Gunst, stellte sich. pünktlich, ein und der l^önig Uess ihm 



' •) MemoircB de la Margrave d' Anspach, teriti pM eUe mdme, tr»- 
duiis de raaglais, rari» 182«;^^<Äie'Hi"«. 44 
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das Diploii einhiiidigeii, bekbl ikn, dnn gewAnüclwii BM 

zu leisten und wiederzukommen. Als alle FormalKIten er* 
fiillt waren, stattete er dem König davon Bericht ab , der 
ihn mit diesen Worten verabschiedete : „Nun sind alle Seine . 
Wünsche erfüllt, £r ist mein Augenarzt, aber ich bemerke 
Ihm, dass meine Augen keine Hülfe bedürfen, und wenn Er 
flich untersteht, an das Auge eines m^ner IMtertiianeii an 
rühren, so lasse Usk Ihn auflilngen, denn ieh liebe m^e 
Unterllianen, wie mich selbst^ 

Der Ritter reiste ab, oder vielmehr, er bekam Befehl, 
binnen sechs Stunden sich zu entfernen. Er bat um etwas 
mehr Zeit, um seine künstlichen Augen und Instrumente 
einaupacken, was ihm aber abgesehlagen wurde, und so 
wurde er unter guter Bedeekung, wie ein Verbrecher,, bis 
an die (ßren»s von Sachsen gebracht. Man siebt, dass der 
Künig gemerkt hatte, welches Geschüft der Ritter noch trieb 
neben seinen Augenoperatiohen und Vorlesungen.*' 

Die Richtigkeit dieser Erzählung in allen Einzelheiten 
steht freilich dahin, indess stimmt der letzte Theil ganz mit 
Taylor's eigenem Berichte und nur durch den Verdacht^ 
dass Taylor als Kundschafter ins Land gekommen sei, lüsst 
sich Friedrich II. Benehmen gegen ihn e^liren, 

Voltaire ver&sste auf diesen .Vorfall ein Epigramm, 
dessen Bpitae war: der König von Prevssen habe aus seinen 
Staaten den einzigen Mann vertrieben, der ihm die Augen 
habe öffnen können. 

l>iach Baruth auf säclisischem Gebiet, wo Taylor 
noch am Tage seiner Abreise von Berlin anlangte, kamen 
ihm aahlreiehe Kranke von Beriin nach , so dass nicht nur 
die Stadt, sondern audi das Schloss der GMfln Solms da- 
von voll war und &st kein Tag verging, wo nicht ein am 
Hofe bekannter Patient geheilt nach Berlin zurückkehrte*). 
Den 22. April traf unser Ritter von Baruth in Dresden 
. ein. Hier hatte er die Genugthuung, dem Kurfürsten vor- 

«) VergL jedoch KioUnbach, S. 167. 
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gestellt zu werden und vor ihm und seinem Hofe Vor- 
lesungen über das Auge zu halten. Ungeheuer war auch 
hier der Zadrang der Kranken, und mit dem Titel tAw&t 
HofoeiilUlen wurde er entlnsBen.' V<mi hier retele ttfier 
finberg, Ntmberg, Biiteulii, Anebaflk, Rei^eniliiifg,' 
IMnehen und Sali^nrg nadi Wien. (BeelienbJBer. 8. WI. 68.) 
^" Als bemerkenswerthe Stellen heben wir aus dem ange- 
führten Schriftchen Taylor's noch folgende hervor: * ' 
„Der Ruf des Ritters Taylor ist so allgemein und so 
Itet begründet, dass er anf ednen Lorbetn Ausruhen kSnttie; 
In einem Lande geboren , wo das Aosttben ' . einer ' Wlsdeii^ 
lobafi dem Adel des Bhits keinen Bfartfag thui«), baM üt 
Meh seit seiner Jugend dem Btndium der MMleln gewidmet 
Nachdem er die gISniendsten Proben seiner Kenntnisse in 
der Theorie sowohl, als seiner Geschicklichlfeit im Operiren 
abgelegt, wurde er sehr jung zum Doctor der Medidn ge- 
macht.'^ 

* £r wiederfaett kier <üne Stelle aus sefaier Varrede an 
dem BeeuflU des senifanents - des prindpales unirersitti 

d*fiarope, 1749, weleke lautet ; 

^Hätte Taylor in jenen dunkeln Jahrhunderten gelebt, 
wo man aus Übertriebener Dankbarkeit die vergötterte, 
welche auf irgend eine Weise ihren Zeitgenossen wichtige 
Dienste geleistet iiatten, so würde man ilim Statuen enichtet 
kabeft, man wäre Von der Bewunde^ng W ^ittisr Art iusser^ 
lieher Veiekrung übergegangen, so länge nMt ¥ka auf Bvden' 
besass, und man hätte ikm Altäre errichtet nach d^m Tode. 
Aber, fährt der anonyme Verfasser jenes Recueil, der Nie- 
mand anders, als Taylor selbst ist, von Taylor sprechend 
fort, „da wir so glücklich sind, aufgeklärter zu sein, als 
Jene Gdtaendiener, so wollen wir ikre Verblendung be- 



♦) Es beweist dieaea Wort, welche thörichte Vomrtheile der Adel 
damals in Deutschland noch hegte, wie denn auch Friedrich II. noch im 
Jahre 1750 für nöthig hielt, zu erklären, ca beflchimpfe keiaea AdeligMiy 
wenn er Mitglied der Academie der WiMenschaftea sei. 
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YffAwsn und unsere ^rechte Dankbarkeit darauf beschränken, 
fllr sein Wohl zu beten, und Gott anzuflehen, er mö^ 
einige Stunden nur ans dem Leben jener MiUionen von 
yjpesiggängern nehmen, welch» der Welt so wenig nützen^ 
wie.4i« finita in der • Arche,.* imd mage ditte Zeit ^wm^ 
fSigßin:Ma'Amk'htlm Joiea rärelen der Angenirate«» teül 
er sein»- edto Emst Mb ' w bdelistoii VeUeMkmg bringen 
kdnne.^ ' • i 

« In Deutschland wurde eine Medaille auf ihn ge- 
schlagen *). Auf diesen Reisen pflegte er in einem mit 
Augen bepnUten Wagen, von zahlreichen Dienern begleitet, 
s^H Uhren, Siner eefnen Dienen (BieiAeis) dah/ihm * in drei 
Muren so viel ab, daea er eieli ibm 'trennte ifeid tad 
eigene 'FMist.cafirend und opernnrnd' Europa duiebsMiiln;/ 
] 751 besuchte T.' Mecklenburg und Beieteiii^'tlflhan^ 
delte aus jedem dieser Häuser einen Trinzen nnd- wurde 
von beiden llöfon zum Oculisten ernannt. Er beschrieb 
diese Curen in eigenen Schriften. Aus Wien war Taylor zum 
. BßfMOg/^ X^hnatian Lttdwigi von JHeeUenbiirg' «cb Rostock be^ 
rufen worden ; der Aufenthalt in RoMdck^rard seinem Andeaken 
Jedoeb verdeiMM/fd«rQbi>)M» aeU^ifste und . veiaieUtendete 
Gegeneebrift, welche bei ^Keier Gele^nbeit von hier au»» 
ging ♦•). Der regierende Herzog von Mecklenburg-Schwerin 
war 17^)0 von einer Augenkrankheit befallen, welche ^theils 
in einer mittelu^ässigen Entzündung an dem rechten Auge, 
t^pptsächlich; aber in Dunkelheit idie^&)hens bestand, dabei 
an' .den Augen, aitfseer e^er gar geringe« Trübheit der ery«^ 
staDfaiiMben Feuebti^eit, und einer ,ttiobt aUemal glfln<^hfSrf, 
nigen Bewegung des Sternee hebie Veitodennig j« beflneriwa 
war.^ Zweimai wurde diese Krankheit von den Leibärzteni 



*) Deren Inschrift s. bei Eschenbach, Bericht Seite 77. 

*♦) D. C. E. Eschenbachs gegründeter Bericht ron dem Erfolg 
der Operationen de« Englischen Oculiston Rittt-r Taylors, in verschiedenen 
Stttdten Deutschlands, besonders in Kostock. Hostock 1752 verlegts 
Jokami Chriatiaa Koppe, aas 8. 
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des Herzogs geheilt^ als sie aber ;^in dritten male utid^sürktr 
wiederkehrte, wandte inau sich an den gerade in Wien be- 
ludliehen Taylor, von dessen Ruhm alle i^eitungen voU 
waren. DiMer ktmtiaäi fMU^ 

M^rleMtOMtiMiieMfOl 
tfenini.-^* Ts^dv wertete gleieh< des folgenden^ MHgw^AM 

hohen rjUicnten auf: es schien ihm diese Au«renkrankheit 
für seine Wissenschalt nur ein irerinsres zu sein. Kr fing, 
unter den grössten Versicherungen einer ächJeuuigen und 
VEnfeUbareii Hülie, seine €<wii^iti ihküii ihm eigenen Heftig;^ 
beit noch denselben Vwnurtig tirn //Hagfarti glMiMtoMf 
kiotterto WMl M i it M A»> f— J ■iMMMl i idl n « i ffi iü iiM j i M H W I n hü» 
N acMthlI fWi» d < i m ungemein günstigen Fortgatn^ oelMliMfi 
gel'anfrenen IhMhinp-, und dieser «^lückü« he Fortgang ' ward 
alle l'(»stta<i:e anl- Neue be>täti<rt und von dem Herrn Hitter 
gegen Jedermann aufs Nachdrücklichste beliauptet. Es 
wurden mittlerweile die lieftigsten Mittel ohne alle .Ordnunf^ 
^tif«]|tliil<»il»4^tiiMhdettr Mitiii^ltMrtilHififki 
Mtta lYiinptMM eiaetf«v«MmifliBillta«li^ 
Kwfaü» JungebMemtf-Nnmen , r^Hmtmi liiii rüHiriiiiiii Nrtl^ 
23. April wieder weg, und Uber Wismar, Scb!Werin u»i 
Lübeck nacli llaniburir. ■ i- '4 

1752 wurde Taylor in Dänemark , wo er eine Llcber- 
setsungtiseiBes ^Mechanismus^ veranstaltete, £um Hof6ei»f| 
Hk^aammL^ lATidwme)km ^4«lM»t AjwwfrteiitiTniii ntäm 

FttüiMMi^lMgien, w^t fbe» «igeM4MwillM(MKU«Mfct 

Bie 'folgenden' Jahre brachte er in Italien zu, wurde seht 
geeint ;nii Hole zu Parma, operirte in (ieirenwart fiene- 
dictji XIV. einen Cardinal und wurde zum päpstlichen ( )cu- 
listen, sowie zu dem des S. P. Q. R. ernannt und seine 
fiiiteiia ;IUigib«i<|MeMtt» nfinliiMei'iiMi Jil^^mm iBwiT 

WO •en.Biir mit Mühe sein Leben rettete. 

. h -Vxui^iiMiim Mt er seine asiatische üeise au, die ihn 
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hh naell Pertien führte. In selmii ^AnteMee" HQniit m 

sich, sechs Wochen bei dem einzigen Sohn des Schah Nadir 
(Thomas Kuiikan) gewohnt zu haben, der ihm die gaiute 
■ GoBckiehte seines Vaters mitgetheilt habe. 

Aaoli PenM und die Türlui hat er gesehen und die 
M' te Tteken und Georgiern «bliebe InoeiilatiiB det 
BbMeni kennen gelernt DAi Mdcvreg^/eeb^Mi er <fdiinb 
Ae krakMieeben Linder genenmen'cn babeni^ wv'tofTbpi 
taren, Kalmüclcen, Georgier*) gesehen, und so kam er nach 
Russland zurück, wahrscheinlich im Jahre 1761, da er sich 
rähmte, bei dem Leichenbegängnifls der KaiaeriB £lisabetb 
(f 5. Januar 1762), geweien jni sein. 
^«1* Peter m^erbeniite lbw^i Minen -CkuMetatt indi^ 
eenriMer nnd<tailL4nkt» Ibnhmit <einem^ goldenen^ O^fM-kii < 
i " Die folgenden Jabre ble an seinem Tede^ 4mt^ 'iMni 
1772, scheint er ziemlich vergessen theils in Paris, theils 
in England zugebracht zu haben. Sein letztes Werk er^ 
schien 1766. 

Ueber sein Leben gab er ausfUbrüohe Rechenschaft in 
f^Bkikfry of tbe trayeto and adTentafca of GberraMer John 
Tmflim^' efbtkalniater pantUleal, imperial and royal, wrMten 
hf blnsel^^ ein Werk, dae ieb mir niobt vetnebatlNi 

konnte. 

Eine Art Auszug daraus scheint das folgende, öfter an- 
geführte Schriftdien zu sein : „Anecdotes de la vie du che- 
Taüer de Taylor, extraites de ses voyages publice d^nis 
pen, dddidea k la ir^bante et trte^puiiMnte Prineesse Skn 
Älteste SMniflrime Madame la PrAnceeee de Gtogla, Tante 
dn S^reniteime Prhice HtecMs de €leergla. Imptlni^ ponr 
Tantenr. 4. 16 Seiten, s. 1. et a. 

Es ist dies eine confuse Zusammenstellung von den 
verschiedenartigsten Notizen aus seinem Leben ohne alle 
Zeitbestimmung, welche theils an den ruhmredigen Charlatan 
eikmert, tbeila eine-Familienibnlicbkelt mit vielen seiner 



DiM» y$am «r MitUagava-vaa^olMi in iteftXAlwgMi«, 
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reisenden Landsleute darin zeigt, dass er^ wie diese, auch 
vieles sah, bloss um es gesehen zu habeu. Er erwähnt nicht 
nur die Fürsten, Minister, Feidherm imd berühmten Leota 
jete Art, die er säk^ MuMMfelte , operirte , nü denen er 
speiale oder reiste, eondem Mck die Bekeuwfir«UgftDBit»yi, 
Bbf-, KirehMK ud Volkstarte, xti denen er Zniritt littte. 

Von der verwirfim ZnommensteBnng und dem Stjd 
■lAg lol^rendes Bruchstück eine Probe geben : ^ 

„Kr liat die j)rärlitiL'>t»'n Feuer>verke des Jahrhuiiiiert^ 
gesehen, wciclie l)ei ausser ordentüchen Gelegenli^iteu, fürst- 
lichen VermähJMngen , . F r i a d eneigM ipne a ■ tw.. i«.>c^„4tMih 
inBden.f^ ■ ; / ..r-^^H m hHtxfuM nn/ .tf»)f m iiuin 

in< Jeder» flaiqrlstedli üuropa's ohm^fäßmakm^'S 

^Er hat alle berühmten BildergallcrieR in Europa ge- 
sehen, Kolli, Florenz, Dresden. Dü^-cldorf." 
!i „Er hat alle heriihniten Statuen in Europa gesehen, 
.'...Er war iu allen berühmten Bibliotheken.'^ iihIkh.i 

JEt.hMt al e in . Europut jw>rh»ndeiien . A JWphi<lte^|tW'»g»^ 
sehen, Rom, Verona, Nünes ete.^ itit.. -u- tWt bn<nd8#/ 

^Er ihnt Jdla Menigeneftrfriidnrvllld^ 
ropa gesehen.^ t.f>^^ t> . »i -< 

..Er hat alle Marställe und alle Reitschulen (acad^- 
niiesj Von Eurttpa ^^eselien " 

^Er hat ohne Ausnahmen, die J^erÜlulU^t^ jüiU^i^Mli 
Syiiago^ n gesehen.'' hjm-- - ^ • .,) *7» 

I. («]^.iWrJtaiit«tteAj.l>«liiM9eA^ 
Ansniteis^» «id hnftiiae^fgeMHii^eft |bt^^ fimm Uh 
nacna gdtimai^'deB.ternfcsn-fla^ / 

^Er ist vollkommen unterrichtet über die herkömm- 
liche Art und Weise bei allen ^iationen Europa's, sich in 
Ehren-aclien zu scldagen." 

„Ejr liAt.die.ArkvUud Weise gesehen, irifU^^^^ 
brechen an den vereehiedenen 4iö£en EurofMe best^^Mli 
werden, besonders . die .Jdt ^ffq jl(ii|l«,,(lAii«^^ .fllnjNl^ 
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• ' '■ ,yBr ist auch unterrichtet über die verschiedenen TodfSi- 
straffen an den HöfenEuropa's, wie enthaupteuv ^hlen^ 
biir sUm Hiiis' in' die Erde gipaben ete.^ • - : .: •• 

* • '1 „fiip ^gemwirtig In DraMüand, ab eUieHi'FflfBiBii ' 
alif iBlnBUd*300 Soldaten iiemürUm^^ n. s. w.> 

"är giftl'aoeh' nodh eine Zusammenstellung aller be^ 
rühmten Personen, die er operirte oder behandelte: Eine 
Schwester Kaiser Karl VI. , den K()nii^ von Polen und 
Heraog von l^othringen, Stanislaus, die Herzöge von Meck- 
lefnlmrg, Holstein, Weimar, 'Orin<»nd, den • Fttrsteir tob 
HeAsen-S'asael, <die' MnsesfliiiMi' ion. üeoigli^ mT OIM^ 
niani in Rom, yon Hatzfeld in Breslau, den VicekSnlg 
4kii(, 'deb 'PilnkeM'-^w -^rmtf-hk Heapel, den 'Fffrsten Rad- 
ziwil, den Cardinal Albani , die Fürstin Narischkin , den 
Oressinquisitor von Portugal, den Dogen von V^enedig etc. 

Folgende Anecdote erzählt er von sich. Ein Herr 
liabe üun geea^t r Sie sind wie -OtlBar,' Sie arbeiten im 
Laufen! DäMf 4Mm «i- «r^Mertl J«,- ait'-dim.lUnter- 
sMe^tt/^'-'^ (BM^r€MM>wai«)idie.!Afi%6ri a^.iBdi^^ 
wihrend ich sie Sffhe. . • ^ , - - * u . i ... • 

*f • Mit einem anderen Zuge aus seinem Leli^ wird er 
wohl wenig Beifall ernten. Ein seit zwanzig Jahren er- 
bündeier Herr iiaitte die Gewohnheit, alle Personen, die itun 
begegneten, an der Hand au iasKen und «ie )darnlu:h zu -bc^ 
ilHiieil^. 60 #lidtn äueh Hwine f^u, 4erte Hand ihm 
gefiel, die aber fibrigens lillaalieh war. ' Ak--ar t<mi TaytoHr 
Rttf hVrle, Wbtte-'iAii 'efteb"Wir iiMip bpevtl«n ilaMn,vanf der 
Frau Bitten unterliess Taylor die Operation, um die Illusion 
des Mannes, dass er eine schöne Frau habe, nicht ^n^stifren' 
und den Frieden zu erhalten. • i 

'^ttr-aeiiwOfnbBobiift' sorgte Taylor selber und nwav* 
iat sie in' einem ihm angemessenen Tone -gnsckridbnn. Mmb 
fMd 0»' in* den Aneeiloten und' ancli 4n GuMn'a: Werk 
tIM&r . AdgenkiriMklieiten. <Beite 986 der dentochen lieber« 
slilzang, Frankfürt und Leipzig 1773. 8.) • 

„Hier ruhen in Frieden die Gebeine eines Mannes, der. 
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M a<Wge « i di iift tib fc isefhey-'ll^li^liitiHlerts^'iNrkf^i ihiM seine 

Kenntnisse in einor Knnst, wckho die nützlichste ist für 
das MenschPiiiiesciilecht. und für deren IM I e «j; e r er nicht, 
nein, lur deren ISi höpl er er von der Vorsehung bestimmt 
Sellien. Bein Verstand erhellte die Finsteral^e/^lne Hand 
4»aB^ lni'die 4nB^aieii H(^lieiiimiS0e**t^ 0Mtiis*^th defi 
Geist selbst geleitet zu sein, der )M>^Bim'<^4t8l<tM gi^ 

..Sein i{uhm war lit aiit Worte be^tnidet, er war 
bewährt durch eine lange Koiiie v<»n Krfahrun^en, durch 
Entdeckungen, die er verbreitet hat, durch eine grosse Zahl 
von Biicliern , in verschiedenen Sprachen ahgefasst'^^ durch 
.die grösste Praxi6>^eeiiies>^ZeMlerfir und ilttfitftfUeine über 
dto''gk^6 WäK -i^^ iSdhfilisyi' 'iMP<^lfil{]ri!lr€lip m 
wissen, dass e^»«^ iE»ite^<bMli«^ >4cttd«ii(röhl^^>^^ zu 
halten vor zwei Päpsten, drei Kaisern, vor allen gekrönten 
Häuptern von «ianz Kur(»pa; die Universitäten und tjelohrten 
Gesellschal-ten an den verschiedenen Höfen, beinahe alle 
Fürsten V;^. £w*Qp%t)MiNil ahm lkw^is«>lliMfcWdhJMiiDl^ 
gegeben,, i9(leiAnskrJllll^i«M 4ebM^iah«lh»lMB^^ 
und mit kqstti|iren> Geschei4wnliÜ>eiyi^lih^ umf iM ganzen 
Welt die hohe« Meinung zu verkünden, die sie ¥<uii ihitt.aiid 
seinen Talenten gel'asst. N: " •* 

0 ihr, die er uns der Uunkelheit hervürgez(>gen hat, 
in welcher, wie Todle untöTi dfttti Lebenden, ihr geschmach- 
tet, iasst die>^«itKwi^ii| imijfAloheii|i^hMH 
drungen seidittlMir d^V)eillirt6iii]ia(»Mtoftin,fdflB4|i^^ 
heit so theuer war! Er war nur eifersüchtig auf den Ruhm 
Anderer, uBn^^dehMefeeitHwxip^ st ii afclei i d er! zu" mdebgnl'; er 
hat mit dem grössten Kiler die berühmtesten (Jelehrten auf- 
gesucht und seine höchste Freude war, ihre Freundschaft 
zu verdienen. ..Zur Uesellscha£t der Fürsten, gelbst zu ihrer 
'i'afel gezogen, in. i^rliiiidaTig mit den Ministern aller Mächte 
unseres Weittlieils, hat er in ihrem Wirkungskreise selbst 
die geheimen TrifMdM^e^Mi^eldiNltf <^ 
bald zasammenföhreny bddMsiiiPlßntftittM^;^ ^i^A ) 
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Ein Feind der TMischeBdeii Vergnügungen wti tMm 
der Leidenschaften , denen die Seele zum Schaden dos 
Körpers sich hingibt, hat er durch Massigkeit seine Gesund- 
2U erhalten gewusst, und sich lange seine l'rische^ Mio 
jugeidliclies Amebon bevahrt* Wer könnte nun seinen 
I^lini9vs mMgßa^ Mvan er «tuen eolchen llium in. der üaehl 
dee Todfs begraben «iebt? 

Wanderer, den diese Grabsebrifl innig rttbrt, bedenkef 
d|id3 Du nur Staub und Asche bist, wie er I 
Dieuxl Taylor gtt dans cette bi^re; 

Cet oculiste si fameux; 
.Api^s avoir donn^ tant de fois la luqii^re^ 
DevailrildAnc forner.les yeuxl 
frat «in deniaeber. Dichter Jmor Zeit etwa eo ttbateetat biUte 
Ibr 69tter| T^lor liegt in diesen Grab, 
Den als Erretter alle Blinde priesen, 
jp;^r so viel Tausenden das Licht der Augen gab, 
i4r musste selbst die seinen scbliessenl 

. ämk lileiBiscb ist ef oft angesmigeii worden: 
Ellsgiem Taylor,* tibi denims ab aho est, 
Tiirba, alias expers Inmlnis, eeee yidest 
*• Hie maculas toUit, cataractas deprimit omnes, 

Amissum splendens excitat ille jubar. 
. .Miranda praxi subiata Ophthalmia quaevis, 
• -ArtiAsis dextrae gutta Serena cedit. 
BDoe.vkMil eujss oiAgaatnr- tempora htro; 
iDigniun-, eni landes seeiila longas eaaani 

Taylor US. proMptam eaeeis aiferre eahttein. 

Chiarus, quo vadet, luminis instar erit. 
At Basilea I tuis medicis nunc junctus ^ in aevum 
Oame choro medico sideris instar erit. 

(Dr. Haieher in Basel, am 26. Oct. 1784.) 

. 0 tu, qiii terris ades Aeeenlapins aktr, 
Cems et fiuropae ngibns ae pofnHa, . 
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Cujus ftinumeris'lucem mortalibus almäin 
" 'Restituit foties prod^iosa manus, 
Inyidiam sanare nequis, pulcherrima luscls 

Aspicit ac torvis quae tua facta oculis, 

■ 

Flos Equifum , toto fama notissimiis orbe, 

Taylor hic est artis gloria prima suae I 
Yitam oculis, aniiuis lucem, coecisqiie salutem 
*' Humano gcneri commoda miUe tuliti 



In dem Journal der Chirurgie und Augenheilkunde 
folgt hier das zweite Buch, Taylor s augenärztliche Schritten 
(Bd. 32, S. 283 -2ö8) und das dritte Buch (Bd. 32, 
& 411—444), Taylor's LAm «nHudtend. Ich habe jiicht 
ittr passend gehalten, beide hier wieder aufzunehmen, will 
• ab^ einige Zusätze cn 4<)in • dritten Buche, hier einschal- 
ten. Prof. Mau Chart wurde im Mai 1750 durch dien 
Zeitungsliirm über Taylor („operationes celeberrimi hujus 
viri, quas plenis fama eructat buccis^) veranlasst, in eineri 
academischen Hede ankpUpfend An die Zeu^inisse Eman. 
if^önig's und Joh. G e i^^ r.' s.» ^ afype ftalniingpfnf thode dtß 
Glaucoms^ der Cataract. und der..4^auro8e einer hritiachen 
Beleuchtung z^ unterwerfen. B^oMsrlcenawerth ist folgeniitt 
Stelle: , Abstinebit fortassis in posternm, ut sperare fas est, 
ab illis thrasonicis novellarum publicarum buccinis, quibus 
per omnes Europae partes classicum quasi canere caecis 
yidetur. Temperabit fastum et jactationes, quibus multorum 
haetenus juacurrit .vel . invidiam . vel eoateiiiptnmu Operam 
dabit, ut observationea raciorea stodiose.colUgat, testimonila 
in <^rte expertorum ftde dign|s muniat medlcamenta et ad- 
hibitas encheirieses fideiiter.recenseat atque cum orbeerudito 
communicet : Amicitiara et commercium literarium cum aliis 
ceJte^ribus contrahat ophthaiuuatris„ ueque sinistros eveutus 



*) & D. Maatbart» ontio piiUiea in Taylori AngU m«^ fpmam- 

S« habita, in: Chr. F. BevM, ditt. med. Mlectae TabinyiiHf^ Tab» 
88. Baad II. 8. &68. . ' * 
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et infelices curas reticeat, utpote e quibus aliquando plus 
redundat utiiitatis ad docentes pariter ac discentes,, quam e 
lelicissimis quibusqiie curatioiium eventibus.'* 

Ueber die Heilung des StrJ>isnius dui^cb den Muskcl- 
sduiitt findet sich nichts in Taylor's Sohrifien; die ^i^BÜen 
für diese ihm zugeschriebene Erfindung sind der qben an- 
geführte Bericht über Taylors Aufenthalt in Ronen ^ - und 
Georg Ileuermann's Abhandlung der vornehmsten chirur- 
gischen Operationen. Kopenhagen und Leipzig 175^, auch 
Esche nb ach (in seiner oft citirten Schrift S. 139 und in 
sdner Chirurgte, Rostock und Lei|v^g 1754, 8. 537) spielt 

4arattf an. ^ ' ^ 

.:<• .... ' 

iiij A n Ii « II B*' 



Im Folgendon theile ich einige weitere Nachrichten 
über herumziehende Augenoperateurs mit. Der oben eit-f' 
lifUhnte Meiners (yergi. S. 106) gab in dem Frankfi3^iftei>' 
Intelligensblatt vom 13. August lt48 folg«Üdlj AnselgeV 
^Es ^rd dem Publice allhier bekannt gefll][äS^ht\'''dass der ' 
berühmte Oculist Herr Heinrich Meiners allhier angekommen 
ist, nachdem er schon vorhero in Engelland , Frankreich, 
Schweitz und Italien, letztens in Constantinopel, Schmirna, 
Teutschland, Triest, dtütz^ Wien, Prag, Dresden, Leipzig,' 
Erfiirth, Gotha, viele tausend Menschen durch seine neue 
Operationes- der Augen, zu ihrem Gfesicht verhelfen, und' 
solches erhalten laut denen Attestaten von obgemelden' 
Landen und Städten. Es können also diejenigen, welche 
Blinde oder andere Krankheiten der Augen haben, sich bei 
ihm melden. Die Armen werden gratis operiret, und werden 
alle Herren und Damen, Herrn Medici und Chirurgi hof- 
lichst invitiret, so fliaaen Operationen der Augen mit bey' 
m wohnen, es geschehen solche alle Tage von 10— ^l^tJhr^ 
in dem Pistorischen Hause hinter der Rose.** 

F. A. von Ammon berichtet in seiner „Geschichte 
der Augenheilkunde in Sachsen'' (Leipzig 1824., S. 41.J|j 
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„Noch wandeln in den Strassen unserer Stadt (Dresden) der 
Erblindeten viele, welche ein Taddini vor kaum zwanzig 
Jahren, statt ihnen neues Licht zu geben, durch unvorsich- 
tiges Operiren in ewige Nacht stürzte I Einer der besseren 
dieser reisenden Liclitspender wählte Dresden zum Wohn- 
orte. Er bekam hier die Stelle eines Hofoculisten. Sein 
Name ist Casaamata und erinnert Jeden Arzt an seinen 
Augeuspiess, wie an die merkwürdige Stellung, welche er 
bei Verrichtung der Extraction des Staares nahm. Noch 
leben Männer, welche ihn operiren sahen. Ihrer Aussage 
zufolge war seine Behandlung des Auges roh, und wenn 
seine Operationen nicht den unglücklichen Ausgang hatten, 
welcher die Bemühungen seiner reisenden CoUegen krönte, 
so ist dieses allein der rein antiphlogistischen Behandlung 
zuzuschreiben, welche er ausübte. Auch fällt in diese Zeit 
der Besuch des französischen Oculisten Simon, dem jedoch 
in Sachsen, und vorzüglich in Leipzig kein Glücksstern 
aufging." Ueber Casaamata un«l Simon ist zu vergleichen 
Tlie Dissert von Chr. G. Fei 1er: de methodis sufifusionera 
oculorum curandi. Lips 1782. (Richter's chir. Biblioth. VI, 
o30), über Casaamata ferner noch Hennemann, über eine 
neue Reihe subcutaner Operationen. Rostock 1843 (Journal 
der Chir. u. Augenheilkunde, Bd. 33, S. 144), wo es heisst: 
„Casaamata, ein Mann von vornehm ansprechendem Aeussern, 
den ich in frühester Jugend im Hause meines verstorbenen 
Oheims, des Leibmedicus Hennemann, häufig gesehen zu 
haben mich erinnere, heilte einen hiesigen Angestellten 
mittels eines kleinen Schnittes vom Schielen, machte indess 
aus den Einzelheiten seiner Manipulation ein Geheimniss.** 

Weniger ungünstig lauten die Mittheilungen des Ge- 
heimraths Schäffer zu Regensburg über Taddini's Augen- 
Operationen daselbst in K. Himly's und J. A. Schmidt s 
Ophthalmologischer Bibliothek. Jena 180Ö. III. 172. 
Schärter sah denselben wiederholt im Mai 1805 operiren, 
nachdem Taddini's Vater schon 18 Jahre früher in Regens- 
burg operirt hatte. Der Sohn operirte mit demselben Messer, 
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dessen sich der Vater bedient hatte. Schäflfer beschreibt 
die Instrumente und die Operationsweise, gibt auch eine 
Uebersicht der einzebieB Fälle und schliesst mit folgender 
.ZasaimiiileAfassüiig : Anfuigs Juni rerliess Herr Prof. Tiddini 
Regensburg, „nachdem er 1^15 Staaioperatlaiieii, meisten^' 
|;Mickl!eh, gemacht hatte. Vermögende mussten Ihm 20 Bte* 
30 Louisd'or zahlen, Arme operirte er unentgeldlich. Er 
richtete seinen Weg nach Prag, wohin er Empfehlungen und 
Adressen erhielt. Ich erfuhr seitdem (Schäffer's Brief ist 
▼om 15 Juli) , dass er in dem Invaliden - Qospital daselbst 
einige Staarbllnde mit Erfolg operirt liabdn soll*' Diesent 
AufeatB ist von Himiy's Hand eine Kritik der ibjgläMIdil^ 
Instrumente Taddini*» und eine strenge B«ttrfteihihg''^{ltef 
.Operationsmethode beigefügt, wo es heisst : Unter den mit- 
getheilten Fällen sind freilich welche, wo die Kranken sich 
durch die Operation aufs Neue des Lichtes erfreuten, aber 
unter so wenigen Fällen doch zwei Augen durch die Staar- 
Operatlon unwiederbringlich aerstSrt lu haben, würde niidi 
doch selur bekümmert haben. In beiden Flllen war .das* 
Auge, welches aersttfrt wurde, das reehte^^'älsd "dasjenige, 
welches mit der rechten Hand über die Nase weg mit 
einem geraden Messer operirt wurde, worüber man 
sich weniger wundern kann. "' 

Die gwü Versuche, one künstliche Pupille au bilderi, 
liefen total unglücklich ab. * ' '^i' 

J. N. Rus t (Au&ttiemnd ^AbhandhUi^iif. BerUn VSSlL^ 
I. 366) era&hlt von einem henünaiehenden Staarstecher hl' 
GaUzien, welcher mit einer runden Staarnadel, welche weder 
gehörig gehärtet noch scharf war, mit grossem Erfolg die 
Keclination übte unter alleiniger Assistenz seiner Frau, 
wobei er, damit die niedergedrückte und in der Mehrzahl 
der Fälle angespiesste Linse beim Ausaiehen der Nadal' 
nicht wieder cofftleige^^ dem Kriknkell^!|Shlhi||s ehien Mvad^ 
yoll Wasser Ins operirte Auge spritzte , so das« duH^ die' 
unwillkürliche Rückwärtsbeugung des Kopfes die Nadel 
rasch aus dem Auge fuhr und die Linse liegen blieb. Er 
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hatte weder einen Begriff von dem Bau des Auges und dem 
Wesen des Staares, noch sorgte er irgendwie für Nachbe- 
handlung, und hatte doeh viel Glttck und ausserordentlichen 
Zulauf. 

In mdner AutographensamniloBg besitie dn Zeog^ 
niss des Augenantes Melior, welcher um 1816 in der 

Rheingegend umherzogt z. B. im Rheinischen Mercur vom 
29. Juli 1810 seinen bevorstehenden Aufenthalt in Bad 
£403 anzeigte. 

DiesZeugniss theile ich wiMifih mit. (Iniuit rnan daraus 
dcin Bildungsstapd 4(»s ; llaanes > «rsehe : Hatt . Joel ^ Baruch 
Schlesiiiger^ war _ sfshon^ /mehr < mshhsn bei mir , um dcM 
Augen, lau} unfeepsufhen, ich finde idcBSflttl Augen gants kurtx 
sichtig und sehr schwag im sehen , so da»' detaselMi liHe 
Verhitzungon wie auch Verkältungen schädlich Ist, keine 
(/Ur um seine Augen zu verbessern tiiulet nicht stadt, weil 
dss Aug. kurto sichtig von I^atur ist, dieses wird auf Ver- 
langen attestirt. ' ' ^ 

fyanMiHHt« 14. Aprü JÄlÖ. . W. llelior, 

i,1m"» //Ml -»vii» Im» ,m^.rM!-..t i-.i- ■ Augtoant 

Hinsichtlich Joh. Heinr. Jung, genannt Stilling's 
Op6ratib^^,"#^ele^^^f 177^^ Frankfürt Übte, wollen wir 
nur auf „Wahrheit i^d' 13teKtoii«|^8wjh*<ai^ 

(Goethe s W^erke. Sechsbändige Ausgabt von' '1Ö#4 ^iV^ 218) 

verw eisen. 

Aus meiner Autoirraphensammlung füge ich folgende 
Consultation Jung-Stillings bei ; 

'"Caiuruhe, 'l2."'(^j^"i^,^H 
, Ij^^t g^Uebter theuerer Freund ! 
Gestern waren die Heben Frankfurther Freunde bey 
mjff, und' HihtiJbibeMjdafl . Auge; Vettern genau 

uiKlmuioht: ich'fandian d^it Piq[»iUevnichtB eclQelite«|v^|ifl^ 
ihre Bewegung war sehr regelmissig UDd>^H|lfiildlloh gipH 
das Licht, daher schüesse ich, dassij^NSlocfcenflflUiß*^ 
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auf der Netshtut noeh lieiregliefa, folglieh die Fol^ dkst!t 

Stockung noch zu heben sind; mir scheint es entschieden 
zu seyn, dass die Unempfindlichkeit der Netz^haut, die man 
Amaurosis, und in ihrer Vollendung, Gutta Serena nenot^ 
daher rühre, wenn stockende Säfte im nervo optico und 
aeiner ExpansUnif der Retina, die Nenrenfaseni drttclcen, 
oder, weim Sie lieber wollen, die DurekaMürang der Ldbens-^ 
geister hemmen. Bo lang nna die Bftfte in der 'Retina be- 
weglich, sind, so lang ist die Amaurosis heilbar, es kommt 
nur darauf an, dass man die rechten Mittel trift. 

Die Stockung der Säfte dehnt die Gefässe aus, die 
Kräfte der !Natur streben dieser WUrkung entgegen, und 
Yerursachen einen Krampf, oder vielmehr einen Ueberrdx, 
imd dieser die Spannung^ In gegenwärtigem Paß sind also 
tweeu Feinde a« bekim|ifen, nSuflich erstemi dür Trieb des 
GeblOts nach dem Kopf, und «weytens die albmgvose Refa-' 
barkeit der Nerven, welche eine natürliche Folge des 
Ersteren ist. 

Der stärkere Trieb des Geblüts nach dem Kopf aber 
ist die Folge einer sizenden Lebensart, und diese bewürkt 
Infarktus wid Anhäufung verlüirteter Materien un Unter- 
leib. Hein Rath geht also dahin: 

1) Herr de ..... . mnss täglich eine Stande reiten, 

theils im Schritt und theils im Trab. 

2) Dann verordnen Sie ihm eine Arzney aus Löwen- 
zahn, Baldrian und Arnlcablumen. 

3) Er muss jeden Abend vor Schlafengehen ein rei- 
zendes Fussbad nehmen, und überhaupt die Füsse seh^ 
warm halten, aber den Kopf kühl; doch wilnsdie ich nicht, 
dass Er den Kopf mit kaltem Wasser wäscht, am wenigsten 
die Augen, weil die plötzliche Adstrlction oft die Einker- 
kerung der Säfte befördert. 

4) Ausserordentlich viel ist an der Diät gelegen: so 
lang die Cur dauert, und vielleicht immer muss Alles was 
bläht, vermieden, und der Leib immer öffen gehalten werden; 
abführende aber znglei^ auflösende ni^t selchende,' und 
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nicht blähende Mittel müssen zum Abführen alle 4 Wochen 
gewählt werden. Ich wünsche, dass dies b^i dem 
zunehmenden Licht gegen den Vollmond zu ge- 
schehen möge. 

5) Nach der Abführung bitte ich folgende Pillen zu 
verordnen : 

Ree. Extr. Taraxaci 

„ Cicut. aa drachmam 1. 
^ PuUatillae iiigricantis 
Castorei aa Drachmam. dimid. 
Tartari Stibiati gr. x. 
M. f. pillul. pondr. gr. jj. D. S. 
Morgens und Abends jedesmal, die erste Woche, zwo 
Pillen, die zweyte drey, die dritte vier, und so von Woche 
mit einer Pille zu steigen, so lang keine widrige Würkungen 
daher entstehen. 

6) Lassen Sie f(dgendes Dampfbad gebrauchen: 

Ree. Rad. Valerian. 

Hb. Meliss. 

Flor. Arnicae«. 

Sem. foenicul. aa 5j. 
Conc. contus. D. S. 
Spezies zum Augen-Dampfbad. 

Hievon thut man eine gute Hand voll in ein neues 
irrdenes Töpfgen, schüttet ein paar Tassen kochendes Wasser 
darauf, stülpt dann einen umgekehrten Trichter darauf, 
dessen Rand aber gröser ist, als der Rand des Töpfgens, 
und last dann den Dampf aus der Röhre des Trichters in 
das offene Auge gehen, doch in der Entfernung, dass die 
Hize nicht schaden kann. Dies muss eine Viertelstunde 
lang, Morgens und Abends geschehen. 

Unmittelbar hinter dem Dampfbad her bedient man 
sich folgenden Balsams: 

Ree. Aether. Vitrioli, Nitri, am besten acidi salis 3j. 
olei Cajaput. 5j.; man kann auch olei foeniculi nehmen. 

M. D. S. 
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Hievon einige Tropfen in die hohle Hand zu nehmen,, 
unter das offene Auge zu halten, und ganz m Auge ver- 
dttnsten zu .lassen. . 

Haben Sie die Gfite, Theuerster Freund I mir «inige 
Wochen nach dem Gebrauch dieser Mittel Nachdcht vom 
Erfolg dieser Arzney zu geben. 

Ehrang er*) litt 1848 an einer leichten Augenent- 
zündung, gegen welche Brdtonneau ihm ein Augenwasser ver- 
ordnete. Sie heilte, da aber 6 Oranger viel las uad schrieb, 
80 kam sie immer wieder und B^ranger wandte sich nun 
an dnen polnischen Priester , welcher mit einem Geheim- 
mittel Augetikrankheiten behandelte. Ich war, erz&hlt 
Trousseau, damals Vorsitzender der Prüfungscommission 
der Facultät für die Wundärzte (Ot'ficicrs de sant(^). Da 
der Priester Unannehmlichkeiten mit der Polizei gehabt 
hatte, indem unter seiner Behandlung einige Augen ausge- 
laufen waren, so wollte er sich der Ordaung fttgen. Zu 
diesem Zwecke wandte er sich, an B^ranger, und fragte 
ihn, ob er durch seinen Einfluss sieh als Wundarzt kdnnte 
aufnehmen lassen, um dann nach Herzenslust Augen be- 
handeln und die Leute blenden zu können (^borgner). 
B^ranger kam zu mir und sagte: „Mein Freund, erweisen 
Sie mir einen grossen Gefallen; machen Sie, dass dieser 
arme Teufel aufgenommen wird, er ]i>e8ch&ftigt sieh nur mit 
Augenkrankheiten, obgleich die Prüfangen der Wundärzte 
sich fiber alle Zweige der Heilkunde erstrecken; haben Sie 
Nachsicht mit ihm, er ist ein Flüchtling, und sodann hat 
er mich geheilt, das ist mein bester Grund." — Ich Hess 
den polnischen Geistlichen kommen, und sagte ihm: 
* sind mir durch meinen Freund B^rai^er empfohlen ; zwei 
meiner Colinen, mit welchen ich gesprochen, und ich, wir 
sind entschlossen, das mögliche zu thun, um Ilinen durch- 
zuhelfen ; freilich sind unsere Prttfungen dffeqüich , aber 



*) Gaaette de» lidpitaiix 1862. Jü* 77. • . 
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ich benachrichtige Sie, dass ich Sie über die Anatomie des 
Auges fragen werde."* Der Pole schien etwas betreten. 
Ich fuhr fort: „Sic wissen doch, was das Auge ist? — 
Sehr wohl. — Sie wissen, dass es ein Augenlied gibt? Ja. — 
Sie haben eine Idee davon, was die Hornhaut ist? — Er 
stockte. — Die Prunelle — Ja wohl, Herr, die 

kenne ich. — Wissen Sie, was der Crystallkörper, die Glas- 
feuchtigkeit, die Netzhfvut ist? — Nein, mein Herr, was 
würde mir das helfen, da ich mich nur mit Augenkrank- 
heiten abgebe? — Ich sagte ihm: das würde Ihnen doch 
etwas helfen, Ja., ich versichere Sie, es würde fast noth- 
wendig sein, eine Ahnung davon zu haben, dass ein Crystall- 
körper existirt, besonders wenn Sie, wie es manchmal zu 
geschehen scheint , den grau'en Staar operiren wollen. — 
Ich operire nicht. — Aber wenn Sie den Einfall bekämen, 
es zu thun ? — Ich konnte es ihm nicht begreiflich machen, 
dass er die Augenheilkunde nicht ausüben könnte, ohne die 
geringste Kenntniss vom Bau des Auges zu haben." — Ich 
besuchte B^ranger und erzählte ihm die Geschichte. B^ranger 
rief aus: Ach, der arme Mensch I Ich sagte ihm: Mein 
lieber B^ranger, ich bin seit acht Jahren Ihr Arzt und ver- 
lange jetzt mein Honorar. — Worin soll dies bestehen? — 
Sie machen ein Gedicht auf einen von mir gegebenen Ref-r 
rain und eignen mir es zu. — Gut, und der Refrain? — 
Ah, que les gens d'esprit sont b^tes 1 Von da an war es 
eine ausgemachte Sache, dass er nicht mehr von dem pol- 
nischen Geistlichen sprach. 

_ ^ // 

Die Trennung der Theorie von der Praxis in der 
Augenheilkunde, die vollkommene Loslösung des operativen 
Theils von dem wissenschaftlichen, die seltsame Erscheinung, 
dass nach den grossen Centren der Heilwissenschaft unge- 
bildete Staarstecher als gepriesene Wunderthäter , als die 
eigentlichen Heiler hinziehen konnten, — kurz der Zustand, 
zu dessen Erläuterung die obigen Mittheilungen dienen 
sollten, war seit Jahrhunderten angebahnt. Guy d^ 
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Chauliao*) sagt in seiner 1363 herauso:egebenen Chirurgia 
magna: „Wegen Un?tcherheit dos Erfolges hätten alle ge- 
scheidte Männer die Operation des grauen Staars llaüsirern 
äberlltösen.^ Auch Valescus, Lehrer der Heilkunst zü 
llöntpeUier, liedi lil8 in seinem Pliiionittm den Aerkten, 
in Radaficht aof ihre Witrde eich mit Stiuuroperationen «teit 
ra helliM^, dieeelben Vielihehr den' mnhe^dehen^ Ind*^ 
soren zu überlassen. Johann de Vigö empfahl 1514 in 
seiner Practica copiosa, dass inan „Vagabundis et peregri* 
nantibus chirurgicis" die Operation der Cataracta und selbst 
des Pterygium überlassen solle, da man für die Folgen 
diwr Ot»er»tionen nie einstehen kdnne. -^In Franlcreich 
mx in -16. 'Jahrhtindept- die [praetlsche OUrargte ipriM^en-i 
theils nieder in* die Hindb der Barbiere • mfd der InielBeiirg 
tibergegangen. Jene bildeten eine eigene Corporation, Welche 
ursprünglich nur die kleine Chirurgie ausüben sollte, von 
Zeit zu Zeit aber mehr oder weniger darüber hinausgehen 
durfte. Die Facnltät der Aerzte zu Paris, nachdem sie aus 
—lüt t :£ile#mht das Collegiftm der Chirni^n J^miich 
. MnKestonbn halle, ftiähm diese «fiafbier- nbd Baderaunft in 
ihran- BohntE: 2fa den Ineisenrs, welche Stdn- und Bmeh» 
seihniti vetrrlehteten, gehörten die Abatteurs de Cataraele; 
Diese mussten eine Zeitlang selbst eine Abgabe für jede 
verrichtete Operation der Facultät bezahlen. — Den Zu- 
stand in Deutschland noeh im 16. Jahrhundert hat Georg 
Bi^f tisch in/8«ih«ni j/Aflgandiemt'^ lö8d folgenderaMasseii 
geschildert (Vorrede): j^Ea mangi^ auch nicht im älAen 
Wdbem, losen Vetteln, Theriaksleuten, Zahnbrechem, ver- 
dorbenen Ri«riieni, - Ratten* tind* Mftttsemtnneft), l^piti^aben, 
Kesselflickern, Säuschneidern, Schirganten und Bütteln und 
andern leichtfortigeni, verwegenem, unnützem Gesindlin, das 
sich alles der edlen Augencur aus grosser Vermesscnheit 
nddFieyel TO#sitBlioh 'aimiaa88et tfnd nnterstehet. . v Daher, 

•) A. Andrea, Grundriss der gesammten Augenheilkunde L Thl. 
illg. A.-H.-K. 3. Aufl. Leipzig 1846. S. 158. 160. 168. ' 
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weil sogar schändlich , verj^ebltch misälich und übel mit 
viel gedachter, edlen, hohen (xabo Gottes der Aiigencur 
lieM ^umllgegtllgeii litid gtthandAH wird, ist diese 

fite die MiilKfl) V9n m§i» nmi^üti iiii d^W^lfäflAc^, mS^fiiS 

und Luft vor jerlt'rm.-mn, und lassen sie dann davon gehen, 
wie die »Sau vom Trog.~ ' ' '""^ 

Es bedurfte nicht nur der Fortschritte in Anatomie 
«iidtOf»yk, 8<Mdirii' A«0h '«lir gttnz T«räild«iteii AiitiellftMi^ 
von dem Wesen der Heilkunde al» 'Wi^llftottkfl!, ntfii dffM 
SfNati zw ^eUteBM,'' wel0h«lr^4lfl ^ti^Sttm^^^ "ihstllU^ 
1iHifflev'*«v^'*die<1^eigung der^'Niff^lv^lV Pteehgefe lilfaft Ü lt 
und der Mangel an Gelpirenheit zu reichlicher practischer 
Ausbildung in Krankenliäusern der Auffassung der Medicin 
jds eines gleich den beiden ersten Fa( ultätswissenschaften 
aiM|^ld%t6ii>f'l>tgmailifliiu8 ^¥of6Ghub .klBtete. Das letzte 
MiMolieqaHer-lAt Itf OMlMlirnd^i^ ^vlglilAMmdtl dmn 
WnmhMh na^mti\ßm «iMiiiten^ gleiillgWlilf>^ln(l'%M 
in jeder Richtuni: gefördert, ditü^^düs frnW&r fr^M U WlI m 
(lebiet des ärztlichen Charlatanisnius alä gänzlich veröM 
zu betrachten ist. ' ^/ ^^ 

Itrin i; m «« ü i . > u i. ii^J Ifli • ■■!,>■ 

nf^fMtlrl'^üuHi tl** // if. >kn>v i^hi tJo/ fnu» ujiui M 

Proi. Dr. A. W. E. Th. Henschel zu Breslau. ' 

' Johann Crato von Kral^tlieim ist in Breslau am 

von ihm lebten 

seit dem \IV. Jahrhundert in Breslau, sein Vater jedoch, 
Christo})!! Kraft, ein vieljiihriger , wenngleich, wie es 
scl^eint, nicht hoch, gestellter städtischer Beamter^ (er .war 

•) Denkschrift zur Feier dos fünfzigjKlirigen Bestehens der sohlet* 
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„Nuntius'' der Kaufmannschaft), stammte aus Sachsen und 
um 1480, wie aus seiner Grabschrift hervorgeht^ nach 
Schlesien; ein Augu»tia Kraft, den wir für Crato's 
Onkel halten lehrte- ipi elnyi dieee Zeit. (1405) Medien^ 
• undPhPotiopUe.Mk.Effvrt; die-Matter CrMo'sl^^ 
med^rmann; dem Andenken smner EUtem kai er kn 
Jahre 1557, als er, in einen höheren Wirkungskreis tretend, 
von Breslau schied, an der nördlichen Seite des Elisabet- 
kirchhofs^ da, wo sie ruhen, in kindUcher Pietät einen 
Denkstein mit einer von ihm gefertigten* lÜeMiiadto^i ym* 
tischen loBchrifi orrichlet. . . 

Den Schnlnntenidit erhielt er eowahl auf dem BUb»» 
betan als' anf dem M^dalenaenm; in heMeic kannte man flin 
als einen der fähigsten, ausgezeichnetsten Schüler, weshalh 
er sich auch an uiisereui würdigen Reformator Johann Hess, 
dem .»wächst die Ober^au^cht tll>er die Schulen oblag, 
einen wichtigem Gönner erwarb. Zorn Studium der Theo« 
Uigja b#Htimmt und auf dee vMgeQaanteii .Fteter primavkii 
Hess ümpfivhlung' ^n .mehmen OHblatflsehcn FtMknk 
nsterttttta^ sowie vomäm^b vom liiesigen Magistrate st^ 
pendiirt, was er spät noch öffentlich dankbar bekannte, be- 
zog er, 15 Jahre alt, die Universität Wittenberg (1534), 
wo noch Luther selbst mid Melau chthon lebten und 
lehrten und von hier aus die Welt geistig umgestalteten. 
. Ein Junger Mann von grfindlleher Schulbildung, der prote- 
stantischen TheokllBbi' igfüidliet. ^md 4Mch das Zeugniss 
ausgezeichneter Fähigkeit von Seiten eines Mannes wie 
Hess hervorgehoben und empfohlen, mochte wohl damals 
mehr als heut die Aufmerksan^keit auf sich ziehen. Darum 
erlangte er den seltenen Vorzug, von L)i^er bemerkt, ge- 
achtet, dum ^ seinen engeren Kreis geaegen. Ja in sein 
Kftus, an sieinen Tisch genommen au werd^ Sechs Jahr^ 
hat er dies dttck, einer väterlichen t'firsorge , der wohl- 
wollendsten Freundlichkeit des grossen Mannes und zugleich 
des engsten Zusammenlebens mit ihm sich zu erfreuen, ge- 
nossen ua4 dtf' tiifen dankbaren Pietät, mit der Ciato diesen 
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Gesinnungen entsprach, haben wir einen geistlichen und ge- 
schichtlichen Schatz, den Besitz von Luthers Tischreden 
zu verdanken, die Crato in seinem eisernen Gedächtniss 
festhielt, aufzeichnete und sein acadeniischer Freund Andreas 
Aurifa her nachmals der Publicität übergab. Wenn aber 
Luther zunächst auf Crato 's Gesinnung wirkte, so war es 
Mel auch ton, der mit gleichem Wohlwollen seinem Geiste 
sich widmete, ja mit noch festeren Ketten ihn an sich band 
und zuletzt ihn seinen Freund nannte, während er jetzt der 
eigentliche Lenker seiner Studien wurde und den grössten 
Einfluss auf seine wissenschaftliche Bildung ausübte. In 
seiner Schule entwickelte sich die entschiedene Richtung 
Crato's auf classische Studien, auf alte Sprachen und Phi- 
losophie, die nachmals ihm unter den ärztlichen Gelehrten 
eine so hervorragende Stelle erwarb und seinen späteren 
Studien die acht antike Grundlage gab , deren eben gerade 
die sich erneuende Medicin bedurfte. Bald wurde in der 
That auch der Schüler hierin Meister : Crato widmete sich 
mit solchem Erfolge der Rhetorik und Eloquenz, dass 
Melanchton selbst nachmals einen Styl, der sich durch 
Klarheit und Eloquenz auszeichnete, eine Dictio Crato- 
niana nannte. Er mochte wohl damals schon mit beson- 
derem und mehr Fleisse, als man bei Theologen gewohnt 
ist, die griechischen Aerzte in philologischer Hinsicht durch- 
gearbeitet und daran Gefallen gefunden haben, weshalb denn 
Luther mit tieferem Blicke darin seinen eigentlichen Beruf 
herauslas und ihn selbst ermahnte, das Studium der Theo- 
logie zu verlassen und sich ganz der Medicin zu widmen r 
ja so nachdrücklich verfolgte der edle Reformator diesen 
Rath, dass, als Crato einwandte, wie zu besorgen sei, dass 
man ihm in Breslau bei veränderter Studienrichtung auch' 
das bisher verliehene Stipendium entziehen werde, nach! 
seiner eifrigen Weise er sich sogleich selbst schriftlich an 
den Breslauer Rath wandte und, Crafo hoch belobigend, 
um die Fortdauer des Stipendiums für ihn intercredirte. 
Der Magistrat ging ohne Schwierigkeit darauf ein, und Crato 
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leUten Werke ^ mit weleher beharrlichen Muiüticenz die 
Väter dieser Stadt ihn 13 Jahre lang bei seinen Studien 
Ufi^fStUt^t haben. Während er nun zur Medicin überginge 
flijke eifrigst studirte^ erlangte ei; in Wittenberg die Ma^ 

selbst, Yprl^nngfA iijvrnlUiUicli Ja dep DiWeQtik<» In. .f[#t 
fiHisf^ d^^ «igent|riliiil|<}ie find dainak nem 2ibihod«'lllkn4hp 
thons YollkoiDp^en angeeignet hatten mit gn(>fiSQm Beifalls 

Unterdess ereignete sich ihm die vortheilhafte Gelegenheit, 
als Mentor eines Grafen von Wertheim, den er privatim 
ebeniaUään der Philo^opiMß uad den alten Hpratte^^ unter- 
riektete, jßuk l^^uig zu gehen. Da fm^ er n^Pi freilicb 
ifftmU: elm 9fk wenig. ali uk WiUfffb4ig,.lb«rlUi«|te U^unm 
dfiT' IMicfp.,, dafür aber, .bei einer, igjtaatlyfs».' änasenen» 
Lage, eine» bedsiitenileB gelehrten Umgang utid einen. oAUffi 
Gönner und Freund für das ganze Leben, den berühmten 
Joachio) Camerarius, einen der gefeiertsten PhiJologen 
UDiii Theologen Deutschlands, der bis ins späteste Alter un-^ 
%ppgeßet^ mitibm 10 Briefwechsel blieb. Im MMtelpunldv 
daa.i;ifd|e^ig6ii geirrten UifUßae^ aber, in. itelpbem. Craloi 
bigic afiup tufihk ohne ^i^h^eli leb4e,..ftth|i|^ ets^ eBiiMk- 
doch dk Nethweadigkeit , zu seiner weHeraa Ausbildung 
das d^aügfi .gelobte Land def Aqr^te, Italien, zu be-' 
SNi9ben« 

^i^t mit glänzenden Mitteln, aber bereits mit einem 
NaHHsp Tim gut^m Klange und beaondera mit.£iwpfebbi|ig^i 
am 4tm MjUtolynilit» d(W l(^onqat|oi| apsgestft^j» maa^ 
sMi (!ra^ lunlfbgt iq^ A»g«biirg, und IpA^ ibp^ 
iliqi denn auch gleich an. dem dortigen Bürgentteistef «Fnh^: 
Heinzel und dessen Bruder Paul, so wie an der, 
patrizischen Familie der Herwarth so wirksam und reich-- 
lieh ihn untersttitzende Gönner dar, dass er bald in den 
Stand gesetzt war, Kalien zu betrete]^«. }n Padua fand ,er> 

sog^4(Bh a^f.llelaficbthonli^ pin|>fpbi<ing,«fui 3apt. Ho^r 
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und einen geistverwafidt^n Meister. Crato^ sein gereifter 
Schüler, Md aiush.8«ia fiij^u^ ui^ Genosse .wfritfpii^^glikk 
sich ihm gaii£ »i eigen und strebte auf där Yon ihn|, ^Ar. 

Schriften und b^k^t^j^^^ e^ff^l^^ (und eiiifm 

aiideroii \veltbcröhmten<ßreistverwandteH Meisteri, Jean Fernel) 

als x'iii (laiikbai IM h< liiiltT in folg<'ii(lt'ii l^isticlicn, die iiin k.- 
^jj^i^iitS ifMMjUi^^^.^'^ gan/c [iK'dicinisclie CTlallbell^be- 
^m^^^ . Wfifl^l' eine ti^^^Le.H^j^ ^rj i ^lflB iiifc 

, fV.^in^4H#^wwpi9m wi«f*iiiWf wrtr .ji»^ num 

, In veterum scriptis venetor veaerabUe,r^mj|,; . / 
Montanuiu colo, Ferneliumque sequor; 

■ Jü^igoniiA laveo suiuinis qiuu'eiiiHjue drt iUa ^ , .u> i\-ii<i < 

r^ihi^v-^^'-iim^j^^^^'' »ecta planet, ; .) „!i. "ih-: 

(Epigr. .i%^i ^^e pe»t^ m^,) 

in Verona eine #pr?e.2;eit prac<MM»4|4Wf>AM««lm%du^ 

Vaterland zurück. Aber hier fand er sogleich ärztliche 

Beschäl'ti<?iintr an Carl's V. Hole, der damals sieb dort 
aufhielt, und er.st im Jahre lör^U betrat er, ein hollnungs- 
vjDjyier, üchöner, bereita^jg^Jf^fter junger {jlH^i^Gr M^^fl^ 
seine Vaterst^^^^ii^li^ 

nehmen. n,.., /^^b'^m .-dp-^ > ^-^bif.i ,'jmi(>t ^/oW 

ynd in der Tl^t, Jn^ld sqM^Aif|i4üailt(fiint4MMMM 
Bajnt auf immer zu fesseln; zuerst das der Eh^^^rdemi <efl 

heJratiiete im Jahre seiner Ankunft noch, am 9. December 
1550, di(! Toclite.r des ersten Ratbs-Seereiiirs .loh. Sc bar ff, 
eine ehren wq^f^, Frau, die ihm drei Kinder j^tßh^^iUUsit^zivfA» 
'J|9«*»^»;;4ie ri^9l^^r »t»*!WddWd iiflif». 

le^ten^ der, der/tfiiVe seinem nachn^aA^w AMNAlNliQrß 

Würden und seines» nicht unbedeutenden Vermögens, Ihfi, 

überlei)te. Andererseits wurde er sogleich bei seiner An- 
kunft in Breslau an^tlich festgehalten. Es traf sich, das:^ 



L/iyij^cü Ijy Google 



~ 128 — 

Arsten Stadtphysikus' vacant ward. Dr. Spremberger, 
der zweite Fhysikus, rückte in die erste Stelle, er in die 
zweite. ' ' 

Nur 2tt bald erhielt die Stadt Gelegenheit, neben 
€rcto^8 'Siek tl|^ch mehrender Praxis sich d^r' sät ihh ge- 
WeiiMi -aiiktllelieii WaM fr^tieki. Ita Jahre fööS biraeh, 
bflirtsits mtm sechsten Male in diesem Jahrhundert, In Breslau 
wiederum die Pest aus, die man nach der grossen Cala- 
mität von 1542 „die kleine Sterbe" nannte, in der doch 
gegen ÜOOO Menschen befallen wurden, von denen je der 
dritte starb. Beim Herannahen derselben machte Crato zu- 
vörderst -durch einen itfenen ünd besseren (obgleich tioch 
die Farbe 'des HKtelalters trajgeivden) Pestonterricht, — den 
ersten dieser Art' ftatte^MAtthr; «Auctus 'lö42- erfassen — 
sich um das Gemeinwohl verdient. Aber noch segehsreicher 
wurde Crato's W irken durch die treillichen, man kann sagen 
ersten, gründlichen medicinisch- polizeilichen Maassregeln, 
die er- bei dieser Gelegenheit gesetzlich einführte. Bis da- 
liin, wo mab den Grund der Pest fast nur in meteorischen 
midi 'aiindisöhen VetMUtnissen gesucht liaftev war * dllige und 
sddeaiilg» Flttcht, Verilndehing des Orts; die eincige Vor-' 
sfelttsmaassregel, die man anwendete, In' solchen fWen ge* 
wesen, den Salernitanischen Spruch befolgend: 

Mox, longe, tarde, cede, recede, redi. ' 

Dann hatte Auctus zuerst die Aufmerksamkeit der 
Beh«rd«i auf die Beinilehkeit der Btadt gelichtet; Crato hin-' 
geges 'wa^ der erste deutsche Arzt, der 4at Idee* der'Con^ 
tagiotftfct der l^est mit Klariieit' Itöihielt' und sie als l^rincip 
aflerMatosregelii dagegen auf die einsichtsvollste Weise con- 
sequent durchführte, indem er zugleich den Aerzten auf 
eine glänzende Art den Unterschied derselben von den nicht 
ansteckenden, den miasmatisch-fauligen Fiebern (die er febr. 
jiri'ratae nannte)' aufdeckte. Vielleicht durch seine Anord- 
im/gfin^ in denen der Hagistrat ihn krillig nnterstiltzte, Isit 
Breslau haelunals Wenigstens 34 Jahre ' von der Pest ver^ ' 
Sebent ifeMfeben. Wie berühmt und beliebt er sich aber 
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bereits bei seinem ersten Auftreten in Breslau zu machen 
gewusst habe, beweiset, dass bereits eine im Jahre 1561 
g^rlkg^ goldene Denkmünze ihm m Ehren exirtui 

Ausserdem trat er In dieser Zeit «udi für die gelebrle 
Welt mit mehreren Arbeiten noi^ die das grSssta AnllMbeli 
machten, nXmUch mit einer DarsteHnng der Galeniseh-Hip- 
pokratischen Lehre nach den Ansichten seines Lehrers 
J. B. Montanus (Idea doctrinae Hippocraticae etc. 
1554). In Gemeinschai't m it einem Uni versität&freunde aus Fano^ 
Alphons Bertocci, verfaaste er ein tberapeutisehes Com- 
peadium (Jdetliodiis curativa generalis et eompendiaria lu64) 
und ein anderes nach Montaniaeben Gnmdsltzen ^fethodus 
therapentiee ex sententia Galeni et Job^ Bapt Montani 
15r)4), welche schon das folgende Jalir und später wieder- 
holt aufgelegt wurden. 

Solchergestalt schon berühmt geworden, bahnte er 
sich den Weg zu höheren Ehrensteilen. Auf einer ärzt- 
lichen Reise nach Wien — dm schon wurde er nacb 
fernen Orten lun, naolL.NQmberg u. a. O., als Arxt yerr 
langt — macbte er *die Bekanntsehaft aweier vornelimeB 
und einflussreichen, ja politisch bedeutenden gelehrten 
Männer, des Dr. Sigism. Held und Dr. Georg Mehl, 
beide Hofkanzler, die bald seine Gönner, Verehrer und end- 
lich die Triebfedern wurden, dass er im «Lahre 1556 einen 
Bof nach Wien als Leibarzt Ferdinand L erbleiHy im 
er Mdit anders als foJgm konnte. : * i . 

Crato wnsste b|dd das «Vertrauen des Kaisars in sa 
hohem Grade au gewinnen, dass er Ihm niebt blos bis an 
sein Lebensende durch die acht nächsten Jahre ein treuer 
Arzt, sondern ihm ein oft befragter und vertrauter Rath in 
vielen nichtärztlichen Dingen, und bj^d ein Mann von 
grossem äusseren Gewicht und fiinfluss ward. Möchte man 
fragen, wie er, ein eilnger Protestant \ind Freund der Voiy- 
kämpiSer der Reformation, m dieser Steliung unter so vielen 
noihwendig gegnerisch Gesinnten babe eine solche Stellung 
einnehmen können, so muss muß bedenken: der Religions* 

9 
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Uritde war 1555 geschlossen, die Parteien standen einander, 
wenngleich gespannt und sich beobachtend, wenigstens 
kampflos gegenüber. Der Kaiser, obwohl vollkommen 
Kfttkoiik seiner GeeiiuHiiig nach, war bekanntlieh in seinen 
MrittM Im AllgeMinen IMls an ^ fielbst» gmaM((L, 
tiiefls doidi aUertd pelHIielie VeriiSltidsse an miMAMm 
fefaidliohem Einsehreiten gehMert^ «id koffle immer 
dass die Wunde, die der Kirche geschlagen war, bei ge- 
linderer Behandlung von selbst vernarben werde; und was 
konnte man am Ende gegen einen Mann ausrichten, bei dem 
iler Kaiser aAhBi Uber seine Häresie hinwegsah ; wie Ja denn 
Ton Jeher Ae Aerste die Prilrogath« der Religiensireihek 
gÄabt, nnd um des leibUeken Wi^bles WiUen Smt^ 
Kaiser, Ja selbst die frSmmsten PXpste sieb Ketser ^mil 
Juden zu Leibärzten zu wählen nicht geschotlt habeirt 
Im Gegentheile breitete sich Crato's einflussreicher und ins- 
besondere practischer Wirkungskreis in diesem Decennium 
dergestalt ans, dass er oftmals unter der Last der Geschäfte 
sn eitiegen flirditete, nnd mit Bedauern Mcb in, MiMMi 
Stadien nnd an der VoUendong mehrerer angelMgener^lls*^ 
rarischer Arbeiten vfelfiEltig gehindert sah. DMnMh 
schien während der vier letzten Lebensjahre Ferdinands 
von Crato, der ausserdem durch wiederholte Krankheiten 
seines im Jahre- 1561 ihm geborenen Sohnes von vielen 
liinsUcben Sorgen bedrSnj[;t w'ar, ebie in katechetlscber Form 
abgefasste allgemeine Theorie der Mediehi unter dem THd i 
Isagoge MeiUdnae. Tenet. 1560; wahrsehcinlicSi schrieb er 
aneh nm diese Zeit die Ton L. Scbols nach Crato's Tode 
herausgegebene allgemeine Therapie unter dem Titel: 
Miccotechne s. parva ars medicinalis, und endlich kam 1563 
seine Perioche methodica in libros Galeni etc. heraus. 

Ferdinand endigte am 25. Joli ,1564 unter dem Bei* 
Stande nnd den Trostsprft^n Cra(o*s an derselben Krank- 
heit, weleher dieser 21 Jahre später nnter denselben Br- 
seheinmigen erliegen sollte. 

War Crato aber mit Jenem schon in einem mehr als 
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blos ärztlichen Verhältnis» gewesen, so waren die 
jsiehimgeii noch weit inniger, in die er mit dessen fast untf^ 
seinen Augen «ifgewadiseiien Sohne, dem edlen, sinnigen 
Maximilian II. längst getreten war. An ein Aufgeben 
'seines IdbärsfHchen Amtes war daher unter diesen Um- 
ständen, so sehr Crato sich auch jetzt schon von dem un- 
ruhigen Hofleben hinwegsehnte, nicht zu denken. Und es 
zeigte sich in der That bald, dass er, der Leibarzt auch 
des Sohnes werdend. Recht getlian habe, der Fordemng der 
Umstände Äaeftaugeben, da nun erst iseine Stellung am Hofe 
eine wahrhaft erfreuHche, glänzende und in jeder Beziehung 
hälbringende wurde. 

Der Kaiser, dem Crato's Beistand ein stets unentbehr- 
licher war, da er seit seinem zwanzigsten Jahre an Herz- 
Idopfen litt, ehrte ihn nicht blos , sondern liebte ihn und 
vertraute ihm unbedingt, daher Crato in alle damaligen 
Verhältnisse und Staatshändel eingeweiht war, in Allem um 
Bath gefragt ward, aber au^ Uber Alles, woran er Thell 
nahm, ein mmrbrttchliches Schweigen beobadhteie, wie rieh 
denn auch in seinem Torletzten Lebensjahre unter seinen 
Versen die Worte finden: ^Arcanas regum res ut mecura 
sepeliri, vivere in arcanis sie mea cura est." Gewiss ist 
indess, dass Crato in den zwölf Jahren, die er Maximilian 
diente, wahrhaft eine Stütze und ein Pfeiler des Protestan- 
Üsmufl m deutschen Hofe gewesen ist und sein Walten in 
Wien als ein BrdgniBs,, ak eine Thatsaehe fttr den evange- 
lischen Glauben überhaupt, angesehen ward; und eben so 
unzweifelhaft ist, dass, wer überhaupt am Hofe eine Gunst, 
ein Privilegium, eine Anstellung suchte, zunächst sich an 
Crato 's indirecten Einfluss wandte; dass er Viele vor Ge- 
waltthätiglceiten und Be(kUckungen geschützt, Manche aus 
den gröseten Bedrängnissen gerettet und unter Anderen auch 
der Stadt Breslau dureh sefaie Vermittelung die wesent- 
Hehsten Dienste geleistet hat, die daher auch sehon früher, 
1568, bei deir Ernennung zu seinem Amte unter MazimAian II., 
durch em feierliches Gratulationsschreihen ihn geehrt und 
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ihin gedankt hat. Die groBse pofifisclie Rolle, die somit 
Grato als der Vertraute eines liebenswürdigen, wohlgeshittten 

und menschenfreundlichen Monarchen in Wien in Beziehung 
auf Religionsangelegenheiten spielte , war freilich in Be- 
aieliung auf den Kaiser selbst eine sehr leichte. Denn wir 
wollen nicht sagen : die Hinneigung desselben zum Protestaa- 
tismos, aber doch die Milde and Toleranz, mit welcher er 
sich Uber die Parteien an stellen suchte, ist bekannt genug. 
Daraals war das goldene Zeitalter der Reformation in Dentsdi- 
land, wenigstens gewiss in Oesterreich. Alle mächtigeren 
weltlichen deutschen Fürsten, Baiern ausgenommen, evan- 
gelisch, und ein Kaiser von Maximilians Gesinnung an der 
Spitze 1 Hätte der Protestantismus diese Conjunctur benützt 
und seine eigenen Eingeweide nicht in anticalvinischem Ze- 
lotismus selbst zerrissen , es hätte ein Menschenälter spftter 
keinen dOjjfthrigen Krieg geben kdnnenf 

In dieser Zeit, in welcher Crato, für seine Person ge- 
wiss, so viel als einem Einzelnen zustand , zu dem dama- 
ligen Stande der Dinge beigetragen hat, geschah es, dass 
•Maximilian ihn zu seinem Geheimen Rathe ernannte und 
auf Veranlassung, dass Mehrere des Namens Kraft am 
Wiener Hofe zu thun hatten, ihn mit dem Namen y. Kraft- 
hetm in den Adelstand eriiob, femer ihm mehrere ehren- 
rjoXle Personalprivilegien, z. B. das, Armigeri 8aeri Rom. 
Imperii zu creiren, Ihnen' das Wappen m verleiheh, fiemer 
das, uneheliche Kinder zu legitimiren und selbst das Hecht, 
Goldmünzen prägen zu lassen, ertheilte. 

Als Maximilian 1563 in Breslau war, k>esuchte er 
Crato in seinem Hause in der Nachbarschaft von Andreas 
Dudlth's Wohnung und schenidie ihm bei dieser Gelegenheit 
zun Andenken einen kostbaren Tisch, der seinem Yator 
Ferdinand zur Speisetafel, Ihm selbst aber zum Arbeitstisch 
gedient hatte, und überall mit Saitenzen und lateinischen 
Sprüchen von der Hand des Kaisers beschrieben war, die 
er in einsamen Stunden der Meditation als momentane Aus- 
drücke seiner Empfindung und seines sinnvollen Nach« 
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denkens spielend darauf hingekritzelt hatte. Es sind viele 
Aeusserungen darunter, die einen Blick in die Seele Maxi- 
milians verstatten, z. B.: Audi, vide, tace, si vis vivere in 
paee. — Si bona snsoepunns de manu Domini, mala autem 
quare non anstineamns? ^^Tnistra docent me docentes 
mandata honiinam. — Dens providebH. — Omnia si perdas 
famam senrare raemento n. s. w. Der mit den Yerbilt- 
nissen Vertraute kann sich die Situationen zu diesen Ge- 
danken leicht hinzudenken. Crato hatte die Geschichte 
dieses Tisches auch darauf geschrieben : „ne hanc tabulam 
tanquam vile lignum haberent posteri.^ — Den höchsten 
Beweis von Vertrauen gab ibm der Kaiser noeh ein Jabr 
vor seinem Tode 1575, tu dner Zeit, wo Crato, [wie wir 
sdien werden, bereits mit mancben WiderwSrtiglEeiten an 
sieinem Hofe zn kämpfen hatte, indem er ihm und erblich 
seinem Sohne die Würde eine«; Comes sacri Palatii (Pfalz- 
grafen) und das Privilegium verlieh, Doctoren der Juris- 
prudenz, der Philosophie und Medicin mit allen und all- 
güttigen academiseben Rechten zu creircA. 

Während dieser Periode, der glänzendsten Jn s^em 
Snsseren Leben, das er nun dem Dienste des Kaisers und 
einer snietzt ihn fast erdrückenden Praxis widmete, ruhte 
beinahe ganz seine schriftstellerische Feder ; dagegen, indem 
durch ein Decennium nichts Neues von ihm im Druck er- 
sohien, worüber er oft genug gegen seine vertrauteren 
Frennde klagte, entfaltete sich die ungeheuere eonsultato- 
risdie und epistolarische Tb&tij^eit Crato*s, duveh welche 
er wenigstens eben so selur, als durch literaiiscfae Arbeiten 
tMi seine Zdt gewirirt hat; seine Correspondenz dehnte ddi 
fast über ganz Europa aus, und alle Welt verlangte brief- 
lichen Rath von ihm ; die ausgezeichnetsten Männer der 
Zeit strebten darnach, mit ihm in gelehrten Briefwechsel 
zu treten, und ein Gedankenaustausch ging in dieser Gor- 
le^ndenz Yon Ihm aus, in wachem unUiigbar das regste 
gdäiige Leben des Jahrlmnderts sieh bewegte und ünzlh- 
liges 'Von den. wissebsdiaftlichea und practisdien Angaben 
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desselben lange voriwr mit ikm y^^bmpw^ ward, «i» 

es sich in der Literatur als selbstständiges Prodact, und m 
dfST Praxis als wirksame Th'ätigkeit geltend machte. 

Crato lebte in dieser Zeit bald in Wien, bald in Prag, 
' luul begleitete den Kaiser auf seinen Reisen nach Presburg, 
EÜMiKsdpif, Augsburg u. s. w. ; jedes Jahr braeiito er abat 
wmgst^ns einige Mooate in «einer Yatefstadi zu. In BvedaU 
war nun daaumal ein splendides geistiges und gelehrtes 
Treiben. Von hier aus zum Theü hatte sich die Befof^. 
mation verbreitet, und mit ihr zugleich der Geist der Ge- 
lehrsamkeit, den sie überall unter den I*rotestanten erweckte ; 
in wenigen Städten aber gab es eine so grosse Anzahl namr« 
haller, in jedem Felde der Wissensehaft gelahrter Mtaier, 
als hl Bredau. Grate', "der sich im Centram dar hUheia» 
und patriaischen Gesellschaft bewegte und seibat einet der^ 
selben war, musste sich hier um Vieles wohler, als ia der 
schwülen Hof! uft Wiens befinden, da er in dem ausgebrei- 
teten geselligen Umgange, dessen er hier pflegte, sich 
(wenigstens zwischen lödS-— 1572) nur van Verehrern und 
Qleichgesinntan umgebe qah. Da war a. 9» der geist- 
reiche und universell gelehrte Ungar Andreas Dudith^ 
ehamaliger Bisehof von Fttnfkirehan, der, naahdim er sM 
vom Katholicismus abdicirt und ein liebenswürdiges Fräulein 
geheiratet, sich mit seinen Reichthümern nach Breslau zu- 
rückgezogen hatte : ein arger Ketzer freilich d^ Katholiken 
(unter denen er gleichwohl später noch eine grosse RoUe 
als Gesandte spielte), aber auch den Pcotestantsn (denn 
seinem Qlauben .nach wai* er eigentlich 8ociidaMr)^> aber 
gesellig nnd von weltmännischen Formen, mit welchen 
Crato ileissig disputirte, da in der That die Medicin nicht 
den kleinsten Theil seiner wahren Polyhistorie bildete; da 
war die hochgebildete Familie der v. Rehdiger, wovon 
der vielgereiste, klassisch durchgebildete Nicolaus v. Heh- 
diger Sohn nachmals Grates vertrauter Fiauad und ein 
Mana wurde, den man auch im Auslande eine 2üflfda 
flchlafitfins nannte. Im Sommar verweUta Gaata hftuig: aal 
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s«iMii tcMkMn Gute Meken i» der Gniiicliall €Hm^ von 

wo aus unzählige seiner Briefe an die alten und neueren 
Freuiulc in Wien, z. B. den llolkanzler Mehl, den Hof- 
2«liliueititer HacJtLel, den Cavalierieoberst von WolzogtiA 
und an Thomas J o r d^^n u s , ämmLi m €ktta«ibii^|i |tt 

aber MUlhlieieUB an Hoileoiiie «eeiM LeiMiW'*allallfelifi*ifer 

Wolken 'herauf , die den Abend de.^selbon nach und^Haeh' 
trübten und endÜeli ganz verfinsterten : Miih>aL Sorge, Ver- 
druss, Kranklieit. . bein ihm 1561 geborener Öohn krankte 
die drai eeilei feiner Lebensjahre iaat beständig, undebeiu 
so leyie R«« «ii wioteMle» »lfale»^^g^^ irate^ 
es ihm, MitfetAt vew^Heneet.tWBttiileli vir, jfim Säbtä 
abenkeminißii, der gehetaM Siorgeii Uber maaelie am IMt^ 
obschwebende Angelegenheiten , die er nur leise in setaen 
Briefen andeutet (denn ..in publici.s" schreibt er 1563 an 
V. Bhediger, „oiunia perturbatisäinia*) zu geöfik&veigeii». 
Je> mehr sei» Bitf ^wachav desto mehr hiufte'^ateli eflii» 
OeeiÜfle, al8oi«tee.er^diirdi m m «mma fittta inimrnii 
Kanpf BÜ eeinaoi SliriiieBbedaiifiuüe: und aebüai imeamm 
Beftif gerMi ^ daiu %ng nmn-^ seine ^ksendbek eelt^lM aur 
wanken an : kränklich aber, musste ihm die Last seiner 
Geschälte doppelt drückend wcriien. Schon im Jahre 1668 
(im 49sten Lebensjahre) sclireibt er: „inficmue liomo 
el natura debiliorv Men >qiiidem vita ad veeperain vevgitf'-. 
Seiche^ KlageB otehroB leick aei^ :deii tSQgat ^tkrm -im 
XTli MMaokdmks^^ fortgeiicnte win den» €Mo 
Tb. Jof«laiHl9> 1671 sieb iiijMwrir'S,««^ adi^^ 
valetudinem nieam vix sustento", un<l an denselben im Mai : 
„Enecor curis et curationibus aulicis"); sie wertlen um so 
lauter, als er im Jahre 1573, nach .beständiger bis dahia 
for^edanertoft aUgemdnev Mttek^bkieit) im Felmi«r wm 
eiMM beftkfeR MumsIMimi flebei mü Unweb^^ObtiBH' 
^ iMi B^rinit eiMMIing^ b^ wvdv #Bivovd#. 
sidi^ «nllliB folgendent Jiihref#iMH^i^bf«icb4 ganz erbeMtfi 
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Dms Crato mrter dfosMi ülMtMen «o vielfUtig doreh 

seinen Beruf in Anspruch genommen und doch stets kör- 
perlich gehemmt und sich über seine Kräfte anstrengen 
müssend, sich höchst unbehaglich fühlte, ist begreiflich. 
Längst war er des Hof lebeng mfide, wo «kIi ^dS» 
lahning maehtis die Jeder unserer unter Mheren 8^Men 
praetidreBdeft KiwstfeBossen macht, dass die TomeliBien 
'Herrselialien meiBen, der Arzt hahe dafür, dass er die E^re 
hat, ihnen mit Aufopferung zu dienen , ihnen noch oben- 
drein als für eine Gnade Dank zu sagen! Er sehnte sich 
nach seinem häuslichen Heerde, nach seinem Familienleben, 
Dir das^ihm dasr gUtoiende Eiend des Hofes keinen Ersats 
geben konnte. Im Jahfe 1674 erreichte dieae UnsufrMen- 
heit mit seiner Lage Cut sclMm den Gipfel, als er, an. den 
Kaiser geisetlet, mit ihm (yom Jvni Iiis in den Deeemher) 
in Ebersdorf bleiben musste, während seine Frau daheim 
an der Ruhr schwer krank lag. • Wir müssen von ihm 
lesen: „me nihil propcmodum in omni vita delectat et taedet 
rerum onuiium'^ und ^Aulae tanquam Caueaso smn. aUigatua 
et Je^ avis ita c6r aAqve Jeeur depaseitur.^ Und deeh 
liebte er den Kaisor, und als es im Jahre 1976 mit deesen 
KrlnkUehk^ emster wurde, war er in am so tieferer B»* 
kttmmerniss, als gerade in diesem Jahre derselbe ihn mit 
neuen Beweisen seiner Gnade ehrte. 

Indess wurde offenbar am £nde sein äratlicher Bfaifluas 
auf ihn geringer, da sich allgemach andere Personen am 
Hele in seinen Rirth einsu^ngen und Orato bei Seite in 
•ddehen iuehten. Das le^ Mi mm gani deotlidi in der 
letsten Kranidieit des an Steinsehmeraen leidenden Kaisers, 
den Crato im Augutst 1576 nach Regensburg begleitet hatte.' 
Crato, der den ganzen Nachwinter krank darnieder gelegen 
und sich kaum davon erholt hatte,, mochte deshalb wohl 
vom Kaiser (wie dieser wemgstens vorgab) geschont und 
nicht oft in den Falast gerufen werden, Bei ^ner sokhen 
Abwesenheit mnsste er aber mitBedaiieni erleben, daasi^ 
Weib auf Ulm, eine PlaseiMfin, an den Hof geholt waad, 
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um den Kaiser zu behandeln, und ihr unsinniges Quack- 
salberwerk wirklich begann. Vergebens trat einstmals Crato 
vor dem ganzen Hofe und dem versammelten Corps der 
Leibärzte entrüstet vor de.s Kaisers Bette und erklärte, „er 
wolle nicht schweigen wie ein stummer Hund, wo es das 
Wohl des Herrn gelte : da seien eine Menge ausgezeich- 
neter Aerzte, wovon jeder sich der Cur zu unterziehen be- 
reit sei, und wenn Keiner möge, so wolle er sie allein auf 
sich nehmen." Indessen „vicit fatalis improbltas setzt 
Crato hinzu. Der Kaiser starb am 12. Octoher 1Ö7<>, wie 
die Section ergab, an kranken Nieren und Ureteren, Hydro- 
thorax und Hydropcricardium, auch fand sich ein steinhartes 
Coagulum im Herzen — welche Zustände die Pfuscherin 
mit einem gewissen antiepileptischen Kräutertrank behan- 
delte, während Ci'ato vernünftigerweise aber vergebens auf 
den Gebrauch der Diuretica gedrungen hatte. 

Gleich nach dem Tode Maximilians f(>rderte Crato, 
jmmer mehr sich nach Ruhe sehnend, krank oder kränkelnd, 
abmagernd, harthörig geworden, seine Entlassung und begab 
sich 'nach Breslau , um dort seine Tage zu beschliessen. 
Allein Rudolf II. , der neue Kaiser , war keineswegs ge- 
sonnen , ihn zu dimittiren, und wir schliessen aus einem 
Briefe Monau's vom 22. Januar 1677 , dass er nach Aus- 
gang des Jahrps 1576 wieder an den Hof zurückgerufen 
ward, also dass er denn Leibarzt des Enkels, wie er der 
des Vaters und Grossvaters gewesen ist — gleich seinem 
berühmten und in vieler Beziehung ihm ähnlichen Zeit- 
und Standesgenossen Ambrosius Par^ in Frankreich. Crato 
nahm diese Gunst bei seinem immer krankenden Körper 
wie ein Missgeschick auf, während seine Freunde sie als 
einen Triumph über seine Gegner, deren nun allerdings gar 
manche waren, ansahen; nur Pflichtgefühl bewog ihn, sie 
anzunehmen. 

Mitth^rweile hatte sich indessen am Hofe in Prag, so 
überhaupt, wie für Crato , leider der Wind gar sehr ge- 
dreht. Rudolf IL, unter den Augen Philipp II. in Spanien 



— 138 — 



erzogen, verläugnete seineu persönlichen Hass gegen die 
Protestanten, so freundlich er sich auch anfangs und vorher 
als König gegen sie gestellt hatte, späterhin nie, und alle 
die Freiheiten, die diese unter seinem Vater errungen hatten, 
gingen unter dem Sohne bei der wachsenden Macht der 
Jesuiten und zum Theil freilich auch durch die Schuld der 
Evangelischen selber verloren. Crato scheint nun auch von 
Seiten seiner Religion einen niisslicheren Stand gehabt zu 
haben. Gleichwohl gab der regicrungsträge , geistig sehr 
beschränkte Kaiser sich zu sehr als einen Freund der Wis- 
senschaft und Kunst (Curiositäten), als dass er hätte einen 
Mann von Cratos Celebrität abdanken wollen; aber es kam 
doch nie zu einem so vertrauten Verhältniss mit ihm , wie 
mit dem Vater, denn gerade in denjenigen wissenschaftlichen 
Gebieten, mit denen Rudolf sich am eifrigsten beschäftigte^'* 
der Alchymie und Astrologie, war der aufgeklärte Crato am 
wenigsten mit ihm gleichen Sinnes. Daher machte sich 
dieser auch, so oft er irgend konnte, vom Hofe davon, be- 
sonders im Sommer, um nach Rückers zu gehen, weil er 
das Treiben am Hofe nicht mit ansehen mochte. Eine 
schwere und auch für Crato verhängnissvolle Krankheit des 
Kaisers im Jahre Iö78 rief ihn indess immer bald wieder 
zurück und in eine verdoppelte Thätigkeit, der er Jetzt kaum 
mehr gewachsen war. 

Dadurch bereitete sich seine eigene spätere Katastrophe 
auch körperlich vor. Crato hatte bis dahin öfters an katarr- 
halisch-rheumatischen Zufällen , wie sie bei Personen von 
gebrochener Constitution in unaufhörlichem proteischem 
Wechsel habituell vorkommen, gelitten; er war dadurch 
fast immer leidend, schwächlich , vielfach gehemmt , aber 
doch nicht der Thätigkeit unfähig geworden. Jetzt aber 
machte sich die tiefere Verletzung des Kerns seines kör- 
perlichen Lebens geltend. Als nämlich im Jahre 1578 
Kaiser Rudolf schwer erkrankte und Crato fast jede Nacht 
bei einem abscheulichen Wetter aus dem Bette in den 
Palast geholt wurde, nahm sein Lungen - Katarrh auf 
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eine bedenkliche Weise zu , und es gesellte sich Dyspnoe 
hinzu. Dennoch war Crato genöthigt, jede Rücksicht auf 
seine Gesundheit seines Amtes wegen bei Seite zu setzen, 
und dadurch bildete« sich denn eis mmehrender Zu-- 
stoad bei ihm a»,* in welchem «r die niehslfoigM^ 
dfoi Jahre fotrIkriBkeUB, ohne indees ' seinen Dienet waf^ 
gtikm zn kÖMMB. Denn obwohl man ihn oftmals die 
Treppen des Palastes hinauffuhren und mit den Annen 
stützen musste, so inusste er doch fort und fort über seine 
Kräfte thätig sein, wiewohl er seltner an den Hof kam und 
namontlich von den im Jahre 1579 am Hofe in Saus und 
Braus gefeierten groiaan HoehaeitrfwtiiehkeitaB sieh fem. 
belli mneate. DaAr enthalten mehrere setner angedruckten 
Briefii^ au» dieser Zelt nur immer Variaitionen Iber das 
bl^bende- Thema: ^Utinam aula earere concedaturl^ Im 
Jahre 1582 im Januar zwang ihn indess, wie es scheint, 
der gestiegene Grad seiner Leiden, wenn nicht etwas noch 
Anderes dabei bestimmend mitwirkte, endlich den Uof auf 
immer in mlaaaiii. Sr wog aieh nachRttekers aurttck und 
oefaigirtft tamd 4Mertis dort mahrare acte Kltaimi Weriia 
aum Behufe neuer Auflagen, wobei bemerlnnsweiih iet^ 
dasa er Ifehreree, was aus seiner einer frttheren Zeit ang^ 
hörigen Behandlungsmethode herstammte , wegUess , und 
Anderes, was er nach Sitte der damaligen Zeit bis dahin 
als sein ihm eigenthümliches Affftn^m geheim gehalten^ jatat 
' ohne Bliekhalt ver$ffenttifibte/ 

- Nocil einmal kehrte er im Jahre 1589 su aamen alten 
Lehrer J. B. Hontanua xuirflek und au dem veadiensiBchen 
Wefke YollstSndigerer Sammlung von dessen Consultationen, 
wobei ihm Moiiau der Jüngere behülflich war. Ja im fol- . 
genden Jahre, 1583, wo er selbst fast nicht mehr schreiben, 
sondern nur dictiren konnte , auch fast gar nicht aus dem 
Bette kam, dictirte er deutsch sein germlteelea deutaeher 
Werk, daa .asin Freund Weinreioh unter dm Tüel 
„Gpmm. de vera praecarendi et curandi febrem peatilmilem 
nÜamD^ ibb Latmnisohe llhereetete, welchia Crato selbst 
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nochmals revidirte, und wie nun die Pest überhaupt und 
die ErfofschuBg der Nater derselben fast seit 40 Jahrea «tte 
mit vieleii Freunden dnrehdaelile imd beeprodiene Auljgnke 
'Mines Lebens gewesen war, so vollendele er- noch in seiwBni 
leisten Lebensjahre auch sehte gereifteste theoretlsebe- AiMi» 
bei welcher sein Freund, Dr. Johann Hermann ihm zur 
Hand war, unter dem Titel .,Assertio Joh. Cratonis de peste,*- 
welche wahrlich nicht die Spur von geschwächten Geistes- 
kräften, sondern vielmelur den Stempel des geschärftesten 
Nnohdenkens an sidi trlgt und die sctütessliehevtheils^^SeK 
liehtignng, theils weitere Motivimg and Yertheid^swif i e inw 
jÜMiehten Aber diese. KranidMift enfliii«. -At^M* 
Je mehr aber Cratos K9rperschwäche zunahm^ desto 
mehr suchte er Kraft im Religiösen. Obgleich Luther wohl-' 
weislich ihn von der theologischen Laufbahn abwendig ge- 
macht hatte , so hatte Crato doch zu jeder Zeit seines 
Lebens dne besondere Vorliebe lär theoiogis«^ Stadien 
sieb liewahri SelMin im 4akft ' 1571, als er • W'lodtatolil 
^«Igeflnfett, erwachte dieselbe ^t emeotor'Mifc»,ttMi 
wahrscMnlieh yerlssste er in dieser Zeit «Ke nadt^^ s e ii wi 
Tode herausgekommene seitone Schrift „Oratio de sacra 
philosophia^. Jetzt aber auf seinem Schmorzenslager wurden 
theologische Schri/tsteller seine Lieblingslectüre, und in reli- 
gÜlser Poesie drückte er, was in dieser Beziehung seine 
Bnpfindnng oder sein Nn^enice» err^nte, «u. Mnttb. 
Dresser hat anter dem Titel „Mektemate Joann. C rat o ai s' 
die BcliqDien dieser seiner religiösen Masse aafbewahrt: 
eine Bannnlong lateinischer geistlicher Gediehte, gleichsam 
ein religiöses Tagebuch , in welchem er seine moralischen, 
frommen, ja ascetischen (»efühle niederlegte , voller tiefer 
Gedanken im Hinblick auf Uott, Christus, Erlösung und 
Unsterblichkeit, bald klagenden, bald tri&stenden, bald for- 
sdMnd refleotirividen Tones: eio aehtangswertbes Detakaml 
der letnft4n Flügebehligo. seines nie rabeaden - «geistigen 
I^beiM« 

Bis ins Jahr 1582 hatte sich Crato jedoch bei gnter 
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stirkender Kest noch meist auf den Beinen erhalten. Im 
Jahre 1583 erlag nun auch die Verdauung, während anter 
unaufhörlichem Wechsel von bald milderen,, bald heftigeren 
Katarrhanfällen gastriscbe Afifectionen, völlige AppeütkMi^ 
k«^ besttodige Flatulens, eine fiBtefiinliing im BelM inii 
mlelit pat sodi NiweoMliaienwB in aeiiien Lodra hinilih- 
tfaten, 80 dA88 er nam «bwttndig liegen nusfite. Im Angiit 
168B fttblte er sich in einem so verzweifelten Zustande, dass 
er „die Ross" nach dem Sohne in Rückers sandte, um in 
Breslau, wohin er auf Zureden seiner Freunde sich im 
Sommer begeben hatte, bei ihm gegenwärtig zu sein. Im 
Jahre 1585 bildete sieh, detttlieh hectisches Fieber aus, «ad 
aUaiehtlidi litt er an Hitie und AtheiiüM>«b. Bei diesem 
Zitttende enthielt er sieh als ein maatr Ant aller Araeien^ 
und erwartete sein Gesdiiek mit Ruhe. , . - f 

. Aber der Kelch seiner letzten Leiden war noch nicht 
geleert, es sollte noch ein schwerer Tropfen hineinfallen. 
Sein letztes Lebensjahr (1584) war das sogenannte „grosse Pest^ 
jahr"^, in welchem Breslau allein über 9000 Menschen (also^ 
da Viele abwesend waren, weit ttber den fttnfien Theii seiner 
daraaligen Bevölkerung) Terlor. Sie. brach im Xai ane: 
Wer nur irgend aus den höheren Stände konnte, verlies« 
die Stadt; täglich trug man einen seiner Bekannten, seiner 
Freunde als Opfer hinaus. Bald brach die Pest auch in 
sein Haus ein ; am 3. Juni raffte sie seine Gattin, seine 
treue Lebensgefährtin durch 36 Jahre, hinweg. Sein Haus 
wurde (naeh vorn) abgesperrt, die Wirthsehaft versah seine 
Schwester. Im Juli nahm die .Krankheit Qberliand. AU- 
m&hlig begannen, 1^ Lebensmittel- unnUissig sich an verr 
theuem; Alles verliess ihn; „es kohmet niemandt zu mir,** 
klagt er, „vnd begiebt sich auch Morgen Mag. Weinrich 
auf ein Dorf." Er schreibt seinem Sohne, „er hätte den 
Ehrb: Rath angesprochen, Wo Gott was an mir thätt, 
mdnen elenden Körper Ehrlich und Christlich zu bestatten, 
auch mdne Sachen Dir «um Besten zu Tersiegeln, haben 
mir es augestimmf Nun redete man ihm an , dft es an 
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den wichtigsten LebensbeMffnissen gänJ?lich mangelte, eben- 
falls die Stadt zu verlassen ; er schr^bt seinem Sohne : ^hab 
aber kene Wagen und Pferde, und Jeder bat Absehen wot 
^leReiif ^He ▼oa htenen koknieii. M öekte weU aadi nieh 
Rttekm, fllreiite Ikber Eueb ttstig au falten.'' Er eraihlt 
von «einer nnglatibliebeii Sefawiche und bHtet den ftobn, 
seiner in seinem ,,Gebett'* eingedenk tu sein. „Frage zwar 
wenig darnach Quo genere mortis obeam, metu in Christo 
obterminem, weil mahn aber bei den afTectis so grosse ob- 
sehen, bitte ich der gflttige barmheraige Gotte wolle miok 
besebtttaen.* dein letater kleiner eigenhlndiger kaum toaer- 
' lidier Brief an den Sohn (ohne Datum ) ist Teil rttbreniler 
ttberstrSnender Liebe. Bin Steckflnss machte am 19. (al. 94.) 
October 1585 seinem Leben ein Ende. Er starb mit yoilem 
Bewusstsein furchtlos, auf eine wahrhaft christliche Weise, 
in den Armen seines einzigen treu bis in den Tod aushar- 
mden Freundes Dr. Joh. Hermann. Als dieser seinen 
letsten Seofaer sm yeniAnen glaubte und forsekend, ob er 
lebe, ihm ins breebende A.«ge blickte, ffieterte er nodi nlt* 
kaum venielirallcber, aber rohiger Stimme doppekimdg iHe 
Worte der Schrift: Ego vivo et vos vivetis. 



Gans von seiner wissenschaftlichen Bedeutung abge- 
sehen, gehdrte Grato schon insserlidi zu den hochgesteOten 
Mentlldien Personen, au den politisch wichtigen Notabill- 
fiten seiner Zelt. Durch ein selten günstiges €lescldck 

wurde er frühzeitig in die geistige Obhut der beiden Gründer 
der Reformation gestellt. Man kann ihn einen der hervor- 
' ragendsten PHeglinge beider grossen Männer nennen : er- 
aogen und gebildet, lange bevormundet und väterlich ge- 
leitet von ihnen, wat er gleichsam ein erster Zögling der 
Beförmatlon selbst, ein wohlgerathener erster Abdruck Mit 
protestantischer Bildung, in seinem ganzen Charakter und 
selbst seinem Wissen. Daher blickte seine Zeit auf ihn 
als einen der hervorragenden Protestanten, ja die Zierde 
und Stütze des Protestantismus, denn mit Jenem ihm aner* 
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zogenen neuen^ aus erster Quelle geflossenen Bildungsgeiste 
war er auf einen hohen ^ so vornehmen als einflussreichen 
Standpunkt im äusseren Leben, in der Hauptstadt des öster- 
reieidBdien KAiseriuHiMB, «r, eu Protettant, reckl ins 
CeMtrnm des Entkolieisaiiis gestoHt: in «kr Nilie und «in 
#«rtsamB««l]slen Umgänge dr«er Kaiser^ denen sdM 
der ilm am wenigsten gewogene seiner nieki enirntt^n n 
können glaubte, wirkte er an einem die Geschicke des Pro- 
testantismus bestimmenden Hofe, wo er die heitere Lebens- 
kunst «md per8i>niiche Geschäftsgewandtheit des aligefeierten 
▲ntes mit dem Emst einer tief religiösen, in seinem Glaul>en 
nnetseliiitteriieheB Gesinmng ▼ers^iinend^ die Wirde der 
wmm Selifionsfnrtd ndt eben so ^ei Ktail als Ctosdrfok, 
Jn wM günnendem nnd anf weil reielMndem per sl n liehen 
Privateinfluss gegründeten segensreichen Erfolg zu repii- 
«entiren bestimmt war. ' ' *r f. 

Doch nicht blos seiner äusseren und confessionellen 
^ Stellung nach war Crato über die Grenzen seines Vater- 
iMMies hiMkns «n Mann der Celebrttit und von Wiebtigl»*!. 
fir lagte auch als Gelehrter und insbesondere als Gdshrler 
in dem-Faohe bervor,- waiclNs au seiner 2eit das- in der 

k 

MeiinManMt seliieebtliin nmasgelMmde war 

punkte der damaligen allgemeinen Bildung stand, im Fache 
nftmlich der classischen griechischen und römischen Lite- 
ratur. Crato's Zeit war nämlich diejenige, in welcher man 
niebt inebr blos wie tm XVv Jriurbunderi daran arb^tete, 
die NeM, wridw ein -balb ^abrtamsoid den wissensduft« 
Hoben Mllnnem den Rttcltbiielc auf die Idilen elnsiiadMsn 
Teibfider verbttlK baitten^ dnreb die Kenntnisse ihrer Origi- 
nalwerke zu zerstreuen, sondern der Vorhang war nun völlig 
in die Höhe gerollt, die Sonne eines neuen Tages schien 
^ licht und hell in die alte Welt zurück : man drang in den 
Sinn, die Sprache, in den besonderen Inhalt der classisclien 
Mriftateller ein, die ungebenerste Vervielftltigung deneiben 
dwäi den Dmek legte sie Jedermann mmitlelbar n die 
Sinde^: ttr Stndiain war Jedes (Mebite Bacbe md das 
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ScKiboleih der OdehrsftinMt selbst geworden; eine, neue 

von der Milch der Alten genährte Bildung drängte sich be- 
reits als reifende Frucht der allgemein gewordenen Studien 
hervor, und zugleich hatte sie die Bedeutimg gewonnen, 
dM8 die ütelomuition selbst sie zum Träger ihres Gdelie^ 
«■echwimgsv warn SAtttapnakt ihrer |;elstifeii JBxlileiii, jß 
jmsn ScIüklB, wodurdi man sich gegen die alte Mtaehnv 
barhaiei deckte, erhob. Unter die unsShligen cvangelisitai 
Gelehrten des XVI. Jahrhunderts, die eben durch eine 
solche fundamentale classische Gelehrsamkeit sich einen 
Manien^ eine eigene Würde und Autorität begründen und 
aus dem Staube der Obscurität sich hervorarbeiten musstCMli 
damit ihre Stinune in der heiligen Saehe, die sie vertmtMi» 
nicht ungehSrt yerhallte, fehörte auch Crato, deaae« Umm 
beieitB von der UniversitStsaeit in Wittenberg und Leipzig 
her der Ruf einer tiefen classischen Erudition begleitete. 
Neben seinen vielen anderweitigen Beschäftigungen die hu- 
manistische Kenntniss als Kern und Fundament aller Bildung 
ansehend und dem Studium der Alten als wie einen ^GenitM 
liiireh alle Phasen des Lel>ena treu lileibend, war er unter 
don Stadkim des.Gicero ein Jllqgling, «nter den des Ari- 
ttotdee ein Mann, unter Piatons Verehrung ein Greis ge- 
worden: von seinen Originalstudien in den alten Aerzten 
hier gar nicht zu reden I Als Gelehrten ersten Ranges er- 
kannten alle seine Zeitgenossen ihn an, und mit den grössten 
unter ihnen, wie Aldus Manutius, Paulus Manutiua ' 
(seinem Cievatter), Henrieus Stepbanus (seinem innigen 
Freunde)« Anton Riecoboni, Carolus Sigoniue, 
Petrus Vietorius , Hubert Languet im Aualande, 
mit Joach. Camerarius, Joh. Caselius, Joh. Sam- 
bucus, GeorgCalaminusin den benachbarten Ländern, 
wie mit unzähligen Anderen stand er in brieflichem Verkehr 
fibar gelehrte, die classische Literatur aunüchstc betreffende 
Oefwetünde; auf gleiche Weise pflcig er aber auch mit 
RedMagelehrten und Theolofen einen nicht blos freundr 
idiaftHehen, sondern zugleich von der Anerkennung, die 
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man ihm überall zollto, zen^endon Briefwechsel. Der Nachwelt 
sind die Denkmäler der Verehrung, der er genoss, noch 
heut erhalten ia einer unschätzbaren Autographen - Satnm* 
lang, die in neun Foliobänden 3(^1 Briefe, von 426 Brief- 
stellern, ^n allen Ländern und ans allen - Ständen V 
Kaisern and KurMrsten bis sa einfachen Kaofleutett and 
Schulmännern herab und aus allen Ck>nfe89ionen an ihn ge^ 
richtet, enthält , und die Rhedigersche Bibliothek besitzt. 
Diese ßriefvolumina, worin so viele bedeutende Männer der 
verschiedensten Art und des verschiedensten Bekenntnisses 
in geistiger Wechselwirkung mit Crato erscheinen, alle als 
seine Verehrer sich zu erkennen geben, müssen einem Jeden 
Achtttug e^össen vor der G^ang, in der Crato in seiner 
Zeit stand, und k5nnen uns rechtfertigen, wenn wir unbe- 
dingt ihn^ einen der gefeiertsten Geldirten Europa's im 
XVI. Jaiirhuiidert nennen. 

Wie nun aber vollends Crato als A rzt der Verehrung 
seiner Zeitgenossen theilhaft war, dafür dürften wir weitere 
Zeugnisse und Beweise beizubringen kaum erst ndthig 
haben: die Aeusserungen' fiber seine ärztliche Berühmtheit 
und die thaisächUchen Beläge dafür liegen in seinen Briefen 
und Gonsultationen , welche theils in der obenerwähnten 
Rhedi^jerschen Sammlung handschriftlich vorhanden, theils 
in der Colh^ction desselben, welche gedruckt und von Laur. 
Scholz 1671 in sieben Theileu, 8., herausgegeben sind, in 
gleich grosser Menge Tor. Die gefeiertesten Aerzte der dar 
maligen Zeit und zwar gerade die besten, unter den damal« 
lebenden in Europa, wie z/B. in Spanien Andr. Vesa-? 
Uns, in Italien Hier. Gapivacci, Hier. Donzel-^ 
linus, Hiervon. Mercurialis (in Forli), Oddus de 
Oddis, Donato Altomare, in Frankreich Joh. A r- 
gentier, Lor. Joubert, in der Schweiz Conrad 
Gesuer, Winther v. Andernach, .Jac. und Theodo r 
Zwinger, in Belgien Abrah. Ortel zählten ihn zu. den 
sich Ebenbürtigen, dbcutirten und beriethen sich mit. ihm 
. über die obschwebenden ärztHch wissenscbafiiichen Fragen^ 

10 
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während er für die gesammten scblesischeii Aerzte seiner 
Zeit der eigenüichfi geistige Mittelpunkt und gleichsam das, 
Orakel war , das man in wicbtigen Fällen zu Rathe s« 
jeiehen adten nnteriiees. Es war nilr eine Stimme ontor 
Allen, dass Grato zu «ten gtMtm UtMtbm Kflnstleni der 
damaligen Zdt zv z&hlen war und angleick zu den — wenn 
ärztliches Verdienst von ärztlichem Glücke zu trennen ist — 
glücklichsten gehörte. Daher schätzte sich während seiner 
Lebenszeit und noch lange Jahre nach seinem Tode Jeder 
glücklich, der ein Recept von Crato in seinen Besitz bringen 
konnte; unter' den Aerzten war eine f^mUeke Jagd nach 
Cisatoaizelien Formeln, die man- als Areaaa geMm hielki 
und die Aerzte selbst, die s&eh des Beritaes 'solcher Recepte 
rühmen und bedienen konnten, wurden für um so empfeh» 
lens werther gehalten, und sein ärztlicher Wirkungskreis in 
allen Ständen war zu allen Zeiten ein so ausgedehnter, dass 
er in manchen Lebensperioden fast verzweifelte und unter 
der Last seinem practischen Besckliftignngen fast za erliegea 
ftrchtete. 



XII, 

J. G. RadeoiAeher Aber das Antttehe Gewissen unil 

Aber Aftermedleiii« 

Gewiss hat nicht wenig zu dem Erfolge von Rade- 
machers Erfahrüngsheill^hre auch bei denen, welche nidit 
auf demselben wissenscbafiUchen Boden mit dem Verfasser 
standen^ die Hebens- und aehtungswQrdige PersdnUebkett 

beigetragen, welche das Buch enthüllte. Die geringen An- 
sprüche an andere, verbunden mit der grössten Strenge 
gegen sich selbst, die Unbekümmertheit um Lohn und Dank 
seiner Mtthen, die Verbindung des scharfen Weltverstandes 
mit kindlichem Wohlwollen, welche diesen Arzt beseelten, 
sind von ihm sdbst unttbertrcfflicb in der Eifahmimisbeil- 
lebre (Ausgabe von 1643, S. 1259) ausgesprochen: ^Wer 
kann die Doppelheit in dem Menschen verkennen, das sitt» 
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IMi Geistige und das sinnlidi Leibliche ? Beide Naturen* 
sind in einem beständigen Kampfe begriffen, ja, das sittlich 
geistige Leben äussert sich nur tiurch diesen Kampf. J(& 
zahlreicher di^ Mensdieii sieh mhren, Je stärker kreuzen 
si^ die Interessen ^er Einseinen, trafen auf einandei^ 
stmtsen slck sib, oder stehen ^eh an und bUden so da^ 
wirre Treihen -des bürgerlichen Lebens, dessen Hauptzwecke * 
zuförderst Erhaltung des physischen Seyns und weiter die 
Annehmlichkeit des physischen Seyns ist. Da nun das 
Treiben des bürgerlichen Lebens sich einzig um etwas Leib- 
liches drehet, wie kann man sich wundem, dass das Sinn- 
liche allenthalben vortritt und das Sittliche zuräcktritt? 
Mir seheiiit, : vielmehr' das Gegentheil eine Unmd^lichkeit^ 
Darum nennet auch Schiller in seinem Glockenliede das 
bürgerliche Leben mit Recht ein feindliches. Der Arzt,- der 
als Practikei, als Gewerbtreibender in diesem feindlichen 
Leben einen Platz behaupten will, muss sich also mit dem 
Gedanken vertraut machen, dass er eben so wie jeder Ge- 
werbtreibender .in der Mitte seiner Feuid0/.'Stehet.i^<^7|is 
könnten mir aber .einige Jüngere Leser, in dtiiiii GMttllm 
noeh -der DIehtung Feuer ^immt, den YesMi|i;nutthi||^ 
icli wolle die Aerzte mit Henschenhass er^en, aus weldMi 
doch nichts anderes als Lieblosigkeit, krämerischer Sinn 
und Vergaukelung der edlen Ileilkunst entsprossen müsste. 
Ich bin aber wirklich der ganz entgegengesetzten Meinung^ 
Gerade die poetische^ ideelle Auffassung der MensclMPwilt 
fUhrt^den' Arst) der in dieser Welt seinen I!l«t|iiM»vp0ll 
sofl^ Sil den^grSssteni und bittersten Hiu8ehungett^^4ji,i0t 
rade diese Täuschungen erzeugen leicht kslten Mohn/ iind 
Menscheiihass, woraus denn krämerischcr Sinn und Verun- 
edlung der Kunst hervorgehen. Macht sich hingegen der 
Arzt mit dem prosaischen Gedanken vertraut , dass er in 
der .Mitte Seiners Feinde lebe, so schützt ihn dieser Gedanke 
kMig vor allen sittlichen Verirrungen, und b^efah^ rilpv 
deti'MeUkiin^ bei den Menschen die Aehtung wiederzuver^ 
sdialbt^i Welche sie, nach der Meinung einiger heutigen 



Digitized by Google 



I 



- 148 - 

•BehriHbidler fast vefloreii hat. Dtr Arzt, d«r auf keinön 

Dank rechnet, wird gewiss den Menschen treuer und un- 
eigennütziger in ihren Nöthen dienen, als der, welcher 
darauf rechnet. Wenn Ihr, meine Freunde I Hunger und 
Durst fühlt, so esset und trinket ihr doch hloss, weil diesem 
Geföhl Eueh: dazu treibt, nicht, um als tüchtiger Esaer und 
' Trinker gelobt zu werden; nun,. ebenso übet ihi als Aerlsta 
Treue und Menschenliebe, bloss, well Euer sittliches Gk^Uhl 
dies von Euch heischt, nicht, damit man Euch lobe und 
Euch danke. Aus der innigen Vertrautheit mit dem Ge- 
danken , in der Mitte seiner Feinde zu ^stehen , entspriesst' 
dann der wahre Gottesfriede, der uns das feindselige Treiben 
der Welt olme Bitterkeit, mit ruhigem. Immer -heitereii 
Sinne beschauen IBsst. Wenii Menschen, denen wur lange 
mit Liebe und Treue gedient, uns spitter Räses thun, so 
störet das nicht im mindestiBn die Ruhe unseres Gemüthes, 
veranlasst uns nicht zu Klagen über Undankbarkeit, macht 
uns nicht zu Menschenleinden , denn wir haben ja nichts 
besseres erwartet, und begreifen, dass Erziehung und bür- 
gerliche Verhältnisse in diesen Leuten das fleilige verdunkelt 
haben, und dass sie, mit der BinnUohkeit Fesseln gebunden, 
nicht wissen, was sie thum^ R. stand im 69sten 
Lebensjahre, als er (am 1. April 1841) die Vorrede zur 
Erfahrungsheillehre niederschrieb; man könnte diese abge- 
klärte Gesinnung auf Rechnung des Alters schreiben, aber 
der Grundzug derselben findet sich schon in den „Briefen 
über die Aftermediein und deren Nothwendigkeit im Staate*^ 
(Gdln 1604), deren Vorrede am 6. Februar 1604 abgefasst 
Ist, wo R. erst Im 32Bten Jahre stand und erst wenige 
Jahre Arzt war (seit 1796 in Cleve, seit 1707 in Goch, 
vergl. Rademachers Leben von Dr. Bergrath Berlin, 
G. Reimer 1850.) 

Ich will im folgenden den wesentlichen Gedankengang 
Jenes seltenen Werkes, der „Briefe lür Aerzte und NichtXrzte 
9ber Aftermediein ete.^ kura angeben und euiige Stellai 
herausheben, deren Ih^resse nicht an Ort und Zeit gebunden 
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ist. R. schreibt im ersten Briofo an einen Jugendfreund : 
„Endlich bin ich müde, Deine Klagen über Afterärzte 
zuhören. — ^ Vielleicht ist es nützlich für Dich, wen^' 
iefa eine Untersuchung anstelle: Ob es ktich wohl möglich 
sei^ 4ie Medicasterel In einem Staate zn unterdrfickenl'^^*^ 
Mßü Heget y^rordnangen gegen die Medicasterel, man lieset; * 
i)f«iehe vortreffliche Einrichtungen dieser und jener Staat 
getroffen, um gute rationelle Aerzte zu bilden, welche Mühe 
man sich gibt, um sif, ehe man ihnen die Erlaubniss, ihre 
Kunst auszuüben ertheilt, zweckmässig zu prüfen. Sollt^^ 
es denn so ganz uninteressant sein, die Mein^^e&ä" 
Mannes über solche Sacheik zu hören, der seit neun Jahren 
In diiem Lande lebte, wo man keine Doctordiplome, keine 
MedldnalgesetBe , keine Approbationen , keine Prüfungen 
kannte, wö' jeder, der jährlich für einige Livres ein Patent . 
löste. Arzt war?" Er schildert dann den Zustand der me- ' 
dicinischen Anarchie, als sein Vorgänger, „ein gelehrter 
Mann, der strenge auf die Ausübung der preussischen Medi-^^ 
cinalgesetze hielt^, drei Jahre lang das Bette hüten musste, " 
ehe w starb, und legt seine Grundsitae' der Toleranz dar, 
wiilbhe er selbst den mit BQhne und Hanswurst agirenden 
Marktschreiern gegenüber uu>ü))tt'. Diese Toleranz habe 
der Marktschreierei mehr Einhalt gethan , als die früher 
geübte Strenge ; „ganz die Medicasterei zu verbannen, stehet 
nicht in meiner Gewalt, indem ich nicht im Stande bin, ' 
all4 Urs acben derselben aufzuheben.^ 

^' fUh^weiM'B^^e gibt er folgendes System der Äfter-^' 
ärzf«: I. SolcKfeV'WclIbhfi'Vfiii'chaus keinen Schaitelf von me- 
dfefnischer Kerinfniss besitzen. Deren gibt es zweierlei 
Arten: 1) solche, welche einige Kecepte oder ein altes Buch 
haben und nach diesen blindlings curireu, meist Bauern 
und Handwerker, die gefährlichsten von Allen; 2) solche, 
weiche KränkheHen dtirch kj^iii' oder doch ganz unbedeu- ' 
tende' Mittel blos durch den Glaufien heilen. Diess kann*' 
aber auf dreierlei ^rt geschehen : a) ganz ohne IMGttel dui;ph 
Herbeten gewisser Formeln; b) durch ganz unbedeutende 
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Mittel, denen mm aber ^ne ttbernftHrfielie KiüIhmehf^iH; 

c) durch Sympathie. Beispiele zu diesen Arten und Betrach- 
tungen darüber füllen den zweiten und dritten Brief, in 
we)oli' letzterem die Wunderhoilungen der Wallfahrer nach 
Kevelaar einen grossen Raam einnehmen (vcrgl. über Kev. 
auch EriahrancsBlieiUehm 1292). Dep vieiite Briefi b«-^ 
ginnt mit II. , Solche, welche zwar eimsr nedidnMw 
Kenntnisse haben^ aber niobt das Ganae den HeOlnindiif mi^ 
fassen: 1) Chirurgen. ' Nachdem R. den gew^hnUchen 
Bildungsgang der Wundärzte geschildert . fährt er fort : 
„Ein solcher Mensch hat wirklich von der Chirurgie nur 
sehr dürftige Kenntuisse, aber eben, weil er das Ganze 
seines Faches nicht übersehen kann^ hält er sich, Ittti unbe- 
schreiblich geschickt. Die Ohinirgie scheuit ilm isß. lMoA^ 
Uch, der gemeine Mann verlangt bei innerlichen -KHuiki^v^ 
beiten seine HBlfe; er schSmt sich au gestehen, daaBjesUni 
an Kenntnissen fehle , er ordinirt und der Kranke wird 
besser. Die unbestimmten Grenzen der Medicin und Chi- 
rurgie kann er dem Volke doch nicht klar machen; woUte 
er Jedesmal einen Arzt zu Hülfe rufen, so( würdAiCr bald 
seinen Credit verlieren, ja er setst sich dem aus, dass dpr^ 
Arat mit arraginter Miene ins Zimmer trittj den Kranken 
examinirtf den anwesenden Chirurgus kaum bemerkt, kaum; 
dessen Relation anhört^ die vorhandenen Arzneien hämisch 
auf die Seite schiebt , Dinte , Feder und Papier verlangt, 
schweigend ein Kecept schreibt, und es einem Anwesenden 
hinreicht, um es zur Apotheke tragen zu. lassen. So ist der 
Chirurgus wirklich gexwungpn, wenn er nicht, ganz, unter 
die Fttsse getreten sein wiH, die.BoUe des Arates^au spinleii, 
so gut es gehen n^ag.^ Einen ferneren* Qrund der Medlca^, 
stcrei findet R. in der grossen Anaahl der Chirurgen. Nach- .- 
dem er die zu seiner Zeit in der Umgegend von Goch woh- 
nenden aufgezählt, fügt er hinzu: ^Sollte man nicht wahr- 
haftig glauben , diese Gegend sei blos^.von Gemsei\|ägern 
oder Schieferdeckern bevölkert^ ideren« geflUurUclier Beruf 
auf. viele Beinbrüche, Quetschungen- ej^, rechn^^li^M^» undi 
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dMll wohnen in diesem Lande bloss Ackersleute, und das 
Ydlkeben ist dabei so friedsun, dass es sich nicht einmal 
an Festtagen bd der Branntweinflascbe rauft^ Die Feld- 
schere könnten nur leben ^ wenn sie ein Nebengeschäft 
hätten, denn auch die Preise seien dweh die ttbetgirgsse 
Concurrcnz so gedrückt, dass, wie R. anführt, für 1 Grosehen 
4 Pfennige einem Bauer auf dem Fusse zur Ader gelassen 
und noch dazu das Wasser wann gemacht wurde und man 
sieh für 2 Gioselien einen Zahn konnte ausziehen lassen. 
Endfieb seieii' die' Me^lt^naleollegien wenig bedacht, die 
Clürargen vor Pfbsehetn sehftiien; 

Der fdnfte Brief handelt 9) vön den Apothiekeni imd 
wie sie theiLs durch die Anforderungen des Pnblicams,'' 
theüs auch durch allzu grosse Concurren/ veranlasst werden, 
in der Behandlung von Kranken einen Nebenverdienst zu 
suchen. B. ist bekannUich auf das ganze Apothekenwesen 
nicht gat zu sprechen und hat diese Angelegenheit in der 
ErfahrnngsheOlehre S. 1290 fif. austthrlich besprochen^wÄ- 
halb wir hier^flur seine gegen die chemische Unkenntniss 
der Aerzte gerichtete satyrische Anmerkung (S. 49) mit^ 
theiien wollen. „Die Kunst, das Unmischbare mischbar zu 
madien, ist einem Apotheker sehr nöthig und ich rathe 
Jedem Jungm Mann, sich bei Zeiten darauf zu legen. Wer 
nicht AraeneiBubstanaeii in Formen bringen kann, in welche 
sie ihrer Fonn nach nicht zvl bringen sind, der kann auch 
unmöglich den Beifall aller AerJrte haben.. So muss a. B. 
ein geschickter Apotheker aus 8 Unzen Wasiwr und ctoer 
halben Unze Tragauthgunimi einen Trank zu machen ver-- 
stehw; er muss wissen, wie er holzige Pulver mit reineui 
Qiia88ia-4Bxtraot zu Piliai knete, auch wohl noch gar Alcali 
vegetabile darunter mischen kSnnen. Eine gate Portion 
wirksames Biteenfaraut-Extract mit Zucker au einem trockene 
Pulver zusammen zu reiben, das muss ihm eine Kleinigkeit 
sein, und wenn er nicht mit Weingeist abgeriebenen*' 
Kampfer so mit einer wässerigen Mixtur vermischen kann, 
daes er sich- nicht nbsondert, so halte ich ihn für einen 
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fisel. Wollte er dem Herni Dootor oder Prof«0Mt tag»,' 
dm solche Verorditang^ umn^Ueh befolgen mViXt^n^ 
so wttrde man ihn fttr einen naseweisen lüeiischeii floa^. 
schreien und ihn laufen lassen.^ 

, Der sechste Brief handelt von den Mcdicaiitem, welche, 
meist nach überlieferten Recepteii, nur einzelne Krankheiten 
behandeln, der siebente geht auf die Paradoxie des Titels 
ein: „Noth wendigkeit .der Aitermec^cin im Staate". 
R. wirft die Frage auf; ^ist es auch wohl möglich, dass alle 
Kranken in einem Lande yon den darin angestellten Aemlen 
können zweckmässig besorgt werden?^ und beantwortet sie- 
nach den damaligen VerhSItnisscn des Landes Cleve foigen- 
dermaassen: „Der Flächeninhalt unseres Landes ist unge- 
fähr 22 Quadratmeilen, die Bevölkerung nach der neuesten 
. Zählung 46,340 Menschen. Man kann. die Bevölkerung der 
Städte ungefähr auf 20,000 Menschep rechnen. . Diei dieser 
Städte: Giere, Goch und Xanten mit 10,600 Seelen haben 
6 Aerzte; wie können aber 6 Aerzte für die Gesundheit 
▼on 46,340 Menschen sorgen, von denen ntkr 10,600 in 
Städten zusammen wohnen, 35,740 aber in einem Lande 
von 22 Quadratnieilen zerstreut sind und wo von diesen 
35,740 gewiss 1000 bald hier balddgxtin einzelnen Häusern 
wohnen?" Die weitere Beweisführung .findet sUit dvroh 
eine Schilderung der PralLis in dem dünnbevSlkerten, w^ja- . 
losen Land«, welche mitunter an die. Scene a«s dem ent- 
gegengesetzten . Pol der preuasischen Monarchie, die £ut- 
bindungsreise in Litthauen (vergl. S. 38) erinnert. Aber 
wie drastisch R. auch die Leiden der Laudpraxis schildert, 
so ist er doch nicht unempfindlich gegen deren Lichtseite, 
die goldne Freiheit, welche aus d^r Ahhäi^igkeit von Allen, . 
nicht von Einem entspringt. 

.. «Wenn ich an die A^zte grosser StMte . denite, . so. 
fsm mir das. «He Sprichwort ein: Es ist nicht alles Gold 
was glinxt. Wie manchen Verdriesslichkeiten ist da der 
Arzt ausgesetzt, voi] dmen ich hier nichts zu befürchten . 
habe. Ich glaube wahi|ialtig, .e^ gibt. Tag», a}i, welche»:. 
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mancher betitelte und unbetitelte Amtsbruder sich aus seiner 
Carosse auf meinen Gaul wünschen möchte. Wenn ich 
durchnässt und von Kothe bes|Nriitet nach Hause komme, W' 

. lasse ich mMm ÜMrtel trodmen^' biii idi vom Klüt« et^, 
statrl) Bo- kann isli niidi.am Qfm iriedar irimen, kaA oiak' ' 

lirena^da Vhm mdhöpft, aa kgä klr nick %m Garte* 
unter ein^n Baüm, lese in Röscklaubs- PaHiagenie und' 
schlafe ein. Aber wenn ich Aerger und Verdriesslichkeiten 
hätte, Ja, da wäre ich ein unglücklicher Mensch. Solche 
Emdrücke kann 'nur die Zeit verlöschen ; darum ist auch 
main Gniadaala, sie an. vanaekiea. Haar ist .diaaab ai(>glicik>> 
Wann ndr janumd etwas in Wag so laase* ick likB(i 
iMlIsn, denn ieli kenas hier Nisttandsa, daaafttt Baifidl aM » 

. Tadel ein«n merklichen Einfluss aufs Ganae kake • und mir 
einen merklichen Vortheil oder Schaden in meiner Praxis 
verursachen könnte. Dagegen halte ich die kleinstädtischen 
Aerzte, weiche Leibmedici kleiner regierender Grafen oder-x 
FliastoB sind, Ittr die.uBfittaklielisten Geashilpfa, daami ikra 
EaOstaaa ^als^ Aarate kSngt in dam besehrUcte Ck)ul^ 
wotin .sie >|lraolieireny Totzüglieh von :dbn .liattiett' isinea^ 
sokhen Herrn ab." ' * ' / x 

Der achte Brief j^childert dann die mäsäigen Wohl^^ 
Stands -Verhältnisse der Bewohner des clevischen Landes, - 
weieke as.ifür einen Arat ohne dgenes'VeilBögen bedenkliaki» 
maehen, seme ßxisiäila . aiifj 4ett' .Betrag ist Pntads .aaf 
giilndan und kommt ab idekn SMusa: ^ Mk -sßoA' dec< 
Yesgleichung des Fttoheninhdits teisetfes* Limdea, der «Zahl!: 
der Bevölkerung- und der Zahl der ordentlichen Aerzte die 
l nmogiichkeit der kunstniässigen Behandlung aller Kranken 
ergibt; und da wegen der uüttelmässigen Verniögensumr' 
stände der Einwohner mekr Aerato iuar nich* kebaa könaaki^ 
m.itoigt^ dass-iri «Bserar toiid::alleiL ShalickeR ProvlnaeB-ittr 
Medkaaterei ein relativ hatharaafiges Uehd stf .^od^ 
eiat 'deniMfitraadum; Dier ' neunte Brief handelt von der 
Uavellkomnienheit der Aerzte als l r>^ache der Medicasterei. 
Die Aerzte werden in vier Claesen eingetkeiit: 1) Orignial-> 
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kdpfe (Brown); 2) dMn Tionpeter ^8§difaRib) ; 3) Bdoe» 
tikor; 4) NacMieter a) solehe^ welche auf das schwören, 
was sie zuerst, b) welche auf das schwören, was sie zuletzt 
gehört haben; die letzten sind die zahlreichsten. Diese 
GUsse wird mit gutem Humor und zahlreichen Beispielen als 
dun Ansehen der schalgerechten HeUkimde am venlerh* 
Behsten chamcterisirt. Von dieMn Bebpklflii Mann wir 
n«r kigmdw an : gena«. kenne Ich eine Fral^ welehs 
als Midehen hi einem Brzi^hungs-Institut von der Krätze 
angesteckt wurde. Der Arzt des Instituts reinigte ihr das 
Geblüt so lange, bis sie der Schwindsucht nahe kam. Wie 
ihr Elend aufs höchste gestiegen war, so vertraute sie sich 
einem vernünftigen Wimdarate an. Dieser stellte ihre Ge- 
snndhMt doreh eine aweekmissige Diät, stMende Aranel 
mid InsserliclM Mittel wieder her. Indessen, ob dieser- 
Man» -gleich alles Mögliche leistete, m konnte' er döoh das 
nicht wieder gut machen, was der hochgelehrte Hr. Doctor 
verdorben liatte, denn die Frau hat ihr volles blühendes 
Ansehen nie wieder bekommen. Der zehnte Brief handelt' 
von dem- Neid, der elfte von dem Geiz der Aerzte, der 
zwölfte von dem unndthigen Aufwand an {Amiolmstteln, 
allil als Uesaehen der AHermerilcSn, wakha in den Aerzten 
stÜMt ü^gen^ Im dreisehnteai Briefe wird geneigt, ^e anoh 
der geringere Grad geistiger Cultur die Plu.>^cherei befördere. 
Fast jeder Mensch, auch der ungebildete will, dass der 
Arjst ihn nicht nur von seiner Krankheit befreie, sondern 
ihn» auch darüber belehre-, ihm wenigsteris die hervor- 

stodhendsten EtftcfaefaittDgen etkUire. ' „Der gebildete' 

Mann befolgt, soviel ieh beobaohtet, die Yorscbriften die ' 
Anetes viel genauer, der ihm gezeigt , warum' so «nd nieht 
anders verfahren werden muss, als die Vorschrifttti des 
stummen Practikers. der ihn üleicli einem Inquisitor exa- 
miniri, ein Recept schreibt und sich empfiehlt. — Schwie- 
riger ist dte Versthndigung mit den Ungebildeten. Von 
Jeher hat das gemeine Volk tther aBerlei Jürankhelte« 
scbnnkM gehSrt^ iwir nur-mgnsiisohe Worte ond Redtos- 
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arten, mit denen es keinen oder doch einen sehr dunkeln 
Begriff verbindet, welche es aber doch von dem Arzte her- 
gesagt SU hören verlangt. Aber der Arzt soll aiMk den 
allgeneteen VorsftfaaU ttaohgdbtii wad ihn diaiw geniw' 
bfllHMiUii. IMr [iittimi«lla HeiHritaatler tan dtoMB nMi«; 
wen 'aber der Qnaekialber, der « itw c dei- ebtMO 4mni ist^ 
älfr^er Patient, ode^ ei^nniitzig genug, um üitn 4ii' All^ 
nachzugeben. Daher kommt e> (ienn auch, dass 'das Volk 
lieber zum Medicaster gehet, als zum ordentlichen Arzte."* 
Die folgenden Briefe stehen mir in lockerer V erbindung 
raii dem. Thema^i abeK^sie and intemsaai für Kademacben 
Characterlslft^ deafcto'leniBlä» iBlrebttl! teseh- WOitliUt ^üMä 
VervolHEommmHig >iii' der ' fleflksnct' rfa tknadliMii/^ 9ie 
handeln t^on der UnvollkoihnienlteM' derf Heillnnis^ juHiiit ^ 
als UHacfae 'Her Aftermedicin (M. Bricfl : von dem soge- 
nannten ^practischen (iefühl" Mo lUlci): von dem ver- 
schiedenen Character acuter Krankheiten (16. Brie!;: von 
der Hinfälligkeit unserer Maschine, wekdie keine Knnati Bi^y- 
halten kann (17. Brief); von den gesetalidimi Maassregeln, 
am der Bevölkerung eine ansreicheode Hfilfe dnrch rationdl 
gebildete Aerzte zu gewähren (18. n. 19. Brief); und end- 
lich über die gesetzliche Verfolgung der Afterärzte. Der 
Schluss dier^es zwanzigsten und letzten Hriefes. eine Zusam- 
menlassung von dem Inhalt des ganzen Buches, möge hier 
noch stehen: „Mehrere Ursachen der Aftermedicin liegen 
in den Aerzten selbst Es stehet also in deiner und jedes 
H^linstlers G^waK, sie aitfzubelN^l^ti^liink) affmk'N^'/ 
aUk''ddn^'1Hk'iftir'^''iliclft'ilä^^^ . MUgii^' 
bithdtfngs an älteren und neuei*eh Thieorien , ibir vel'J^JSite" 
sie auch beide nicht, denn du kannst aus beiden Ideen 
sch(ipfen oder sie köinien dir Veranlassung zu neuen geben, 
denen du die Erhaltung vieler Mitbürger verdankst. Meide 
allen unnöthfgen Aufwand von Araneimitteln. Lerne die^ 
K^rjper ' <ieines KÜroas ' ' l^(^nen. Vepiaoiilli^ig^^ 'iU^ •'^^\\ 
' AfniWi , wenn dif 'die fteiciien ihr ' Zutrauen ' schenlt:en* 
Studii^e die Heilkunde, nicht hlp^, ein System der Heil- 
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kiinde, denfee selbst darüber nach , denk« dir dentlieh ihre 
Unvollkorainenheit, so wird dir deine gesunde Venninft in' 
einzelnen Fällen sagen, wie du trotz dieser l'jivollkonimen- 
heit mit uwglicher Sicherheit handeln kannst^ und so wirst 
dn selten m dan. Faü keanen «i straucheki. Verinnttif 
alle CAfiatiiwriB. mi sndw, floviel ikiiiMiiiplj iari^i%»«lNr 
giÜ» fiber die HeilfanHb mtsr dflinriB Müfcffnpfii^iiitiwli 
bffttün. Sei 'tvt stoli,, llbor AfterSfBlIh' iMi Kti^fif%i0ii4iBiiWritai 
schimpfen oder sie zu verklagen, und riiaclic dadurch stlP^ 
schweigend dem V(dke begreiflich, dass di«- i ;ttio?if lic Me- 
dicin eine Kunst sei, welche sich selbst ohne alle hLmisUi 
griffe, ohne änssm Hülfe aufrecht effhaKMiiA(iBMfciS^ i#i0 
Wen wir nodi etwas IdimiraseiMn UMen, wtbe' 
eaJsr Wunseh, die kttnftigen Yetfasser Ton „AnleitmigBn ' 
zwr Srztliehen Praxis^ 'ni6chten dem lebmdlgen Buche Rade- 
roachers einige feine Winke und Beobachtungen entlehnen, 
um dadurch ihre oft selir trockenen abstracten Kegein etwas 
anwhender zu machen. 



XIII. 

: « • • : ... 

. AiitiiNirbaru9 luedicus*). 

. Motto: W^*f jjickk, der ktatM.ideli. 
^ Bei aller Aner^eniuing des Wesens der Fortschritte 

der heutigen Medicin, dürfte es doch nicht unangemessen 
sein, einige Bemerkungen üIxm- die FoJin /u machen, in 
der dieselben nur zu häutig yorgeti'agen werden. Wir 
meinen, wer die Geduld hat, genaue Krankenbeobachtuwgcn . 
zu machen oder physiologische Untersuchungen vorzunehmen^ 
kdnnte sich auch die Zeit nehgieo, welche zum. Ueb^rlesei^ 
und Feüep seuier Mittheilmi>gen gehört. Ist es in der 
Muttersprache Nachlässigkeit und Nachahmung schlechter- 
Vorbilder, welche viele Fehler verschuldet, so scheint in . 
Hinsicht der classis eilen Sprachen mangelhafte Kenntni^. 

Züewt gedruckt im Archiv 1. pAthol. Anat. Bd. XXI. Ö. 361, ' 
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die UrsaiAie* des ndnen HücrhenliteiB tu Min. Man erlaube 

uns (Einige Beispiele anzuführen^ wie sie die tägliche Er- 
fahi*ung ergibt. Bekanntlich pflegen Personen, welche oft 
dasselbe 4tt sprechen oder zu schreiben haben, in Ab- 
wechslunif mit den gebflittehten Ausdröeken eine ge 'wlttib 
Zierikbk^iim<itacftieiiu liSo 'iiiti^Mnt ii^ Kka ti iii i ti 4k 

eelureiben and dartiubist deiin «IkMhIig gefeHi gt gew^MüMi^ 
welches, wenn ips einen Sinn hätte, den honu» zum homun- 
culus im Faust-flicn Sinne ni;ul»<'n In iihiiliclxM 

Weise haben die Kaiilloute aniiclaniicn , in die stehenden 
Phrasen ihrer Geschältsbriete dadurch einige Abwechslung 
fftt'brinl^ (ttfls^sie'ubei oeordinirtfl^Siiien^mit 'nieraekie^ 
denem tdtdbjeett^^ iinelF^«AM W^lte iirwd spiMil^ 
widrige Invietsion« «Meten^ kiseih. «eii^^iniger Slift^^ifaiM^ 
ntenehe'Aer0le'dfee<raM%-^fin#«diinidner wenden die geKeMib 
lnver>ion so^Mr an, wo beide Sätze dasselbe Sul)jee( haben, 
z. B.: ..Dann leichti' er mir die Hand »ind bemerkte ich 
jetzf"; .^einige Minuten später kam ihm der Gedanke ein, 
däss er ChkiMiönu habe^ »md ? b i b c M o w" e^^; -^^gr igdbwinihle 
die KdtwaiBaeroar Msod < rnttästen^indlie mwie^toHüiiW 
gebunden werden^; ^od^^g»>i > ^büfeeigtv itfriibtteiiABaile 
Präparate und sagte er hwt" >• V4ff^R<ji1rWriietc y^ €ikmk 
geborenen Polen und auf ö st e r r e i e Ii 1 s c he n Sehulen in 
deutscher Sprache unterrichtet, i-^t kein guter deutscher 
Ötyl zu verlangen, aber manche SchrilUteller meinten, sie 
seien schon grosse pathologische Anatomeb^ wenkiMsie sohleekt 
deutsch schrieben «(«(Wie ^er^^ sieb rtepevt ^iMld^^Wiit 
spuckt^ u. 9, w. Exemplar vitiis imitabile) und so haben 
wir hochgradig und mehr weniger bei uns eingeführt 
gesehen. 

Tu (h'U alten Sjirachen -ind eine Menge (»rthogra- 
phische und grammatische Fehler so allgemein eingerissen, 
dass sie kaum noch zu vertilgen sind (Vergl. das Ver- 
xeiohniss von Ed* Zeis üi Walther und Ammon'a 
Journal I. 393. 1843). So schreiben fast sttmmtliche Lehr- 
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Mdier 4er Materia medica: Uydrargyrtcm als Nominativ^ 
während die richtige Form Hygrargyiw« und verkleinert 
tiydrargyrtum ist Eine Vorachwebuag von Parentheais 
uweht auch die Paracentese npirirt (Paneeallieie), alt wmm 
tihiMi mi kentos kgead etwas Genenaamea hüten ^ mtä 
4k Yondrarebui«, daae lUade eigenttiflli Iliaa heiart, «uhM 
aveh ans Yarioleides den Singular Yarielolfl, da Mk daa cf 
zum Stamm gi^hört (Variola, eidos) und das Wort an sich 
schon schlecht ^enug gebildet ist, um eine weitere Verun- 
staltung nicht zu bedürfen. Nicht weniger häufig wird das 
JBaiwort pathologisch falaeh aif^aadt; ^pathologiseher 
Vorgang** statt pathiwher,, weM dam dutchans das gute 
Wort krankhaft ak deataeh keine SteUe aeU iadNi 
dIrlMi. Wie raeeh solche Fehler sich verbieHen, geht an 
dem Beispiel des Wortes Referat hervor. Die kindliche 
Weise, alle Zeitwörter nach der ersten zu conjugiren, wurde 
noch von Julius Min ding in seiner „Beleuchtung des 
literarischen Treibens des Herrn Ji J. Sachs** (Berlin 
1842X bei diesem ersten medidnischen JoamaUsten als fie«- - 
waia unerhörter Unwissenheit getadelt^ wfthrand Jetat das 
Rfllhrat allgeüdaes Bflrgerreeht erlangt und die Reiatioti 
wie den Bericht vollständig Uberwuchert hat. So fällt auch 
heute die richtige Schreibart mesaraicus (mesos, oraion) auf, 
weil mesdraicus den Markt allein beherrscht. Die lieiUo- 
saato Verwirniiig hat der verwandte Klang von botry» 
(Traube) und bothrion (Grabe) bei Bofhriooephahis ange» 
liebtet^ welchen man bald BoCryocephahis, bald Bethryo- 
eephalus, fast nie aber richtig geschrieben liest. 
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XIV. 

Kleinere MittbeiliuigeD« 

Abernethy's Werbung*). 

Man en&hlt, dass, während Abernethy einige Wochen 
hindurch eine Dame behandelte,' er an ihrer Tochter so 
vortreffliche Eigenschaften entdeclcte, wie sie im einer glüclc- 

lichen Ehe gehören. Demgemäss redete er seine Kranke, 
als er sich an einem Samstag von ihr verabschiedete, fol- 
gendermaassen an: „Sie befinden sich nun so wohl, dass 
ich erst bis Montag Sie wieder zu besuchen brauche, um 
Sie aus meiner Behandlung zu enüassen. Aber ich bitte 
üi der Zwischenzeit Sie und liire Tochter, einen Yo^clilag 
emstlich zu überlegen, welchen ich Ihnen machen will 
Ich weiss, dass er plötzlich und gegen den Gebrauch kommt, 
mein Beruf nimmt aber meine Zeit so sehr in Anspruch, 
dass ich keine Müsse habe, was ich will auf dem Wege 
der Aufmerksamkeit und Bewerbung zu erreichen. — Mein 

EiniLommen bdäuft sich auf L. St. und ich kann 

meiner Frau — L. St verschreiben: mein Character ist 
dem Publicum allgemein bekannt, so dass Sie sich leicht 
über ihn unterrichten können. Ich habe Ihre Tochter 
als ein zärtliches Kind, eine treue und sorgsame Fliegerin 
und ein gebildetes und zierliches Familienglied kennen ge- 
lernt; ein solches Mädchen muss alles sein, was' ein Gatte 
nur verlangen kann und so biete ich ihr -meine Hand und 
mdn Vermdgen an. Bis Montag, wenn ich Sie besuche, 
erwarte ich Ihren Entschluss zu hOren, denn wahrlich, zum 
Courmachen habe ich keine Zeit." In dieser Weise wurde 
in der That die Ehe geschlossen, welche in jedem Betracht 
glücklich ausfiel. 

• * 

*) Medical Timea 16. Febnur 1868. 8. 180. 



uiyiii^uO Ly Google 



— 1«0 - 

Naehtrftf liches zu J. Taylor. 

Zu S. 101. Taylor s erster Aufenthalt in Frankfurt 
dauerte bis zum 23. Februar 1750, nicht 1752. Aus moh- 
rerea Anzeigen im Frankfurter Intelligenzblatt (ehemals 
Frag^ und Anzeigungsnachrichteii genannt) vom Jahr 1757 
ersehe ich, dass er in diesem Jahre (S. 107) abermals hier 
war. Eine Anzeige vom 5. August erwähnt als verrichtete 
glückliche Curen, welche Aufsehen erregen, eine künstliche 
Pupillenbildung und eine Extractio cataiactae. Es heisst 
ferner: „Die fol^^ende Woche wird das jüngst in der Zeitung 
versprochene Werk: „von der Erhaltung des Gesichtes^ 
zu haben sein, nebst einer Beantwortung alles dessen, was 
seine Gegner Jemals gegen ihn vorgebracht in Ansehung 
seines überall erhaltenen Ruhmes. Es finden sich taglich 
immer mehr Leute bei ihm ein, so von allerlei Orien her- 
kommen und Hülfe bei ihm suchen in Angengebrechen.* 
Ferner lieisst es am 26. August: Der berühmte Herr 
Ritter v. Taylor hat einen so starken Zulauf von Leuten, 
dass er nicht weiss, wo er anfangen soll etc. Nächsten 
Dienstag muss er in Mainz ankommen etc. Am 17. Sep- . 
tember: ^Am 22. d. wird der Ritter v. Taylor wieder hier 
eintreffen, wo viele . Patienten auf ilin warten. S. Kur- ^ 
furstl. Gnaden von Trier haben den Hrn. Ritter bei dessen 
neulichem Aulenthalt in Coblenz besucht, seine Instrumente 
und Operationen angeseheji und werden .denselben wegen, 
seiner glücklichen Curen mit besonderen Gnadenbezeugungen 
von sich lassen. Taylor bringt von Gobienz verschiedene 
Personen mit, welche sich von ihm behandeln lassen, und 
wird wieder im goldnen Stern in der Fahrgasse wohnen.*' 
Dagegen bringt das Blatt vom 7. October ein Dementi des 
angeblichen kurlürstl. Besuchs ; „S. Gnaden haben dem 
Hrn. Taylor alleinig gestattet, seine zu denen Operationen 
gebrauchende Instrumente Ihro in Dero Residentz zu Ehren- 
breitstein unterthänigst vorzuzeigen; was von einem Besuch 
gemeldet worden, ist irrig und erdichtet. ** 
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Zu S. 114. Am 17. JuU 1761 kündigt sich im Markt- 
schreierton der weltberühmte Herr von Wenzel an. Ocii- 
list von Ihro K. K. Majestäten (f 17^0), verspricht, die 
Cataract ohne Schmerz in Zeit von einer Minute herauszu- 
nehmen, „zeitig oder nicht, oder besser gesagt, hart oder 
weich. Wegen des grossen Zulaufs Ton Blinden will er 
sich bis Ende des Monats in Frankfurt aufhalten und dann 
Aber Mainz, Coblenz, Cöln und LUttich nach Holland reisen. 



Günther s Vorstelluii^L: zur Bes iin l't i gun«: seines 
Yatersi beim Abschied auä dem Vaterland*). 

Mit 'dem Doctor kaum zwei Jahre flfichtig durch den Sennert 

laufen, 

Hunde würjren, Feuer sehen, Pillen drec hseln, Kräuter rauU'en, 
Auf gerathovohl verschreiben, andre neben sich verschmähen, 
Und sich bei dem Sterbebette in der Staatsperuque blehn, 
Ist so thöricht als gemein, thut auch selten grosse Wunder: 
Bttcher, Tiegel, GU» und Bing sind zusammen nichts als 

Plunder, 

Wen min die GesundheltBregehi nldit voiher in Kopf 

gebracht, 

Noch auch durch veruüuitig Schliessen die £riahru ng brauch* 

bar macht. 

Will man nun, den SCQmpem gleich, iiidU an jeder Klippe 

scheitern. 

So bemtth* man alch zuerst, 8inMi und Vorstand zu liutem $ 
Man erforsche die Qesetae, die tter Bauherr schdner Weit 
Ehmals zwischen Geist und Körper ewiglich und festgestellt. 
Dies erfordert etwa.s mehr, als in alten Schwarten wühlen, 
Und mit Knochen, Stein und. Kraut oder hciüisemKrze spielen. 



*) Job. Chriatian Günther'« aus Schlesien G»^dichte. Frankfurt 
und J.eipzig und Brt-slau 1730—35. 4 Thcile in 2 Bünden. I. 340. Ueber 
Günther (1695—1723) vergl. G. Gervinus Gesch. der poctiacheu Natio- 
imllitoratnr der DenttehMi. S. Aufl. 18A8. HL 600^-607. 

11 
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Wer die Wissenschaft der Grösse und der Kräfte nicht 

versteht. 

Kann den Leib unmöglich kennen, der wie Wasseruhren geht 



Kaiserschnitt vor der Hinrichtung. 

In der noch ungedruckten Geschiehte der Krankheit, 
und Visionen der Dominicanerin Margareta von Ebner zu 
Medingen 1312—1353 wird erzShlt: Eine Frau zu Medingen, 
welche zwei ungesegnete Hostien aus der Kirche entwendet 

und zu Lauingen an Juden verkauft hatte, wurde zum Tode 
veruitheilt. „Da sy verurdeult wart zu dem tod, da schnaid 
man ain Kind von ir, daz wart gedauflft, und man ver- 
prant sy."" (Zeitschrift f. deutsche Gulturgesch. 1858. S. 330.) 



Wenn ein Arzt aus Ehrsucht, Neid oder Habsucht 
^inc Forderungen unter der Taxe ausstellt, bloss um sich 
eine grössere Kundsdiaft zu verschaffen oder einen Co] legen 
nicht aufkommen, zu lassen, wie ist einem solchen Gebahren 
zu begegnen? Der BeschXdigte wird es oft Jahre lang 
niclit inne, warum trotz seiner billigen Anreehnungen, trotz 
seiner sorgfältigen Behandlung und seines leutseligen Be- 
nehmens frühere Kunden ihm ausstehen, keine neuen zu- 
wachsen. Zufällig erfährt er, dass, während er ein Recept 
zu 15 kr. vorschreibt, sein College bloss 12 kr. verlangt, 
während er einen Krankenbesuch nach einem eine Stunde 
entfernten Orte zu 1 fl. maeht, der Andere 30—46 kr. daffir 
nimmt, und zwar dicht von UnvermSglichen, sondern von 
Bemittelten und selbst Wohlhabenden. Einsender diesea 
hat einen Coliegen kennen gelernt, welcher für eine Entbin- 
dung einen Kronthaler verlangte, einen anderen, welcher 
für neun Besuche nach einem zwei Stunden entfernten Orte 
von einem wohlhabenden Manne sich im Ganzen 1 fl. 45 kr. 
zahlen Hess. (Medizinisches Corresp.- Blatt des wflrttemb. 
arztlichen Vereins. 1863. S. 149.) 
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Ifan lieset von des Constaatinopoletaiiisclien Kaisers 
Palaeologi, der sehn ganzer Monat an einer schweren kalten 

melancholischen Krankheit gelegen, Ehegeniahl, dass ihr 
von einer alten Griechin heftig gerathen worden, wenn sie 
ihren Herrn gf^sund haben wollte, ihn wöchentlich zwei- 
bis dreimal zu erzUrnen, darauf sie ihn nicht nur wöchent- 
lieh, sondern fast täglich zwei-, bis dreimal erzfirnt und ihn 
also gesund gemacht, und lange Zeit gesund erhalten. 
Wann ab^ dieses Zommittel Jederzeit rathsam wäre, hOf 
lieber Gott, wie wenig Männer würden krank sein! 
L. V. Hörnigk, Politia raedica 1645. 4» S. 171. 



Ludwig von HSrnigk (geb. 1600 zu Frankfurt, ge- 
storben 1667 zu Mainz) hat in seiner Politia medica (Frank- 
furt 16u8. 4^) folgendes ABC von Medicastris aufgestellt: 
Alte Weiber Marktschroyer 
Beutelschneider Nachrichter 
Crystallenseher Ofenschwärmer 
Dorfgeistiiche Pseudoparacelsisten 
Euisledler Quacksalber 
Fallimentirer Rattenfänger 
Gauckler Segensprecher 
Harnpropheten Teufelsbander 
Juden Unholden 
Kälberärtzt Waltheinzen 
Landstreicher Ziegeuner 
Kflrzer drfickt sich folgendes alte Distichon aus: 
Fingit se medicum quisquis idiota profanus, 
Judaeus, monachus, histrio, rasor, anus. 



Auch die Mode hat auf die Blattern-Inoculation 
Rücksicht genommen. Zu Anfang der Regiorungszeit Lud- 
wigs XVI. trug man in Paris eine CoitTuie de l'Inoculation, 
an der man eine Sonne (Ludwig XV L), eine Schlange 

(Symbol der Arzneikunst), eine Keule und emen mit Früchten 

11» 
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bedeckten Oelbaum sah, welcher die Beruhigung und Freude 

ausdrücken sollte, womit die Niederschuietterung der Pocken-* 
krauklieit alle Geuiüther erfüllte. 

Der berühmte A. F. Marcus (aus Arolsen) in Bamberg 
verordnete im Sommer 1811 einem Lungeuvsüchtigen fol- 
gendp Lat werge : 

Bp. Sttcc. Uquür. unc. jj. 
][jichen, islandici 
, Q^rl^, hyssopi . 

, Veronicae 
„ Heder. terrestris 
9 Plantag. minoris 
„ Capill. Veneris 
„ Digitalis 
„ Piilmonar. officinalis 
Scabiosae 

Consolid. saracenicae 
Flor, rosar. rubrarum 
Rad. Polygal. amarae 

„ Trcos florcntinaQ 

„ Enulae 

„ Symphyt. majoris 
Semin. pliellandr. aquat. ana 3jJ 

M. ft. pulv. subtil, et ft. cum mell. despum. q. s. 
Elect. molle D.S. Täglich viermal einen Thcelöffel voll zu 
nehmen. 

. " Der Apotheker brachte mit der Verfertigung dieses 
Recepts, wegen des dazu nöthigen Pulverisirens von so 
mancherlei Kräutern, einen ganzen Tag zu und lieferte 
Abends die Latwerge in einem grossen Topfe ab. Der Kranlie 

stellte sie in seinem Schlafzimmer auf einen Tisch, da aber 
das Wetter sehr warm war, so gerieth die Latwerge in 
Gährung und der Kranke fand sie Morgens beim Erwachen 
zum Topfe herausgesprudelt und durch das Zimmer iiiessen. 
Dr. K. (Uufeland*8 Journal. September 1826. S. 129.) 



L>iyiii^L,a Ly Google 



Von dem Herausgeber erschien früher: 

A. Medieinisebe Sehrifteii. 

1) Die Krankheiten des Linsensysteins nach physiologischen 

Orundsätzen. Eine von der Redactioii der Annales 
d'Oculistique in lirüssel gekrönte l*rei.sschrift. Frkft. a. M., 
Druck und Verlag von J. D. Öauerländer. 1845. 7 Bogen, 

I. Anatomie* II. Physiologie des L. -Systems. III. Geschichtliche 
Uebcraiellt der yerschicdencn Ansichten fiber dou iSitz uud d&s Wesen 
des grauen Staars IV. irutersuchuugen über die Ursachen und das 
Wesen der C'ataract, V. Ueber den angeborenen iStaar. 

2) Reisehandbuch (lir Aerzte und Naturforscher, zugleich 

als Versuch eines \\ örterbuchs der niedicinischen Geo- 

fraphie. Zweite n^nslich umgearbeitete Auflage des 
teisetaschenbuchs. Erlangen, Ferdinand Enke. 1845. 

27 Bogen. 

Das „Reisetaschenbuch" ersehiea Ibil xu Berlin bei LlebmAinn n. CSo. 

in zwei Abtheiluuguu. 

3} Die Geschichte der Heilkunde und der verwandten Wissen- 
schaften m der Stadt Frankfurt a. M., nach den Quellen 

bearbeitet. Frankfurt a. M., H. T Kessler 1847. 
23 Bogen ; jetzt zu beziehen durch Ilrn. F. B. AulTarth. 

I- Abth. I. Buch. Geschichte der Yolkskraukheiteu. JI. Buch. Medi- 
cinalgesetzgcbung u. Medic.-Persoueu. III. Buch. Medic. Polizei 
und Staatsarznei künde. IV, Buch. Kraukenhäuser. V. Buch. Wohl- 
thatigkeita- und Besserungs-Austalten, VI. Buch. Wissenschaftliehe 
Medicin u. Katur Wissenschaften. II. Abth. Alphabet. Vcrzeichuiüs 
der Frankfortor Aerste -und Natnrforacher. 

4) Lebensregeln zum Schutze gegen die Cholera. Frank- 

furt a. M. , F. B. Auffarth. 1 Bogen. Erste u. zweite 

Auflage. 1854. 

5) Studien über Menschenblattem^ Vaccination und Revao- 

cination. Eine von der socidt^ m^dicale zu Genf ge- 
krönte Preisschrift. Frankfurt a. M., F. B. Auffarth. 

1861. 9 Bogen. 

Einleitung. Blumenlese aus nichtmedicinischeu Schritten über die 
Blattern. I. Cap. : Die Gesetzgebung hinsichtlich der Kuhpocken- 
linpfung. II. II. III. Cap.: Geschichte der Ansicht, dass die Schutz- 
kraft der Vaccine nur eine zeitweilige sei. IV. Cap.: Geschichte 
der neuesten Pockenepidemien. V. G^.: Die Qegner der Anpfiing. 
VI. Cap. : Von dr r llebertragungsfHhigkeit einer DjskrMie darch 
die Impfung. VII. Cap. : Von der Kevacciuation. 

JB. Geosniphlsoh-lilitoriMlie Sehriften. 

1) Die Verbreitung des deutschen Volkes über die Erde. 
Ein Versuch in vier Bttchern. 11 Bogen. Leipzig, 

G. Mayer. 1845. 

I. Buch. Pas deutsche iSprachgebict mit den Sprachinseln und dem 
deutsclien Element in den snnSchst «ngrensenden LKndern. II. Baeh. 

Die Deutschen in Kussland, Spanien, Grossbritannien. III. Buch. Die 
Deutschen in Africa, America, Australien. lY. Buch. Die Deutschen 
in einigen europäischen Hauptstädten. 
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3) Germania. Archiv zur Kenntnis^ des deutschen Elements 

in allen Ländern der Erde. 3 Bände. Frankfurt a M., 

H. L. Brcinner. 1847 — 49. 150G S. mit einer grossen 
Karte der deutschen Colonien in Südrussland. 

EntiiSlt Originalbeiträge vou Prof. Majisinann, K. J. Clement, Arthur 
Schott, Dr. Gries, J. W. Wolf, G.-R. Neig^baur, Lorenz Diefeu- 
bach| H. Wuttke tt«. und ist als eine Stoffsanuuluug 2ur Ergänzung 
der „Verbreitung*' za betrachten. Die beiden folgenden Werice: 

8) Deutsch-russische Wechselwirkungen, oder die Deutschen 

in Russland und die Russen in Deutschland. Mit einer 

Karte der westlichen VerjrrÖsserun^en Russlands. XVL 

und 294 S. Leipzig, G. Mayer 1849 (1848). 

4) Die Deutschen in Spanien und Portugal und den spa- 

nischen und portugiesischen Ländern von Amerika. 
324 S. Leipzig, 6. Mayer 1860. 

sind weitere AusfiUuningeu einzelner Abschnitte der nV^erbreitung". 

6) Die Entwickolungsgeschichte der deutschen Nationalität 
seit dem Reformatio nszeitaiter. 24 ti. Frankfurt a. M., 
F. B. Auffarth. 1850. 

6) Erinnerungsblätter an Wilhelm Friedrich Hufnagel, ge- 

sammelt und herausgegeben von seinem Enkel. Frank- 
furt a. M., J. D. SauerlXnders Verlag. 1851. VIII und 
128 S. mit einer Stammtafel. 

Der Lebensbeschreibung ist eine Auswahl von liricfen an Hufnagel 
V. A. H. L. Heeren, J. F,. Ub, G. Herder, J. Q. Zimiuei-mauu, iS. Uei- 
nike, C. Lavater, Ckrl tos Dalborg, Hegel etc* und eine Origiaal-liit» 

theiluDg von H. E. G. Paulus über seinen Umgang mit H. beigegeben« 

7) Reisen der Brüder Schomburffk in Britisch- (Juiana. Im 

Auszug für das grössere Publicum und die Jugend be- 
arbeitet. Mit einer Karte. Frankfurt a. M., F. B. 
Auffarth. 1852. i) Bogen, ' 

Bin mit Genehmignag des Verlegers Hm. J. J. Weber entworfener 
vollständiger Auszug aus den beiden ersten Bänden des 1847 imd 
1848 erschienenen, im Buchhandel vergritfenen Hauptwerkes (Preis 
35 fl.), dessen dritter Baad die streng wissensehaftUclien Ergebnine 

der Reise enthält. 

8) Frankfurter Säcularschrift. Der Ueborfall der Reichs- 

stadt Fninklurt durch die Franzosen am 2. Januar 
17ÖÜ und die vier ersten Monate der französischen Be- 
setzung. Ein Beitrag zur Geschichte von Frankfurt» zur Ge- 
schichte de^ siebenjährigen Krieges and zur Jugendge- 
schichteGoethe's. Frankf.a. M., F. B. Auffarth. 1859. 30 S. 

9) Goethe'a fieziehungen zu seiner Vaterstadt. Ein Com- 

mentar zu Wahrheit und Dichtung 1749—1775. Supp- 
lement zu Goethe s Werken. Frankfurt a. M., F. B. 
Auffarth. 1862. IV u. 56 S. 

I. IM« StadtrerfitSBong. IL Die Kirchenverfossung. HL Topogra- 
phisches. IV. Die Goethe - Textorische Familie. V. Knabenwan- 
derungen. VI. Im neuen Hause. VII. In der Schule. VIll. Die 
Zurückgezogcueu. IX. Dor siebenjährige Krieg. X. Gönner. 
XL Die Krönung. XU. Dar long« Doetor. Xm. firantacluift. 
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